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Vorwort. 

Meiner  vorliegenden  erstlingsschrift  habe  ich  bei  ihrem 
endlichen  hinausgehen  nur  noch  wenige  worte  mitzugeben,  da 
ich  als  eigentliche  vorrede  die  schon  vor  zwei  jähren  ge- 
schriebene einleitung  ^  wie  das  sie  ergänzende  erst  vor  kurzem 
aufgesetzte  schlusswort  betrachtet  wissen  möchte;  dass  diese 
Studien,  deren  grundstock  längst  vor  der  herausgäbe  meines 
Physiologus  fertig  war,  erst  jetzt  erscheinen,  hatte  seinen  grund 
theils  in  der  Schwierigkeit  des  satzes,  theils  in  der  entfemung 
des  druckorts,  wobei  jedoch  wieder  der  vortheil  war,  dass  ich 
noch  eine  menge  material  nachtragen,  ja  ganze  abschnitte,  die 
noch  nicht  beim  setzer  waren,  nach  dem  stand  der  unterdes 
neu  erschienenen  forschungen  umarbeiten  konnte. 

Wenn  auch  auf  schritt  und  tritt,  so  vor  allem  in  den 
kulturgeschichtlichen  abschnitten  und  excursen,  den  anforder- 
ungen  eines  weiteren  leserkreises  rechnung  getragen  ist  (auch 
in  den  rein  sprachlichen  Sammlungen  und  ausflihrungen  überall 
insofern,  als  alle  thiemamen  transcribirt,  fast  alle  literaturbelege 


1  im  Sommer  1877  unter  dem  titel:    ,die  Namen  der   Säugethiere 
bei  den  Südsemiten  als  Prolegomena  einer  Geschichte  der  Thiere  bei  den 

semitischen  Völkern.    Einleitung *  als  promotionsschrift  ver- 

öffentlicht. 
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übersetzt  wurden),  so  ist  doch  in  erster  linie  mein  werk  för 
die  fachgenossen  geschrieben.  Es  ist  deshalb  hier  am  platz, 
meinen  Standpunkt  und  meine  principien  in  semitischer  philo- 
logie,  zumal  ich  darin  mit  den  bis  jetzt  geltenden  ansichten 
vielfach  mich  in  Widerspruch  befinden  werde,  kurz  darzu- 
legen. —  Was  den  arabischen  theil  meines  buches,  etwa 
zwei  drittel  des  ganzen,  anlangt,  so  habe  ich  zum  erstenmal 
den  versuch  gewagt,  die  landläufige  methode  zu  verlassen. 
Man  hat  nämlich  bisher  fast  nichts  anderes  gethan,  als  nur  die 
reichen,  allerdings  noch  auf  lang  hinaus  für  uns  unentbehr- 
lichen schätze  der  arabischen  philologen  selbst,  die  in  ihren 
lexikographischen  und  grammatischen  Sammlungen  niedergelegt 
sind,  nach  allen  richtungen  hin  bearbeitet,  neues  daraus  edirt  und 
darüber  die  grundlegenden  denkmäler  der  verschiedenen  litera- 
turepochen,  die  längst  in  guten  oder  wenigstens  genügenden 
ausgaben  gedruckt  vorliegen,  viel  zu  wenig  zum  ausgangspunkt 
von  specialarbeiten,  zumal  lexikalischen,  gemacht.  Noch  haben 
eich  unsere  arabischen  Wörterbücher  nicht  über  das  niveau  der 
nationallexica  erhoben,  wo  Wörter  aus  drei  verschiedenen  sprach- 
epochen in  bunter  mischung  durch  einander  stehen,  von  einer 
sprachvergleichenden  sichtung  der  bedeutungen  gar  nicht  zu 
reden;  ja  nicht  einmal  die  ersten  vorarbeiten  zu  einem  arabi- 
schen lexikon  mit  belegstellen,  wie  etwa  ein  glossar  ^jir  Ha- 
mäsa  und  den  „six  diwans",  zum  korän^  und  den  prosaikem 
der  ersten  drei  Jahrhunderte  der  hidschra  oder  zu  den  dichtem 
der  classischen  arabicität  (Abu  Nuwäs,  Muslim,  Abu  Firäs  u.  a.) 
ist  bis  jetzt  in  angriff  genommen  worden.  Einigen  ersatz  haben 
wir  jetzt  für  die  spätere  prosa  in  dem  neu  erschienenen  werke 
Dozy's,  welches  freilich  fast  nur  zu  den  Wörtern  und  bedeut- 
ungen, die  in  Freytag's  lexikon  fehlen,  belegstellen  gibt,  zu 


*  hiezu  allein  existirt  neben  dem  index  Flügers  ein  lexikon,  nemlich 
John  Penrice,  dictionary  and  glossary  of  the  Koran,  London  1873. 
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denen,  die  dort  vorkommen,  aber  nicht,  und  so  flir  obige  for- 
derung  doch  nur  eine  halbe  arbeit  ist;  den  dank,  den  wir  flir 
dieses  unternehmen  schuldig  sind,  darf  das  freilich  nicht 
schmälern.  Da  so  die  Sachen  stehen,  so  erschien  es  mir  doppelte 
pflicht,  bei  der  vorgenommenen  Sammlung  der  säugethiemamen 
der  vormuhammedanischen  gedichte,  nicht  etwa  blos  diejenigen 
zusammenzustellen,  zu  welchen  die  nationallexika  alte  dichter- 
verse  als  belegstellen  geben,  sondern  trotz  des  mangels  eines 
Specialwörterbuchs  der  vorislamischen  poesie  zu  einem  solchen 
mit  eben  jenem  fiir  diese  literaturgattung  so  wichtigen  und 
umftingreichen  theil  des  Wortschatzes  den  anfang  zu  machen 
und  nur  thiernamen  mit  belegstellen  zu  geben.  Es 
blieben  auf  diese  weise  vielleicht  eine  menge  sprachlich  in- 
teressanter Wörter  (zumal  quadrilitera)  weg,  denn  die  national- 
lexika geben  wol  das  drei-  oder  vierfache  von  dem  von  mir 
aufgenommenen,  ein  treues  bild  aber  von  dem  wirklich  in 
jener  periode  in  der  spräche  lebendigen  und  damit  zugleich 
der  kenntnis  der  arabischen  fauna  in  dieser  zeit  konnte  nur 
so  und  nicht  anders  gewonnen  werden.  Ganz  von  selber  ergab 
sich  bei  dieser  methode,  dass  gar  manche  Wörter  (ich  verweise 
nur  auf  fahd^  duhhy  ijjaly  immary  bagl  u.  a.),  die  man  bisher 
für  gut  altarabisch  gehalten,  da  unsere  lexika  allein  ja  keinen 
aufschluss  darüber  gaben,  sich  als  nur  dem  classischen  arabisch 
angehörig,  im  altarabischen  aber  noch  fehlend,  entpuppten,  in 
dasselbe  meist  erst  als  lehnwörter  von  aussen  her  eingedrungen; 
wie  wichtig  überhaupt  eine  strenge  Scheidung  des  alt-  und 
classisch-arabischen  (vor-  und  nachislamischen)  für  die  arabische 
Sprachgeschichte  ist,  kann  gar  nicht  stark  genug  betont  werden. 
—  Wenn  ich  bei  dem  unternehmen,  den  ersten  anfang  zu 
einem  altarabischen  lexikon  mit  belegstellen  zu  machen  (was 
jetzt  eifrig  von  einigen  jüngeren  arabisten  fortgesetzt  wird), 
mit  einem  gewissen  bangen  ans  werk  gieng,  mir  wol  bewusst, 
als  einzige  Vorarbeit  Ahlwardt's  Chalaf  al-Achmar  zu  haben, 
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ohne  nur  von  fem  den  schritten  jenes  meisters  es  nachzuthun 
zu  können,  so  darf  ich  nach  einer  zweiten  seite  hin  sicherer 
mit  neuem  auftreten,  nemlich  mit  der  selbständigen  verwerthung 
der  resultate  der  assyriologie  tür  die  semitische  Sprach- 
vergleichung. Ausgehend  von  der  auf  feste  regeln  und 
lautgesetze  sich  stützenden  methode,  deren  begründer  Gesenius, 
deren  eigentlicher  durchfiihrer,  hauptsächlich  dem  vagen  ver- 
fahren Ewald's  gegenüber,  der  unvergleichliche  meister  und 
lehrer  des  arabischen,  Fleischer,  war,  bin  ich  unabhängig 
von  Nöldeke,  doch  vielleicht  unbewusst  von  dem  in  seinen 
Schriften  angewendeten  verfahren  beeinfluöst,  zu  der  einsieht 
gelangt,  dass  man  noch  viel  consequenter  und  strenger,  als  es 
bis  jetzt  geschah,  äas  fast  eigensinnig  zähe  festhalten  der 
semitischen  sprachen  am  ursprünglichen  consonantengerippa 
und  die  daraus  sich  ergebenden  regeln,  erlaubten  und  möglichen 
lautwechsels  betonen  und  bei  vergleichungen  durchführen 
müsse.  Ich  brauche  hier  nur  auf  meine  ausfahrungen  wie  z.  b. 
Seite  89  und  114,  auf  die  in  den  nachtragen  ausführlicher  mit- 
getheilten  semitischen  zischlautgesetze  und  anderes  zu  verweisen 
und  habe  mich  ausserdem  schon  früher  in  einem  aufsatze  ^  des 
weiteren  darüber  ausgesprochen,  wo  besonders  hervorgehoben 
wurde  —  und  ich  wiederhole  das  hier  ausdrücklich  —  dass  Nöl- 
deke, einer  der  bedeutendsten  kenner  seniitischer  sprachen,  bis 
jetzt  der  einzige  war,  der  diese  exclusiv  strenge  richtung  verfolgte, 
ohne  jedoch  ihre  grundsätze  noch  in  einem  System  dargelegt 
zu  haben.  Um  nun  auf  die  assyriologie  zurückzukommen, 
so  ist  die  grosse  Wichtigkeit,  die  das  in  unsem  tagen  neu  er- 
schlossene imifangreiche  Schrifttum  des  alten  semitischen  cultur- 
volkes  der  Babylonier  und  Assyrer  für  die  semitische  Sprach- 
vergleichung hat,  noch  keineswegs  allgemein  anerkannt;  zum 


J  „Die  ürsitze  der  Semiten"  AUg.  Ztg.,  Beil.  (Sept.)  1878,  No.  263 
und  264. 
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grössten  theil  fireüich  tragen  an  diesem  mistrauen  die  assyrio- 
logen  selbst  die  schuld,  da  sie  ohne  bei  der  arabischen  philo- 
logie  mit  ihrer  für  alle  semitischen  sprachen  massgebenden 
methode  in  die  schule  gegangen  zu  sein  ihre  arbeit  in  angriff 
nahmen.  Nachdem  hier  durch  die  forschungen  Friedrich 
Delitzsch's,  Schülers  von  Fleischer  und  Schrader,  eine 
neue  morgenröthe  angebrochen,  so  dass  nun  jetzt  erst  (natür- 
lich stets  auf  der  basis  des  0  pp er t' sehen  entzifferungswerkes) 
von  philologischer  Vertiefung  des  dazu  zahlreich  genug  vor- 
handenen materiales  die  rede  sein  kann,  konnte  ich  es  in  vor- 
liegendem buche  um  so  eher  unternehmen,  die  gesicherten  resultate 
der  bisherigen  keilschriftstudien  wie  neuer  Untersuchungen  auf 
diesem  gebiet  in  die  semitische  Sprachvergleichung  einzuführen, 
welch  letztere  —  das  getraue  ich  mich  getrost  auszusprechen 
und  gegen  jeden  angriff  zu  vertheidigen  —  der  assyriologie 
heutzutag  nun  einmal  auf  keine  weise  mehr  entrathen  kann, 
wenn  sie  anders  einer  ^ihrer  wichtigsten  hil&quellen  sich  be- 
geben will.  Den  alten  fehler,  der  mit  recht  nicht  einen  kleinen 
theil  jenes  mistrauens  hervorgerufen,  nemlich  die.  sichern  er- 
gebnisse  von  dem  nur  wahrscheinlichen  und  darum  blos  halb- 
sichem  wie  von  dem  noch  ganz  zweifelhaften  nicht  zu  scheiden 
und  letzteres  als  solches  nicht  kenntlich  zu  machen,  hoffe  ich 
überall  vermieden  zu  haben.  Noch  vorsichtiger  war  ich  bei 
der  benutzung  der  zweisprachigen,  sumerisch-assjrrischen  texte; 
doch  da  es  auch  hier  der  feststehenden  resultate  genug  gibt 
und  gerade  das  sumerische  uns  oft  in  den  stand  setzt,  die 
richtige  bedeutung  eines  assjrrischen  wortes  mit  der  Sicherheit 
einer  algebraischen  gleichung  zu  bestimmen,  in  fallen,  wo  uns 
semitische  Sprachvergleichung  wie  assyrische  paralleltexte  ganz 
im  stich  lassen  würden,  so  glaubte  ich  nicht  damit  zurückhalten 
zu  dürfen.^  —  Im  äthiopischen  theil  meiner  arbeit  fasse  ich 


1  von  Fran9oi8  Lenormant,   der  sich  so   grosse  Verdienste  um 
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selbstverständlich  ganz  auf  Dillmann's  grundlegenden  leist-» 
ungen.  Dass  ich  zu  seinen  ansichten  über  den  lautwandel  im 
äthiopischen,  wonach  dasselbe  als  ein  ziemlich  verwildertes 
semitisches  idiom  erscheinen  würde,  mich  in  diametralem  gegen- 
satz  befinde,  hatte  ich  schon  an  einem  andern  ort  gelegenheit 
atiszuflihren;  ^  meine  hochachtung  und  dankbarkeit  gegenüber 
diesem  ausgezeichneten  gelehrten  schmälert  das  natürlich  nidit 
im  geringsten,  und  wenn  das  neue,  was  ich  auch  hier  bei- 
gebracht zu  haben  hoffe,  (ausser  den  sprachvergleichenden  und 
kulturgeschichtlichen  ergebnissen,  besonders  durch  die  benutzung 
der  nomenklatur  der  neueren  abesinischen  sprachen  im  zu- 
sammenhält mit  der  fauna  von  Habesch)  seine  Zustimmung 
findet,  so  ist  das  nicht  die  geringste  belohnung,  die  meiner 
arbeit  zu  theil  werden  könnte.  —  Alttestamentliches  zieht 
sich  durch  das  ganze  buch  hindurch,  wozu  ich  hier  nichts 
weiteres  zu  bemerken  habe;  das  einzelne  kann  rasch  in  den 
betreffendjen  registem  aufgefunden  werden. 

Soweit  die  darlegung  meiner  principien  fQr  die  rein  philo- 
logische und  sprachvergleichende  seite  meines  Werkes,  dessen 
letztes  ziel  aber  dennoch  ein  anderes  ist,  zu  dem  jenes  nur 
die  allerdings  notwendige  folie  bilden  muss.  Ich  meine  die 
darin  niedergelegten  resultate  für  thier-,  kultur-  und  literatur- 
geschichte,  geographie  und  ethnologie  des  orientalischen  alter- 
tums,  über  deren  vertheilung  in  dieser  arbeit  das  nebenfolgende 
inhaltsverzeichnis  wie  die  Sachregister  kurze  auskunft  geben  mögen. 
Derartige  zusammenhängende  Untersuchungen  nehmen  etwa  ein 


den  auf  bau  der  sumerischen  grammatik  erworben  und  mit  recht  der  be- 
gründer  der  sumerischen  philologie  genannt  wird,  habe  ich  mich  in 
meinen  forschungen  absichtlich  ganz  imabhängig  gehalten;  die  resultate, 
wo  ich  mit  ihm  übereinstimme  —  und  das  ist  wol  der  grösste  theil,  wie 
ich  jetzt  sehe,  —  dürfen  demnach  als  um  so  sicherer  gelten. 

*  in  jenem  schon  citirten  aufsatz  in  der  Allg.  Ztg.,  Beil.  zu  No.  263 
vom  jähr  1878,  und  zwar  dort  auf  s.  8877  f. 


Digitized  by  VjOOQIC 


-~    XIII    — 

viertel  des  ganzen  ein;  obwol  sie,  wenn  einzeln  erschienen,  mehr 
aussieht  haben  würden,  auch  von  anthropologen'  und  natur- 
forschem ^  berücksichtigt  und  gelesen  zu  werden,  so  glaubte  ich 
sie  doch  nicht  vom  übrigen  trennen  zu  dürfen.  Denn  meiner 
meinung  nach  gehören  philologie  und  altertumswissenschaft  eng 
zusammen,  und  schliesslich  ist  es  für  erstere,  so  interessant  es 
auch  ist,  sie  ihrer  selbst  halben  zu  studiren,  doch  das  höchste 
ideal,  der  letzteren  dienen  zu  dürfen  und  sie  aufbauen  zu  helfen» 
Ich  wiederhole  darum  meine  bitte  an  die  nichtorientalisten,. 
sich  nicht  durch  die  ihnen  beim  ersten  aufschlagen  entgegen- 
tretenden arabischen  oder  äthiopischen  sätze  und  Wörter  ab- 
schrecken zu  lassen,  da  ich  alles,  was  auch  flir  kulturforscher 
wichtig  ist,  in  transscription  und  Übersetzung  gegeben  habe,  sie 
aber  das  übrige  ihnen  fremde  ohne  nachtheil  überschlagen 
können..  Auf  diese  weise  bleibt  doch  weitaus  die  grössere 
hälfbe  dieses  buches  auch  für  laien  geniessbar.  In  allem 
übrigen  verweise  ich  auf  die  am  schluss  sich  findenden  register, 
flir  die  in  der  letzten  zeit  neu  erschienenen  bücher  und  einiges 
sich  daraus  noch  ergebende  auf  die  nachtrage;  in  letztere 
konnte  ausserdem  noch  manches  aufgenommen  werden,  was 
seine  entstehung  dem  umstand  verdankt,  dass  ich  im  verflossenen 
winter  über  semitische  thiemamen  an  hiesiger  Universität  ge- 
lesen habe  und  dadurch  gezwungen  war,  einen  grossen  theil 
des  Stoffes  einer  nochmaligen  durcharbeitung  zu  unterwerfen. 
Bei  dieser  gelegenheit  hat  sich  mir  die  Überzeugung  befestigt» 
dass  sich  die  Wissenschaft  nichts  vergibt,  wenn  sie  von  ihren 
resultaten  auch  über  den  engeren  kreis  der  fachgenossen  hinaus 


^  dass  für  die  Zoologie,  zumal  für  thiergeographie,  meine  unter- 
sachungen  nicht  ohne  einige  ausbeute  geblieben  sind,  davon  möge  man 
sich  ausser  anderem  an  dem  s.  278  (nachweis  der  oryxantilope  auch  für 
die  heutige  feuna  Arabiens,  die  von  der  des  6.  nachchr.  Jahrhunderts  bei 
der  abgeschlossenheit  dieser  halbinsel,  kaum  verschieden  sein  kann)  wie 
s.  396,  anm..  1  (nachweis  des  baren  für  die  abesinische  fauna  noch  im  4. 
nachchr.  jahrh.)  ausgeführten  überzeugen. 
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mittheilt,  im  gegentheil,  dass  man  sich  erst  dann  über  vieles 
selber  klarer  wird,  wenn  man  es  andern  klar  zu  machen  ge- 
zwungen ist.  Und  ist  es  nicht  eine  herrliche  aufgäbe  fiir 
Orientalisten,  von  der  fülle  von  altehrwürdigem,  wissens- 
werthem,  interessantem  und  schönem,  was  das  alte  morgen-* 
land  in  sich  birgt  und  was  sich  nur  wenigen  eingeweihten 
erschliesst,  auch  andere  kosten  zu  lassen  und  so  das  allgemeine 
wissen  mit  neuen  schätzen  zu  bereichem  und  von  unzähligen 
leider  noch  allzusehr  verbreiteten  irrthümem,  die  aus  jetzt 
längst  veralteten  quellen  noch  stammen,  zu  befreien?  Wenn 
dazu  mein  buch  auch  nur  ein  weniges  beigetragen,  dann  habe 
ich  nicht  umsonst  gearbeitet. 

Der  Verlagshandlung  spreche  ich  für  die  an  ihr  gewohnte 
bereitwillige  Unterstützung  der  orientalischen  Studien,  die  sie 
auch  meinem  so  schön  von  ihr  ausgestatteten  buche  hat  an- 
gedeihen  lassen,  die  dankbarste  anerkennung  aus.  Den  freunden 
aber,  deren  namen  meine  arbeit  schmücken,  und  von  denen  der 
eine  als  mein  erster  lehrer  im  arabischen  mich  hauptsächlich 
zu  der  richtung  geleitet,  als  deren  Vertreter  ich  mich  oben  ge- 
nannt habe,  der  zweite  mir  in  uneigennützigster  aufopfernd- 
ster weise  hier  anhänger  für  dieselbe  hat  gewinnen  helfen  und 
der  dritte  mir  während  langer  jähre,  in  Leipzig,  meiner  Vater- 
stadt Ansbach,  in  München  wie  zuletzt  in  seiner  schönen  heimat 
ein  fast  unzertrennlicher  freund  und  studiengenosse  gewesen 
—  ihnen  sende  ich  zum  schluss  innigsten  gruss  in  die  ferne. 

München,  den  27.  Februar  1879. 

Der  Verfasser. 
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der  altarabischen  gedichte  (33).  Die  traditionssanmilungen 
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1  dazu    nachzutragen    s.    113,    anm.  8  (Tristram);    s.  216,  anm.  2    (Wood};s. 
280,  anm.  1  (Thomson)  and  s.  391,  anm.  3  (Gonder). 

2  dazu  orthographische   verbe sserangen   von   Prof.   Loth   s.  345,  anm.  2  (auf  s. 
346  anten). 

3  dazu  weiterei  s.  346,  anm.  2. 
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werke  der  Araber  (36.  38).  Arabische  tractate  über  thiernamen      36—226 
vom  sprachlichen  Standpunkt   aus   (37  und  anm.).    Die  thier- 
namen im  vulgärarabischen  (39).     Eigennamen  (39   f.).    Geo- 
graphie Arabiens  (40  ff.;  literatur  darüber  41  anm.).* 

System  der  naturgeschichte  Kazwini's  (42 — 44.  139.  287. 
334  f.  340).    Darin  III.  (die  thiere),  c.  die  lastthiere: 

1.  das  Pferd  (44—112).  Sprach-  und  culturgeschichtliches 
(44—48.  54.420ff.).  Die  namen (49— 54) und  epitheta(55— 110)des 
pferdes  im  altarabischen.  Excurse:  a.  über  assyrische  gram- 
matik  (69,  anm.  3).  b.  syrisch  |L^  (72,  anm.  3).  c.  die  wett- 
rennen  bei  den  Arabern  (79  f.).  d.  syrisch  ^-aaJ  (109,  anm.  1). 
Eigennamen  von  pferden,  vergleiche  mit  andern  thieren  in  der 
poesie,  sonstige  notizen  (110  ff.). 

2.  das  Maulthier  (112 — U7).  Sprach- und  culturgeschicht- 
liches (112—114;  115  unten  —116  f.).    Belegstellen  (114  f.). 

3.  der  Esel  (117—126).  Sprach-  und  culturgeschichtliches 
(136—139).    Arabische  namen  (119—123.  125  f.). 

4.  der  Wild  es  el  (126—139).  Arabische  namen  und  be- 
legstellen  (127 — 135.  124).  Namen  für  rudel,  körpertheile  etc. 
(135  f.).  Sprach-  und  culturgeschichtliches  (136—139).  —  (weiter 
in  Kazwini's  eintheilung)  d.  die  Wiederkäuer: 

1.  die  Kamele  (139—220).  Namen  (139—150,  für  die  ver- 
schiedenen alterstufen  150—158)  und  epitheta  (158— 195«  205 
im  altarabischen.  Excurse:  a.  die  terminologie  Asma*i*s  (139, 
a.  5,  dazu  279).  b.  nadelöhr  im  Orient  (145,  a.  1).  c.  die  namen 

•für  den  kamelhengst  im  altarabischen  (147,  anm.  1).  d.  JJtiU 

JJtiU  ursprünglich  nomina  (181,  anm.  1).^  e.  farbennamen 
unter  den  kamel-  und  pferdepithetis  (193,  anm.  3).  —  Namen 
der  körpertheile  des  kameis  (196— 198);  schlachten,  melken  etc. 
(199  f.).  Namen  für  kameltruppe  (200  f.);  verschieden  je  nach 
der  heimat  benannt  (201  f.);  pflanzen,  die  sie  fressen  (202  f.); 
sonstiges  (203—205).  Krankheiten  der  kamele,  Ungeziefer  etc. 
(205 — 208).  Allgemeine  eigenschaften;  preis  der  kamele  im 
mund  der  Araber  (208  f.).  —  Sprach-  und  kulturgeschichtliches 
über  das  kamel  (209—220). 

2.  das  Rindvieh  (221—228).  Allgemeines  (221  f.).  Die 
arabischen  namen  (222 — 226).  —  Uebertragung  von  solchen 
namen  auf  das  antilopenwild  (die  sog.  wildkühe  der  Araber), 


1  dazu  nachzutragen  i.  419. 

2  zu  I.  139,  anm.  4  beachte  den  nachtiag  s.  221,  anm.  1. 

3  Tgl.  dazu  Dietrich,  Abh.   z.  hebr.  Gramm.    (Leipz.  1846),  b.  145  ff.  u.  163  ff. 
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bei  Kazwint  3.  baJcar  al-waü  (226—228).    Excurs:  die  beweise    227—309 
für  aas.  rtmu  —  ^wilder  ochs*  (227,  anm.  1). 

4.  der  Büffel  (229). 

5.  die  Girafe  (230  f.).  Excurs  über  die  läge  des  landes 
Punt(231).i 

6.  die  Schafe  (die  altarabischen  namen  232—242). 

7.  die  Ziegen  (243—^51).  Die  altarabischen  namen 
(243—249).  Sprach-  und  kulturgeschichtliches  über  schafe  und 
Ziegen  (249  f.). 

8.  die  Moschusthiere  (251—253).  —  Excurs:  die  zoolo- 
gische eintheilung  sämm tlicher  Wiederkäuer,  hauptsächlich 
aber  der  antilopenarten  (251,  anm.  3). 

[9.  der  Bergbock  (253).  Hier  im  Zusammenhang:] 
die  Antilopen  und  Steinböcke  (254—287):  A.  die  An- 
tilopen, 1.  die  sog.  wildkühe  und  die  bryxantilope 
(254-268.  436  f.  446.).  Allgemeines  (254  f.).  Namen  (266—260), 
Übertragungen  (261 -264)  und  epitheta  (264—267),  endlich  rudel- 
namen  (267  f.)  im  altarabischen.  2.  die  gazellen  (269—278): 
allgemeines  (269  f.^;  namen  (270— 274)  und  epitheta  (275—278). 
—   Besultat   für   die   thiergeographie    (278).  B.    die 

Steinböcke  (279—287).  Allgemeines  (279  f.);  excurs:  ^«k 
nicht  hirsch,  sondern  Steinbock  (280,  anm.  1)!  Die  namen 
(280—283.  286),  epitheta  (284  f )  und  Übertragungen  (285)  im 
altarabischen. 

(weiter  in  Kazwini's  eintheilung)  e.  die  wilden  thiere: 
1.  der  Löwe  (287—294).  Die  gewöhnlichen  namen  im  alt- 
arabischen (287  ff.).  Excurs:  einige  dem  urindog.  wie  ur- 
semitischen gemeinsame  kulturwörter,2  und  die  erklärung 
dieser  erscheinung  (289  ff.).  Die  epitheta  des  löwen  im  alt- 
arabischen (292  ff). 

2.  der  Pardel  (294—299).  Die  namen  leopard  und  panther 
(294,  anm.  2). 

3.  der  Gepard  (299-301).  Excurs:  der  Gepard  im  Phy- 
siologus  (300,  anm.  2).  3 

4.  der  Bär  (301—303).    Excurs:  das  kurze  u  und  die  verba 

Jjti  im  syrischen  (801,  anm.  4). 

5.  der  Schakal  (303—306,  daselbst  die  epitheta  s.  304  ff.). 

6.  der  ihn  äwä  (30a  f.). 

7.  die  Hyäne  (307—309,  daselbst  die  epitheta  308  f.). 


1  dazu  s.  19  f.  und  s.  386,  anm.  1. 

2  Tgl.  dazu  8.  414  f.  und  439  f.  wie  auch  den  aufsatz  Dr.  Furtner's  Aiier  und 
Semiten  im  Aasland  1879,  no.  18  (s.  355  ff.);  der  dort  besprochene  Vortrag  yon  mir 
wird  vollständig  im  Gorresp.-bl.  des  anthrop.  vereine  erscheinen. 

3  dazu  die  Übersetzung  des  artikels  Eazwini's  s.  341. 
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8.  der   Fuchs    (310  f.\     Excurs:    sanskrit    grigäla,    pers.    310—344 
sagdl  „schakar*  (311). 

9.  der  Hund  (311-314). 

10.  die  Katze  (314  f.). 

11.  die  Wildkatze  (316—319). 

o 

12.  das  Sehwein  (319—320);  zu  Ju^  (s.  320)  ist  das  auf 
s.  283  erwähnte  ass.  apparru  (allerdings  mit  einem  frage- 
zeichen),  zu  oyJL^  (s.  319)  ass.  humsiru     (s.  301,  anm.  2)  mit 

doppeltem  fragezeichen  aber  trotzdem  erwägender  vergleichung 
empfohlen  1  nachzutragen. 

13.  des  Hase  (321  f.).    Excurs:  der  Klippschiefer  (322). 

14.  der  Wüstenluchs  (322  f.). 

15.  der  Elefant  (324—327).  Excurs:  a.  der  schwarze  Obe- 
lisk Salmanassar's  H  (324,  a.  1.  443  f.).  b.  ilitpaq  (326,  a.  1 
und  hierzu  die  nachtrage  442  f.). 

16.  das  Nashorn  (327—329). 

17.  der  Affe  (329—331). 

18.— 21.  Wiesel,  Taubenwiesel,  Eichhörnchen  (ohne 
belegsteilen)  s.  331. 

22.  —25.  vier  fabelhafte  thiere  (332  f.). 

26.  der  ^wn^,  der  antholops  des  Physiologus  (333).  —  Bei 
Kazwini  unter  den  vögeln: 

Die  Fledermaus  (334  f.)  und  unter  den  reptilien  {dl- 
-hawdmm) : 

1.  der  Stinkmarder  (335  f.) 

2.  die  Mäuse  und  Batten,  sieben  arabische  namen  mit 
ihren  belegstellen  (336—338)  und  als  achter  das  fabelhafte 
thier  samandal,  der  Salamander  des  Physiologus  (338  f.). 

3.  der  Igel  (339  t\ 

Als  beschluss  des  Systems  Kazwini's  statt  des  s.  36  ver- 
sprochenen artikel  D'amiri's  der  artikel 

Gepard  aus  Kazwtni  in  deutscher  Übersetzung  (341). 

Anhang:  Die  säugethiernamen  der  sog.  hinwar,  insehriften.    342—364 

Historische,  sprach-  und  kulturgeschichtliche  Vorbemerk- 
ungen: Das  sabäische  reich  in  Südarabien  (842).  Die  Sabäer 
in  der  völkertafel  (343;  hierzu  anm.  3.  excurs:  die  Kuschiten 
der    bibel*.      Die  nichtsemitische  vorbevölkerung   (344).     Das 


1  das  8,  wofür  Ja  allerdings  z  zu  erwarten  wäre,  konnte  durch  eine  art  von  as- 
similation  an  den  harten  hauchlaut  au  anfang  des  worts  zu  erklären  sein,  iu  quadri- 
iteris  nicht  ohne  anaiogien. 
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sabäische  reich  in  der  vorchrisÜ.  zeit  (345).  Der  dammbruch  345— 39d 
von  Ma'rib  (345  f.).  Die  Wanderung  südarab.  stamme  im  2. 
jahrh.  n.  Chr.  (345,  anm.  2).  Das  himjarische  königreich  und 
die  fernere  geschichte  Südarabiens  bis  zur  muhammedanischen 
eroberung  (346  ff.).  Joktan  und  Kachtan  (348,  anm.  1).  Phi- 
lologisches material  zur  kenntnis  des  südarabischen  ausser  den 
inschriften  (349  f.).  Tabelle  für  die  verwandschafbliche  Stellung 
sämmtlicher  südsemitischen  sprathen  (351). 

Die  inschrifblich  erhaltenen  säuget hiemamen  (352 — 354). 

G es ammtüber blick  über  die  fauna  Arabiens  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  354—358 

II«  Die  säugethiernamen  der  Aethiopen  oder  die  fauna  von 
Abesinien  nach  den  denkmälern  der  Ge*ez-literatur.  361 — 40i> 

Charakter  der  fauna  der  asiatischen  gegenüber;  Über- 
tragungen von  tbiernamen  (361).  Excurs:  ps.  91,  13  in  der 
alex.  Übersetzung  und  Hen  aus  ihr  geflossenen  Versionen  (361, 
anm.  2).  Ueberblick  über  die  äthiopische  literatur,  so  fem  sie 
für  thiemamen  in  betracht  kommt  (362 — 379).  Die  äthiopische 
bibelübersetzung  (363).  Griechische  und  andere  lehnwörter  bei 
thiemamen  (363 — 367).  Die  neueren  für  die  abesinische  fauna 
wichtigen  reisewerke  (364,  anm.  1).  Das  buch  der  Jubiläen 
(3H8).  Assyriologisches  {zunibu  und  zibbatü);  nachtrage  zum 
äthiopischen  lexicon  aus  dem  amharischen  und  der  äth.  litera- 
tur des  mittelalters  (368,  anm.  1).  Das  buch  Henoch  (369  f.). 
Der  Physiologus  (370).  Uebersicht  über  die  1.  periode  der  äth. 
literatur,  4.-7.  jahrh.  (370,  anm.  4).i  Die  mittelalterliche  litera- 
tur der  Abesinier  (371—378):  äthiop.  originalwerke  (371—373); 
Übersetzungen  aus  dem  arabischen  (374  ff.).  Elefantennamen 
(374—376).    Indische  culturentlehnungen  (377,  anm.  3). 

Sprachliche  Übersicht  über  die  äthiop.  säugethiernamen 
* (379— 394).  Der  ßovoxigwg  der  Alexandriner  (382,  anm.  1). 
Die  sieben  antilopennamen  Deut.  14,  5  nach  sämmtlichen  alt- 
orientalischen bibelübersetzungen  (391,  anm.  3).  Zusammen- 
fassungen der  lehnwörter  unter  den  äth.  säugethiernamen 
(394  f.)-  Sprachvergleichender  überblick  über  die  bisher  be- 
handelten thiemamen  des  ge*ez  (395—399).  Excurs:  der  bär 
für  die  abes.  fauna  nachgewiesen  (396,  anm.  1).  üeberleitung 
zum  ursemitischen  theil  (399  f.) 


1  hiexa  (and  sngleich  zur  vorede  von  Dillmann's  &th.  Chre^t.)  nachzatragen 
£d.  K0nig*8  flberi.  des  buchs  Baraoh  a.  der  regein  des  Pachomius  in  d.  Tb.  Stad. 
n.  Krit.  (1877,  s.  318  £f.  Barnch;  1878,  s.  328  £f.  Pachomius). 
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m.  Die  den  ürsemiteii  bekannteii  Sängrethiere  nebst  rück- 
schlüsssen  aus  der  für  sie  erschlossenen  fauna  auf  ihre  ur- 
sprünglichen Wohnsitze. 

Aufzählung  der  ursem.  namen  derselben  (401—405)  [Ex- 
curs:  s.  403^  anm.  2  ass.  4nzu.  —  s.  404,  anm.  1  ass.  k(ib8u]. 
Die  Ursitze  der  Semiten:  A.  von  Eremers  aufsteUuug  und  be- 
weisführung  (406  f.).  [Excurs:  Sumir  =  Südbabylonien  (407, 
anm.  1)].    Meine  au&tellung  und   beweisführung:  westl.   Ton 

e 

Holwftn  (408—423).    [Exe.  ^\  «  oryantilope,  weitere  beweise 

(410,  anm.  1)].  Die  indog.  Sprachvergleichung;  bestimmung 
Aer  ursitze  der  Indogermanen  für  Asien  durch  den  nachweis 
von  kulturwörtem,  die  sowohl  dem  ursem.  wie  indog.  gemein- 
sam waren  (413  ff.,  darin  nachweis  für  urs.  harüdu  gold  s.  415 
anm.  1).  Wichtigkeit  der  sumer.  und  ägypt.  philol.  f ür  kultur- 
gesch.  und  sprachvgl.  forschungen  (415  f.).  Schlusswort  (416  f.) 
[Excurs:  löwe,  weinstock,  pferd  den  Sumeriem  unbekannt 
..(416,  anm.  1)]. 

Nachträge. 

Darin  der  Excurs.  über  die  sprachL  Stellung  der  hamit 
:6prachen  (448—451). 

Register. 

'  Allgemeines  Sachregister  (452 — 460).  —  Säugethiernamen- 
legister  (460—463).  —  Arabische  Personennamen  (463-466).  — 
Arabische  stamm-  und  Ortsnamen  (466—468).  —  Autorenregister 
^468—471).  —  Bibelstellen  und  ass.  citate  (472  \ 


Saite. 
401-472 

401—417 


418—451 


452—472 
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Einleitung. 


Die  existenz  und  die  geschichte  der  thiere  ist  so  eng  mit 
der  des  menschen  vom  frühesten  altertum  bis  auf  unsere  tage 
verbunden,  dass  eSv  rein  undenkbar  erscheint,  sich  den  herm 
der  erde,  solang  er  auf  ihr  weilt  und'  sie  beherrscht,  ohne  die 
ihn  umgebende  thierwelt  vorzustellen.  Und  wie  es  afe  eine 
der  interessantesten  aufgaben  des  menschlichen  geistes  an- 
gesehen wird,  unsere  eigene  geschichte  bis  ins  graueste  alter- 
tum, ja  bis  zur  wiege  der  menschheit  zurückzuverfolgen,  so  ist 
es  in  folge  dessen  nicht  minder  anziehend  zu  erforschen,  wie 
zu  allen  zeiten  die  geschichte  der  thiere,  ihrer  Verbreitung 
und  Wanderungen  in  der  alten  weit  wie  später  mit  unserer 
eigenen  geschichte  schritt  hielt  und  damit  verknüpft  war. 

Während  die  Zoologie  es  zunächst  mehr  mit  der  wissen- 
schaftlichen durchforschung  und  beobachtung  des  anfangs-  und 
endpunctes  der  uns  vorliegenden  thierentwicklung,  nemlich  den 
fossilen  und  den  jetzt  existirenden  gattungen,  mit  ihrer  ein- 
reihung in  den  gesammten  naturorganismus  und  den  damit 
zusammenhängenden  fingen  zu  thun  hat,  so  ist  es  in  erster 
Knie  die  historisch-philologische  Wissenschaft,  die  uns  aut 
den  balmen,  die  wir  hier  (bei  durchforschung  der  in  der  mitte 
jener  zwei  puncte  liegenden  geschichte  und  geographie  der 
thiere)  zu  wandeln  haben,  als  sicherer  führer  dienen  muss. 
Freilich  kann  sie  die  hilfe  der  Zoologie  auf  diesem  gebiete  nie 
ganz  entbehren,  ohne  in  gefahr  zu  sein,  auf  irrwege  dabei  zu 
gerathen.  Für  eine  tiefere  betrachtung  des  culturlebens  der 
Völker  des  altertums,  ihrer  auöassung  der  natur,  ihrer  bil- 
dungsstufe  und  ihrer-  empfönglichkeit  für  die  poesie,  kurz  ihrer 
gesammten  geschichte,  besonders  auch  für  die  bestimmung  der 
ursprünglichen  Wohnsitze  ganzer  nationen  der  alten  weit,  ist 

Hommel,  thiernamen.  \ 
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es  von  nicht  zu  unterschätzendem  werth,  aus  ihren  literaturen 
ein  bild  der  ihnen  bekannten  thierwelt  zusammenzustellen,  der 
namen,  die  sie  ihnen  gaben,  der  eigentümlichkeiten,  die  sie  an 
ihnen  beobachteten,  und  der  mancherlei  notizen,  die  sie  von 
den  erst  im  lauf  ihrer  geschichte  ihnen  bekannt  gewordenen 
thieren  uns  hinterlassen  haben. 

Besonders  in  neuester  zeit  hat  man  mit  grossem  erfolge 
dieses  fär  die  culturgeschichte  so  wichtige  feld  der  philologisch- 
historischen Wissenschaft  zu  bebauen  begonnen;  ich  brauche 
nur  an  das  bekannte  buch  Victor  Hehn's:  „Cülturpflanzen 
und  Hausthiere  in  ihrem  Uebergang  aus  Asien  nach  Europa"^ 
zu  erinnern,  ein  werk,  das  zugleich  so  anziehend  und  fesselnd 
geschrieben  ist,  dass  es  jeder  gebildete  überhaupt,  der  fiir  die 
culturgeschichte  des  altertums  interesse  hat,  mit  Spannung  und 
genuss  lesen  wird.  „Historisch -linguistische  Studien"  hat  der 
Verfasser  dem  titel  seines  buches  als  erklärung  hinzugeftlgt;  es 
ist  dasselbe  aber  auch  mit  kenntnissen  in  der  Zoologie  und 
botanik,  wie  man  sie  bei  einem  historiker  und  philologen 
selten  finden  wird,  geschrieben.  Und  wie  sehr  sich  einzelne 
stimmen  aus  dem  naturwissenschaftlichen  lager  auch  dagegen 
ereifern  wollen,  dass  nun  plötzlich  in  einem  zweige  ihrer  wissen^ 
Schaft  die  philologie  ihre  lehrerin  werde:  es  bleibt  dennoch 
eine  neue,  glorreich  errungene  Wahrheit,  die  auch  immer  mehr 
anerkannt  wird,  dass  fiir  die  geschichte  der  thiere  und  ihre 
ältesten  Wanderungen  die  historische  philologie  im  verein  mit 
der  Sprachvergleichung  (nie  aber  letztere  allein)  die  erste  und 
wichtigste  stimme  zu  ftlhren  und  hier  der  Zoologie,  aller- 
dings nie  ohne  deren  beihilfe,  den  weg  zu  zeigen  hat.  Ich 
stimme  hier  mit  einem  bedeutenden  nahirforscher  überein,  der 
in  seinem  werke  „Geschichte  der  Zoologie"  sagt^:  „Die  Ge- 
schichte der  Zoologie  ist  nur  aus  einer  allgemeinen  Geschichte 
der  Cultur  zu  verstehen"  und  der  trotz  seiner  grossen  histori- 
schen und  philologischen  kenntnisse  es  oft  genug  in  der  ersten 
vom  altertum  handelnden  hälfte  seines  buches  bedauert,  als 
naturforscher  nicht  noch  mehr  als  er  es  that  und  thun  konnte 


>  1.  aufl.,  Berlin  1870;  2.  aufl.,  Berl.  1874. 

2  J.  Victor  Carus,  Geschichte  der  Zoologie  (München  1872),  vor- 
rede 8.  V. 
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die  alten  und  ältesten  quellen  in  ihrer  Ursprache  haben  benutzen 
zu  können.  Wenn  Carus  dies  von  der  geschichte  der  Zoologie, 
also  der  wissenschaftlichen  beschreibung  der  thiere  sagt,  um 
wie  viel  mehr  muss  es  nach  dem  obigen  von  der  geschichte 
der  thiere  selbst  gelten? 

Das  angeftihrte  buch  von  Hehn  behandelt  zunächst  nur 
die  dem  classischen  altertum  bekannten  thiere  und  weist  ver- 
mittelst der  geschichte  und  der  resultate  der  indogermanischen 
i^rachvergleichung  ihre  frühesten  spuren  im  Orient  nach.  Im 
grossen  und  ganzen  sind  hier  die  hausthiere  und  cultur- 
pflanzen  der  indogermanischen  Völker,  deren  hauptstrom  im 
lauf  der  geschichte  sich  ja  doch  nach  Europa  ergoss,  vereinigt; 
aber  nicht  allein  die  hausthiere,  jene  treuen  diener  und  ge- 
nossen des  menschen,  komnjen  fiir  uns  hier  in  betracht;  ein 
fiir  die  culturgeschichte  nicht  minder  wichtiges  moment  bilden 
die  im  freien  und  in  der  wildnis  lebenden  thiere,  die  in  den 
ältesten  zeiten  seine  aufmerksamkeit  auf  sich  zogen,  ihn  zu 
poetischen  vergleichungen  einluden,  ihm  als  Jagdbeute  will- 
kommen erschienen  und  ihn  als  grimmige  feinde  und  Verfolger 
schreckten.  Nur  zu  wünschen  wäre  es,  dass  auch  diese  in  der 
gleichen  weise  von  der  kundigen  feder  Hehn's  noch  behandelt 
würden. 

Nur  kurz  zu  erwähnen  und  bei  weitem  nicht  in  dem  mass 
wie  Hehn's  werk  hieher  gehörig  sind  die  arbeiten  der  sprach- 
gelehrten, die  es  sich  zur  aufgäbe  gestellt,  uns  die  indoger- 
manische grundsprache  zu  erschliessen,  diese  aufgäbe  aufs  glück- 
lichste gelöst  und  gelegentlich  auch  auf  die  Wichtigkeit  der 
hier  vorkommenden  thi^mamen  hingewiesen  haben.  Es  sind 
dies  vor  allem  Adalbert  Kuhn,  Förstemann,  Grimm, 
Pictet,  Bacmeister,  Fick  u.  a.  Für  unsere  zwecke  möchte 
ich  hier  hauptsächlich  auf  die  bekannten  „origines  indo-euro- 
peennes"  Pictet's^  auf  Max  Müller's  „chips  from  a  German 
Workshop  "2  und  auf  die  am  schluss  des  in  Carus'  Geschichte 
der  Zoologie  noch  nicht  aufgeführten,  weil  erst  nachher  er- 
schienenen buches  Aug.  Fick's  „Die  ehemalige  Spracheinheit 


1  Paris  1859. 

2  n  42,  Ist  edition  (II  36.  in  der  deutschen  unter  dem  undeutschen 
titel  »yEssays"  erschienenen  Übersetzung). 

1* 
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der  Indogermanen  Eüropa's"  *  befindlichen  Zusammenstellungen 
den  leser  aufmerksam  machen.  Eine  geschichte  der  thiere 
der  indogermanischen  mythologie^  hat  Angelo  de  Guber- 
natis  geschrieben^.  Da  bei  den  ursprünglich  monotheistischen 
Semiten  ^  —  einige  ausätze,  die  alle  auf  fremde  einflüsse  zurück- 
gehen, ausgenommen^  —  von  einem  eigentlichen  mythos  keine 
rede  sein  kann^  so  kommt  diese  seite  der  thiergeschichte  flir 
unsre  zwecke  vor  der  hand  weniger  in  betracht,  und  ich  ver- 
spare mir  eine  besprechung  dieses  anregenden  buches  auf  eine 
andere  gelegenheit. 

Wenn  auf  dem  indogermanischen  gebiet  trotz  dieser  ver- 
dienstvollen arbeiten  immer  noch  viel  zu  thun  übrig  ist",  so 


1  Göttingen  1873. 

2  80  nennt  sein  werk  in  der  vorrede  der  Verfasser  selbst. 

3  „Die  Thiere  in  der  Indogermanischen  Mythologie"  aus  dem  engl, 
übersetzt  von  M.  Hartmann.  Leipzig  1874.  (Das  original  erschien  im 
jähr  1872.) 

*  vgl.  Magaz.  f.  d.  Lit.  des  Ausl.  1876.  s.  495  f.,  wo  ich  meine  an- 
sieht über  die  ursprüngliche  religion  der  Semiten  kurz  entwickelt  habe. 
Die  ausführungeu  Baudissin's  (Studien  zur  Semit.  Religionsgeschichte, 
Heft  1,  Lpzg.  1876)  enthalten  keine  zwingenden  beweise  gegen  die  an- 
nähme eines  ursprünglichen  monotheismus  bei  den  Hebräern. 

^  so  geht  der  gesammte  babylonisch-assyrische  götterkreis  in  seinem 
Ursprung  auf  das  alte  nichtsemitische  culturvolk  der  Sumerier  (AkkadieF) 
■zurück,  wie  dies  die  sumerischen  namen  dieser  gottheiten  darthun  (Ea, 
Marduk,  Sin,  Istar  u.  s.  w.;  auch  die  stadtnamen  Asur,  urspr.  A;  ÜSCJR 
„wasserebene",  vgl.  II,  R.  46,  2  c.  d.,  Nineve,  urspr.  NI.  NA'.  A  „götter- 
wohnung",  vgl  Asarh.  IV,  50  Ni-na-a  neben  Ni-nu-a  und  IV.  R.  15, 
22-t-33  b.,  wo  NA'  durch  mailu  erklärt  wird,  und  Bab-ilu,  wörtliche  Über- 
setzung des  sumerischen  KA.  DINGIRRA  „pforte  Gottes",  woneben 
noch  der  alte  name  DIN.  TIRRA  „wald  des  lebens"  vorkommt,  sind 
nichtsemitischen  Ursprungs,  und  meinem  freund  Dr.  Friedrich  De- 
litzsch gebührt  das  verdienst,  dies  zuerst  von  Asur  und  Nineve  erkannt 
zu  haben). 

6  das  gelehrte,  eine  fülle  neuen  wissenschaftlichen  materials  ent- 
haltende buch  Goldziher's  „Der  Mythos  bei  den  Hebräern"  (Leipz.  1876) 
ist  in  seinen  Schlussfolgerungen  als  durchaus  verfehlt  zu  befrachten.  Auch 
Max  Müller  scheint  sich  in  letzter  zeit  bei  seinen  religions wissen- 
schaftlichen forschungen  auf  allzu  hohe  und  schlüpfrige  pfade  begeben 
zu  wollen. 

'  um  nur  eins  hervorzuheben:  wie  wichtig  wäre  z.  b.  eine  Zusam- 
menstellung aller  im  Rig-Veda  sich  findenden  thiemainen  und  det  (nicht 
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sind  dagegen  die  semitischen  sprachen,  die  für  die  alte 
Cultur  ein  mindestens  ebenso  wichtiges  interesse  darbieten,  nach 
dieser  seite  hin  fast  noch  ganz  unansgebeutet.  Nur  flir  die 
fauna  Paiästina's  und  die  im  alten  testament  vorkommenden 
thiemamen  haben  wir  gute  und  umfassende  arbeiten '.     Aber 


blos  mythologischen)  züge,  die  bei  ihnen  vorkommen  —  eine  arbeit,  die 
natürlich  nicht  blos  eine  ausschreibung  aus  Grassmann's  lexicon  sein 
darf,  die  aber  jetzt  mit  hilfe  dieses  und  des  Petersburger  Wörterbuchs 
sowie  der  leichtzugänglichen  textausgaben  von  Max  Müller  und  Aufrecht 
wahrlich  nicht  allzuviel  zeit  und  mühe  kostet  —  und  dann  eine  ver- 
gleichung  der  sich  daraus  ergebenden  resultate  mit  den  für  das  urindo- 
germanische erschlossenen  thieren!  Die  blossen  resultate  der  Sprach- 
vergleichung ohne  philologisch-historische  forschungen  können  auf  diesem 
gebiet  nun  und  nimmermehr  ausreichen.  Hehn  und  v.  Krem  er,  dessen 
hiehergehörige  Studien  wir  weiter  unten  besprechen,  haben  wol  die  hier 
allein  richtigen  bahnen  für  immer  vorgezeichnet.  Vgl.  auch  das  wahre 
und  wichtige  wort  von  Carus  (a.  a.  o.,  s.  10):  „Nach  beiden  Richtungen 
hin  verdient  der  Gehalt  der  ältesten  Sprachen  an  Thiemamen  von  der 
Geschichte  der  Thiere  sorgfältiger  geprüft  zu  werden."  (Diese  beiden 
richtungen  sind  nemlich  1.  geographische  Verbreitung  einzelner  thiere  • 
und  2.  Ursprung  der  hausthiere),  wozu  er  noch  folgende  anmerkung 
schreibt:  „eine  Vergleichung  sämmtHcher  im  Wortschatz  einer  Sprache 
enthaltener  Thiemamen,  welche  nicht  in  eine  Geschichte  der  Zoologie, 
sondern  in  eine  Geschichte  der  Thierwelt  gehört,  würde  auch  ausser 
den  oben  erwähnten  Vortheilen  noch  andere  bieteji,  so  das  kürzere  oder 
längere  Zusammenbleiben  einzelner  Völker  und  damit  deren  Urgeschichte 
aufklären  helfen."  Den  letzteren  wichtigen  satz,  den  von  Kremer  für  das 
semitische  auszuführen  begonnen  und  der  auch  von  den  Indogermanisten 
nicht  oft  genug  nachgesprochen  und  beherzigt  werden  könnte,  möchte 
ich  zugleich  als  motto  und  leitenden  grundgedanken  dieser  meiner  vor- 
arbeiten zu  einer  „Geschichte  der  Thiere  bei  den  Semitischen  Völkern" 
betrachtet^  wissen. 

1  hieher  gehört  vor  allem  „S.  Bochart,  Hierozoicon,  sive  bipar- 
titum  opus  de  animalibus  S-Scripturae  etc.  opera  et  studio  Dav.  Olodii. 
Francof.  ad  Moen.  1675",  ein  buch,  das  neben  vielem  andern  nicht  blos 
eine  vollständige  Übersicht  der  im  alten  test.  erwähnten  thiere,  sondern 
auchi  eine  grosse  anthologie  aus  den  damals  blos  in  handschriften  vor- 
handenen werken  der  arabischen  Zoologen  (bes.  aus  Demiri  und  Kazwini) 
gibt,  aber  trotz  der  fülle  der  in  ihm  niedergelegten  fär  jene  zeit  staunens- 
w^then  gelehrsamkeit  eben  doch  heute  veraltet  ist:  ersetet  freilich  ist 
es  bis  jetzt  durch  kein  ähnliches  besseres  buch.  Eine  populäre,  doch 
auf  den  neuesten  resultaten  der  Wissenschaft  und  auf  persönlicher  an- 
gehauung beruhende  darstellung  der  thierwelt  Palästina' s  und  der  an- 
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der  sprtichwörterschatz  und  die  vorislamisehe  poesie 
der  Wüstenaraber,  denen  durch  ihre  abgeschlossenheit  vom 
Völkerverkehr  eine  altertümlichkeit  und  ursprünglichkeit  der 
sitten,  anschauungen  und  spräche  geblieben,  die  uns  in  eine 
mehr  als  tausend  jähre  weiter  zurück  liegende  periode  zu  ver- 
setzen scheint;  die  umfassende  babylonisch-assyrische  lite- 
ratur,  die  uns  in  ihren  historischen,  zum  theil  von  bildlichen 
darstellungen  begleiteten  denkmälern,  wie  nicht  minder  in  denen 
mythologischen  und  lexicalischen  inhalts,  die  thierwelt  des 
Euphrat-  und  Tigrislandes,  wie  sie  im  zweiten  und  in  der  ersten 
hälffce  des  ersten  Jahrtausends  vor  Chr.  war,  klar  und  deutlich 
vor  äugen  treten  lässt;  und  endlich  das  in  der  Ge^ezsprache 
verfasste  schrifttimi  der  Abessinier,  die  bei  ihret  Wanderung 
von  Südarabien  nach  Habesch  ihre  semitischen  thiemamen  aut 
die  ihnen  zum  theil  neue  und  fremde  fauna  des  nordöstlichen 
Afrika's  übertragen  mussten  —  diese  drei  umfangreichen  lite- 
raturen,  zu  denen  man  noch  die  aramäische  (syrische)  rechnen 
mag,  obwol  letztere  wegen  der  beinahigen  identität  der  sy- 
rischen mit  der  palästinensischen  fauna  nicht  so  wesentlich  in 
betracht  komilnt,  sie  alle  sind  für  die  thiergeschichte  der  von 
den  Semiten  in  der  ältesten  zeit  besetzten  territorien  noch  nicht 
systematisch  ausgebeutet  worden  und  versprechen  schon  jetzt 
der  thier-  und  culturgeschichte  des  altertums  reiche  blüthen. 


grenzenden  semitischen  länder  füllt  zum  grossen  theil  den  ersten  band 
des  1875  in  London  (John  Murray)  erschienenen  buches  „Bible  Lands" 
von  Henry  J.  Van-Lennep  (Part  I.  Customs,  which  have  their  orig^n 
in  the  physical  features  of  bible  lands:  p.  196 — 207  the  domestic  animals, 
p.  208 — 245  the  horse,  mule,  ass  and  camel,  p.  246  -  264  the  wild  beasts, . 
p.  265 — 286  the  scavengers,  p.  287-305  the  birds  of  passage  und  p. 
306 — 325  the  reptiles  and  insects)  mit  vielen  abbildungen.  Ausserdem 
sind  noch  zu  erwähnen:  die  gut  und  anziehend  geschriebene  „Bibli- 
sche Naturgeschichte  für  Schulen  und  Familien.  Herausg.  v.  d.  Calwer 
Verlags-Verein."  6.  aufl.  Calw  1854  (seither  in  neuen  auflagen  erschienen), 
deren  Verfasser  wahrscheinlich  der  bekannte  Württemberger  Barth  ist; 
femer  die  betreffenden  artikel  in  dem  jetzt  erscheinenden  Handwörter- 
buch des  Bibl.  Alterthums,  her.  v.  Riehm  (die  säugethiemamen 
darin  zum  theil  von  dem  durch  sein  werk  „Die  S&ugethiere,  Lpzg.  2. 
aufl.  lS59"  bekannten  naturforscher  Chr.  Giebel  in  Halle),  sowie  viele 
excurse  Wetzsteines  in  verschiedenen  alttestam.  commentaren  De- 
litzsch*s  (so  bes.  im  buch  Hiob,  2.  aufl.  Lpzg.  1876). 
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för  eine  der  zukunft  vorbehaltene  ernte  aber  noch  reichere 
fiüchte  zu  tragen. 

Nach  dem  eben  ausgeführten  glaube  ich  auch  hoffen  zu 
dürfen,  durch  die  folgenden  studien  wenigstens  das  zu  beweisen, 
dass  nicht  blos  die  Indogennanen»  sondern  vor  allem  auch  die 
Semiten  flirdie  frage,  „welche  Thiere  den  Culturxölkem  zuerst 
bekannt  wurden",  zu  befragen  sind,  „die  Semiten,  die  flir  diese 
Seite  des  Naturwissens  durchaus  nicht  begründend,  kaum 
fordernd  eingreifen",  wie  Carus  in  seiner  nur  aus  dem  kreis 
der  indogermanischen  sprachen  und  ier  indogermanischen  Ur- 
sprache genonmienen  „sprachlichen  Begründung  ältester  Thier- 
kenntniss"  noch  sagen  musste  ^  weil  die  semitischen  Sprach- 
forscher bis  dahin  über  diesen  punkt  vollständig  geschwiegen 
hatten,  wo  sie  schon  längst,  durch  die  arbeiten  der  indo- 
germanisten  angefeuert,  hätten  reden  sollen. 

Der  rühmlich  bekannte  arabist,  A.  von  Kremer,  war  es, 
der  zuerst  dieses  neue  gebiet  für  die  semitische  Wissenschaft 
eröffiiete  in  seinem  aufsatz:  „Semitische  Kulturentlehnungen  aus 
dem  Pflanzen-  und  Thierreich 2."  Dort  hat  er  mit  genialen 
strichen  der  semitischen  sprach-  und  altertumswissenschaft  den 
weg  vorgezeichnet,  ,den  sie  zu  nehmen  hat,  um  aus  der  ver- 
gleichung  der  verschiedenen  thier-  und  pflanzennamen.  vereint 
mit  der  erforschung  der  fauna  und  flora  der  betreffenden  länder 
und  ihrer  historischen  entwicklung  in  denselben,  die  ursitze 
deT  Semiten  zu  bestinunen.  Wenn  ich  auch,  wie  ich  in  einer 
andern,  speciell  der  ursemitischen  frage  gewidmeten  schrift 
zeigen  werde,  seinen  ausführungen  nicht  immer  beistinmien 
kann,  und  er  leider  das  assyrische  zu  seinen  forschungen  nicht 
benutzen  konnte,  was  zur  richtigen  bestimmung  dieser  fragen 
ganz  unerlässlich  ist,  so  bestätigt  sich  doch  sein  hauptresultat, 
dass  Arabien  nicht  der  ursitz  der  Semiten  gewesen  sein  könne, 
durch  die  fortgesetzten  sprachvergleichenden  und  zoologisch- 
historischen Studien  immer  mehr,  und  wir  sehen,  dass  jedenfalls 
die  von  A.  von  Kremer  vorgeschlagene  beweisftihrung  der- 


1  Geschichte  der  Zoologie,  s.  10. 

2  Ausland,  bd.  XLVIII,  1875,  Januarheft,  No.  1  und  2.  (auch  als 
besondere  Broschüre  erschienen,  8^  70  ss.,  Stuttgart,  Cotta  1875). 
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jenigen  Schrader's^  und  Sprenger's^  gegenüber  die  einzig 
richtige  ist. 

Wenn  ich  es  nun  zunächst  unternehme,  die  säugethier- 
namen  der  Sttdsemiten  aus  der  ältesten  literatur  derselben  lexi- 
calisch,  aber  mit  stetiger  rücksichtnahme  auf  Sprachvergleichung, 
culturbistorische  beziehungen  und  die  neuere  fauna  der  in  frage 
konmienden  länder  zusanmienzustellen ,  so  ist  es  angezeigt, 
zuvor  noch  einen  blick  auf  die  bis  jetzt  vorliegenden  arbeiten 
über  die  geographische  Verbreitung  der  thiere  zu  werfen  und 
zu  sehen,  welchen  thierÄgionen  in  ihnen  die  fiir  uns  in  rede 
kommenden  semitischen  länder  zugetheilt  werden,  und  wie  weit 
diese  eintheilungen  mit  den  freilich  noch  nicht  überall  hin  ab- 
geschlossenen resultaten  der  semitischen  philologie  in  einklang 
stehen.  Wo  sich  dabei  differenzen  finden,  muss  man,  obwol  die 
Zoologie  über  die  heutige  fauna  mancher  dieser  gebiete  (so 
besonders  Arabiens  und  Mesopotamiens)  nicht  genau  unter- 
richtet ist,  doch  mit  dem  sofortigen  corrigiren  der  von  der 
Zoologie  bisher  angenonmienen  tatsachen  sehr  vorsichtig  sein; 
andrerseits  besitzen  wir  sichere  beispiele  von  im  lauf  der  Jahr- 
hunderte in  gewissen  faunen  vollzogenen  änderungen.  Be- 
sonders sicher  können  wir  dies  an  einigen  thieren  Palästina's 
und  Aegyptens  nachweisen,  deren  existenz  daselbst  im  altertum 
bezeugt  ist,  die  aber  allmählich  den  menschlichen  waffen  unter- 
legen und  nun  ganz  in  diesen  ländem  verschwunden  sind.  In 
meinen  späteren  ausfiihrungen  bei  den  einzelnen  säugethier- 
namen  der  Araber  und  Aethiopen  wird  sich  öfter  die  gelegen- 
heit  bieten,  auf  diese  und  ähnliche  fragen  zurückzukommen  und 
dieselben  eingehender  zu  behandeln. 

Die  erste  brauchbare  und  auf  der  höhe  der  neueren  natur- 
forschung  stehende  zoologische  geographie  hat  der  Wiener 
naturforscher  Schmarda  (damals  in  Graz)  gelieferte  Das 
erste  buch  (Modalität  und  Causalität  der  Verbreitung  der  Thiere 
8.  1 — 93,  wozu  s.  94 — 222  die  anmerkungen)  besteht  aus  drei 


>  Z.  d.  D.  M.  G.,  bd.  XXVII,  s.  397  ff. 

2  A.  Sprenger,  die  alte  Geographie  Arabiens  als  Grundlage  der 
Eritwicklungsgeschichte  des  Semitismus,  Bern,  1875  (besonders  s.  293  ff.). 

3  Ludw.  K.  Schmarda  Die  geographische  Verbreitung  der  Thiere, 
Wien  1853.  756  seiten  8^  mit  einer  karte. 
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abschnitten:  ,3eclingungen  des  Thierlebens"  (wärme,  licht,  luft, 
nahrung,  Vegetation),  „Aufenthalt,  Medium  und  Standort  der 
Thiere"  (Wichtigkeit  der  plastik  des  bodens  u.  s.  f.)  und  „Ver- 
breitung der  Thiere"  (Verbreitungsbezirke;  die  gesellig  lebenden 
thiere;  verschwinden  und  neues  auftauchen  gewisser  thierarten 
u.  s.  £),  denen  als  Überleitung  zum  zweiten  buch  ein  kurzer 
abschnitt:  „Faunen,  zoologische  Reiche;  vikarirende  Formen'' 
(z.  b.  lama  in  der  neuen,  kamel  in  der  alten  weit)  folgt,  in 
welchem  die  eintheilung  der  erde  in  31  zoologische  reiche  ge- 
geben wird.  Von  diesen  kommen  2i  auf  das  festland,  10  auf 
die  meere.  Erstere  behandelt  nun  ausfuhrlich  das  zweite  buch: 
Die  Thierwelt  'des  Festlands  (s.  225—367  und  s.  368—582  die 
anmerkungen)  und  letztere  zehn  das  flir  uns  gar  nicht  in  be- 
tracht  kommende  dritte:  ^die  des  Oceans.  Aegypten^  und  die 
semitischen  länder  (das  Euphrat-  und  Tigrisgebiet,  Syrien, 
Palästina,  Arabien  und  das  von  Aegypten  durch  Nubien,  von 
Arabien  durch  das  stidende  des  rothen  meeres  g^etrennte  Abes- 
sinien)  fallen  nach  Schmarda's  eintheilung  in  die  Mittelmeer- 
fauna und  die  hochafrikanische  (V.  und  XI.  zool.  reich)  und 
zwar  so,  dass  Naibien  und  Abessinien  wie  der  grössere  südliche 
theil  von  Arabien  (nördlich  etwa  durch  eine  nach  oben  sich 
wölbende  bogenförmige  linie  von  25^  NJBr.  /  55^  Ö.L.  — 
30^  N.Br.  /  65^  O.L.  begrenzt)  zum  zoologischen  reich  Hoch- 
afrika gehören.  Zu  beachten  ist,  dass  die  jene  zwei  faunen 
tarennende  grenzlinie  (vom  SW.  Aegyptens  =  NW.  Nubiens  bis 
zum  nördlichsten  theil  des  persischen  meerbusens  laufend) 
beinah  ganz  mit  der  isotherme  von  25^  Geis,  zusammenfallt, 
und  dass  Abessinien  gegen  süden  zu  von  dem  übrigen  theil 
der  hochafrikanischen  region  Schmarda's  durch  die  isotherme 
von  30^  Gels,  (wärmeäquator)  abgetrennt  wird. 

Murray 's  ^   eintheilung   macht   einen   viel   tiefem   schnitt 


1  Aegypten ,  das  seine  älteste  beyölkerung  wie  später  Habesch  von 
Asien  aus  bekam,,  und  dessen  spräche  und  sitte  so  vielfach  mit  semiti- 
schem sich  berühren,  muss  nicht  blos  geographisch,  der  angrenzenden 
läge  halber,  sondern  hauptsächlich  deshalb,  weil  es  fast  dieselbe  fauna 
wie  Arabien  aufweist,  hier  mit  in  betrachtung  gezogen  werden. 

^  Andrew  Murray  the  Greographical  Distribution  of  Mammals, 
London  1866,  pp.  420,  4^  mit  101  karten.    Während  Schmarda  eine  zoo- 
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durch  obige  gebiete,  denn  er  theilt  die  erde  in  vier  ^great 
primary  provinces",  und  zur  ersten,  der  europäisch-asiatischen, 
rechnet  er  den  nördlichen  theil,  zur  zweiten,  der  afrikanisch- 
indischen,  den  südlichen  theil  der  semitischen  länder.  Syrien*, 
Aegypten  undNubien,  sowie  der  theil  Arabiens,  der  nördlich 
von  25  **  N.  Br.  (also  immer  noch  einige  grade "  nördlich  vom 
Wendekreis  des  krebses)  liegt,  gehören  bei  ihm  zum  zweiten 
district  des  europäisch-asiatischen  reiches,  dem  mediterranischen; 
Arabien  südlich  jener  linie  und  Abessinien  (ohne  Nubien)  zum 
ersten  district  des  afrikanisch-indischen  reiches,  „Africa  south 
of  the  Sahara".  Bei  Arabien  war  ihm  besonders  massgebend 
Palgrave's  „Joumey  in  Central  and  Eastem  Arabia"  1865; 
die  Schwierigkeiten  einer  genauen  Unterbringung  Arabiens  und 
Nubiens  unter  eines  der  zwei  hier  in'  frage  konmuenden  reiche 
gesteht  Murray  selbst  zu  mit  den  worten:  „The  most  difificult 
points  in  relation  to  this  district  are  Nubia  and  Abyssinia,  and 
the  south  of  Arabia"  (p.  307). 

Der  unterschied  der  eintheilung  Schmarda's  und  Murray  s 
für  Aegypten  und  die  semitischen  länder  ist  demnach  (ab- 
gesehen davon,  dass  bei  Schmarda  Nubien  zum  hochafrika- 
nischen gebiet,  dem  bei  Murray  „Africa  south  of  the  Sahara" 
entsprechen  würde,  gehört,  bei  Murray  aber  zum  mediterra- 
nischen) nur  die  grenzlinie,  die  beide  durch  Arabien  ziehen, 
und  die  bei  Schmarda  einige  grade  N.  Br.  weiter  nördlich  als 
bei  Murray  liegt. 

Einer  der  hervorragendsten  englischen  naturforscher  der 
gegenwart,  R.  Wallace,  haj;  jetzt  einem  umfangreichen  werke, 


logische  geographie  ist,  so  ist  dies  buch  eine  geographische  Zoologie, 
indem  jede  einzelne  thierfamilie  besonders  durchgenommen  wird  und  ihr 
immer  eine  karte  ihrer  Verbreitungsbezirke  beigegeben  ist.  Erst  am 
schluss  folgt  eine  kurze  in  tabellen  zusammengefasste*  thiergeographie. 
Da  wir  auf  dieses  grundlegende,  blos  die  säugethiere  behandelnde  werk 
öfter  zurückkommen  müssen,  enthalte  ich  mich  hier  einer  ausführlicheren 
beschreibung  desselben,  indem  nur  noch  erwähnt  sei,  dass  die  einleitenden 
ersten  fünf  capitei  (p.  1—50)  die  vorhistorische  thiergeographie  unseres 
erdtheils  behandeln. 

1  so  nenne  ich  in  folgendem  der  kürze  halber  Syrien  mit  Palä^ina 
und  den  Euphrat-  und  Tigrisländem,  da  die  fauna  dieser  aller,  Aegypteh 
und  Arabien  gegenüber,  fast  die  gleiche  ist. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—  ;11     — 

worin  er  nach  einer  ausflüirlichen  einleitung  sowol.eine  „ geo- 
graphica! zoology"  wie  eine  „zoological  geography"  gibt,  die 
von  ihm  schon  im  jähr  1859*  adoptirte  eintheilung  Sclater's^ 
2u  gründe  gelegt  ^.  Der  mehr  mit  grossen  allgemeinen  strichen 
zeichnende,  die  thierwelt  des  ganzen  erdkreises  gewissermassen 
mit  einem  weiten  sichern  blick  überschauende  Verfasser  theilt  die 
erde  in  sechs  grosse  regionen,  in  die  palaearctische,  äthiopische 
(ganz  Afiika  südlich  vom  Wendekreis  des  krebses  nebst  Arabien 
südlich  von  diesem  Wendekreis),  orientalische  (Vorder-  und  Hinter- 
indien), ausifralische,  neoarctische  (Nordamerika)  und  neotropische 
(Südam.)  abtheilung  („region");  jede  dieser  abtheilungen  hat 
vier  unterabtheilungen  („subregions"),  so  dass  wir  also  im  ganzen 
24  solcher  „subregions"  haben.  Schon  dadurch  unterscheidet 
sich  diese  eintheilung  vortheilhaft  von  der  21,  resp.  31  zoo- 
logische reiche  zählenden  Schmarda's,  dass  sie  diese  24  theile 
nicht  so  unvermittelt  neben  einander  stehen  lässt,  sondern  in 
grosse  oberabtheilungen  bringt  und  so  nach  weitertragenden 
gesichtspuncten  anordnet,  während  auf  der  andern  seite  Murray 
in  seinen  zehn  abtheilungen^,  da  jede  derselben  grösseren 
umfang  hat,  zu  viel  ungleichartige,  wenn  auch  schliesslich  ver- 
wandte thierfaunen  in  eine  abtheilung  zusammenwerfen  müss '\ 
Da,  wie  wir  schon  oben  sähen,  Wallace  seine  palaearctische 
und  äthiopische  abtheilung  durch  den  Wendekreis  des  krebses 
geschieden  werden  lässt,  so  ist  letzterer  bei  ihm  auch  zugleich 
die  grenzlinie  der  nördlichen  und  südlichen  semitischen  länder; 
Nubien,  Habesch,  und  Arabien  südlich  von  23^  N.  Br.  (also 
noch  ein  theil  von  Hidschäz  mit  Mekka,  ein  kleiner  theil  von 


1  Wallace  in  „Ibis"  Oct.  1859,  dann  im  ,, Journal  Proc.  Linn.  Soc." 
Febr.  1860  und  die  „Nat.  Eist.  Review**  Jan.  1864. 

2  Sclater  (zunächst  für  die  vögel)  in  „Proceedings  Linn.  Soc." 
vol.  II,  p.  130  (1857). 

3  Wallace,  the  geographica!  Distribution  of  Animals,  2  voll.  Lon- 
don 1876,  80. 

*  siehe  a.  a.  o.,  p.  304  (europäisch-asiatisches  reich,  3  abth.;  afrika- 
nisch-indisches, 2  abth.;  australisches,  3  abth.  und  «amerikanischeB,  2  ab- 
theilungen). 

6  vgl.  allein  Murray's  „Africa  south  of  the  Sahara"  (Africano- 
Indian  provincö,  no.  1),  das  bei  Wallace  zu  vier  verschiedenen  „sub- 
regions"  gehört  (Ethiop.  reg.,  subreg.  1—4);  und  so  bei  den  andern  auch. 
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Nadschd,  nemlich  das  gebiet  des  stammes  Soleim^  dann  ganz 
Jamäma  und'  'Oman,  sowie  das  eigentliche  Südarabieu,  Jaman) 
gehören  nach  ihm  zur  ersten,  den  grossten  theil  des  afrika- 
nischen festlands  umfassenden  „subregion"  der  äthiopischen 
abtheilung,  alle  übrigen  semitischen  länder  zur  zweiten  dem 
mediterranischen  reich  Schmarda's  und  Murray's  entsprechenden 
„subjregion^'  'der  palaearctischen  abtheilung. 

Wenn  wir  Nubien,  das  Schmarda  und  Wallace  zur  tro- 
pischen thierregion  Afrika's  ziehen,  ganz  aus  dem  spiele  lassen, 
so  sind  die  resultate  der  drei  genannten  forscher,  was  Aegypten 
und  die  semitischen  länder  anlangt,  ziemlich  übereinstinmiend, 
indem  bei  allen  dreien  der  theil  von  Arabien,  der  südlich  vom 
Wendekreis  des  krebses  liegt,  unbedingt  zur  tropischen  thier- 
region Afrika's  gehört,  Aegypten  dagegen  wie  das  noch  übrig 
bleibende  nördliche  Arabien  nebst  Syrien  theile  des  mediter- 
ranischen thierreiches  sind.  Der  streitige  punct  wäre  also  nur 
der  streifen  Arabiens,  der  etwa  zwischen  der  isotherme  von 
25^  Geis,  (die  grenzlinie  Schmarda's)  und  dem  wendekre^  des 
krebses  liegt,  vorausgesetzt,  dass  wir  das  annehmen,  worin  jene 
forscher  übereinstimmen.  Wir  werden  aber  im  gegentheil  sehen, 
dass  die  fauna  Arabiens  (vielleicht  nur  mit  ausschluss  des 
äussersten  südrandes)  bis  zu  den  nördlichsten  grenzen  (den 
syrisch-palästinensischen  gebirgen,  der  syrischen  wüste,  welche 
man  zum  theil  noch  zu  Arabien  rechnen  kaün,  und  dem  Euphrat) 
eine  einheitliche  ist,  die  im  ganzen  und  grossen  mit  der  Aegyptens 
(Nubien-  natürlich  ausgenommen)  übereinstinmit  und  sich  mit 
derselben  durch  das  fehlen  mehrerer  characteristischer  thier- 
arten  der  nordsemitischen  länder  scharf  von  letzteren  abhebt. 
So  suchen  wir  den  baren  in  alter  zeit  wie  heute  vergeblich  in 
Arabien,  ebenso  den  leopard  und  den  wilden  ochsen,  welche 
alle  auch  in  Aegypten  fehlen*,  in  Palästina,  Syrien  und  den 

'  wo  auf  den  altaegyptischen  inschriffcen  panther  erwähnt  werden, 
heissen  sie  stereotyp  „panther  des  Südens",  weil  sie  den  alten  Aegyptem 
zunächst  durch  ihre  äthiopischen  feldzöge  bekannt  wurden.  In  papyrusr 
rollen  werden  sogar  die  mesopotanuschen  leopardenfeile,  die  die  Aegypter 
vom  lande  Punt  (Südarabien)  neben  indischen  waaren  bezogen,  „teile  der 
panther  des  Südens**  genannt.  Ueber  den  unterschied  von  panther  (die 
gedrungener  gebaute  afrikanische  species  mit  hellerer  grundfarbe)  und 
leopard  (die  asiatische  species;  gerade  umgekehrt,  aber  falsch,  Murray, 
a.  a.  o.,  p.  99)  siehe  später. 
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Euphrat-  und  Tigrisländem  dagegeii  schon'  in  den  ältesten 
Zeiten  sich  findend  Am  schluss  unseres  Überblicks  über  die 
arabische  säugethierfauna  wird  darüber  noch  eingehender*  ge- 
handelt werden,  und  es  sei  jetzt  nur  noch  erwähnt,  da^s  wir 
weder  für  die  alte  zeit  noch  fiir  heute  die  grenze  der  mittel- 
meerfauna  und  der  tropischen  thierregion  Afrika's  quer  durch 
Arabien  ziehen  dürfen;  Aegypten  und  ganz  Arabien  sind  eine 
unterabtheilung  für  sich,  die  zwar  einen  Übergang  von  der 
palaearctischen  region  zur  tropischen  Afrika's  bildet,  aber  doch 
der  ersteren  viel  näher  steht  als  der  letzteren  und  nach  meiner 
meinung  unbedenklich  noch .  der  mittelmeerfauna  einzureihen 
ist.  Umgekehrt  ist  es  mit  Abessinien,  das  in  seinen  nieder- 
ungen  ganz  die  tropische  Vegetation  und  thierwelt,  in  seinen 
alpenländern  dagegen  die  merkwürdigsten  contraste  aufweist, 
die  uns  manchmal  in  den  norden  Syriens  zu  versetzen  scheinen; 
und  doch  ist  Habesch  entschieden  zur  tropischen  fauna  Afrika's 
zu  stellen,  was  auch  Schmarda,  Murray  und  Wallace  überein- 
stimmend gethan  haben. 


*  Die  nachweise  siehe  später  bei  den  artikeln  dubb  bär,  namir  leo- 
pard  un4  gamüs  büffel. 
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I. 
Die  Säugethiernamen  der  Araber 

im  sechsten  nachchristlichen  Jahrhundert. 

Mit  einem  Anhang: 
Die  säugethiernamen  der  hünjarlschen  Inschriften. 
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Die  erstaunliche  wortfülle  der  bilderreichen  spräche  des 
altarabischen,  die  nrsprün^chkeit  ihrer  formen  andern  semi- 
tischen schwesterspracten  gegenüber,  von  denen  uns  Überreste 
aus  viel  älterer  zeit  erhalten  sind,  wie  der  uralte  sprichwörter- 
schatz,  der  uns  die  Araber  in  sitte  und  anschauung  noch  so 
erscheinen  lässt,  wie  wir  sie  uns  bereits  Jahrhunderte  vor  Chr. 
geb.  zu  denken  haben,  dies  alles,  begründet  in  der  stillen  grosse 
und  naturwüchsigkeit  der  abgeschlossenen  arabischen  halbinsel 
und  ihrer  bewohner,  lässt  es  uns  wol  verwinden,  dass  wir  erst 
vom  sechsten  nachchristl.  Jahrhundert  ab  die  literatur  dieses 
merkwürdigen  volkes  kennen,  dessen  älteste  gedichte  und  Sprich- 
wörter fiir  die  kenntnis  der  den  Semiten  in  ältester  zeit  be- 
kannten thiere  wie  fiir  die  etymologische  erklärung  der  semi- 
tischen thiemamen  mehr  stofiP  an  die  band  geben  als  sogar 
das  assyrische  und  hebräische.  Es  ist  dies  vielleicht  ein  in  der 
ganzen  Weltgeschichte  einzig  dastehender  fall,  dass  ein  volk  in 
mehr  als  3000  jähren  —  denn  noch  heut  haben  die  Beduinen 
dasselbe  gepräge  wie  die  in  den  historischen  büchem  des  alten» 
testaments  geschilderten  Wüstenaraber  —  so  wenig  sich  in 
sitte  und  spräche  verändert  hat,  als  die  söhne  Joktans  und 
Ismael's.  Nachdem  einmal  die  ersten  schwärme  der  ürsemiten 
von  norden  her  in  die  arabische  halbinsel  sich  ergossen,  war 
mit  der  eigenart  der  letzteren  wie  mit  der  der  semitischen  no- 
maden,  welche  in  sie  einwanderten,  zugleich  die  bedingung  fiir 
dieses  conservative  und  zähe  festhalten  an  der  alten  lebens- 
weise,  dieses  unbewusste  bewahren  der  alten  sprachformen  mit 
einem  schlage  gegeben,  und  sogar  die  später  nachziehenden 
Ismaeliten,  deren  spräche  schon  mehr  eine  dem  althebräischen 
oder  dem  uns  leider  unbekannten  altaramäischen  ähnliche  ge- 
wesen sein  dürfte,  konnten  nicht  viel  rascheren  fluss  in  die 
langsam  und  rahig  sich  fortentwickelnde  arabische  spräche 
bringen,   sie  wurden  mit  nur  dialectischen  ab  weichungen  der 

Hommel,  thiemamen.  2 
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zunge  dieselben  Araber  wie  die  fiüher  eingewanderten  Jokta- 
niden.  Fortentwickelt  freilich  hat  sich  das  arabische  immer, 
nur  nicht  in  dem  mass,  wie  etwa  das  aramäische,  hebräische 
und  assyrische,  welche,  nachdem  die  sie  redenden  -Völker  filih 
in  den  ström  der  geschichte  verwickelt  und  in  ihm  fortgetrieben 
wurden,  notwendig  auch  rascher  ihre  alten  formen  abschliffen 
und,  was  gerade  den  formellen  theil  ihrer  grammatik  anlangt 
eher  dem  vulgärarabischen  ähnlich  sind.  Eine  eigentliche 
Stabilität  im  strengen  sinn  des  worts  gibt  es  ja  in  keinem  alten 
Volksleben,  in  keiner  spräche,  und  so  sehen  wir  deutlich  in 
der  reichen  entwicklung  der  stammbedeutungen,  der  ausbildung 
von  vier-  und  flinfbuchstabigen  zeit-  und  hauptwörtem,  in  der 
heuentstehung  mancher  granmiatischer  formen,  die  fürs  ursemi- 
tische nicht  nachweisbar  sind,  dass  auch  die  Araber,  dieses  volk 
mit  zügelloser  phantasie  und  reichster  erfindungskraft,  schon 
vor  dem  auftreten  Muhanmiad's  bei  allem  festhalten  des  alten 
doch  innerhalb  gewisser  grenzen  weitergeschiitten  sind  K  Aber 
dennoch  müssen  wir  das  obengesagte  wiederholt  betonen,  und 
wir  finden  auch  durch  alle  nachrichten,'  die  wir  aus  vorchrist- 
licher zeit  über  die  Araber  haben,  vollauf  bestätigt,  dass  der 
gemeinsemitische  grundzug,  am  alten  und  hergebrachten,  sei 
es  nun  bewusst  oder  unbewusst,  zäh  festzuhalten,  gerade  bei 
ihnen  in  einem  mass  hervortritt,  wie  es  bei  keinem  andern  volke 
je  der  fall  gewesen.  Freilich  sind  es  blos  zerstreute  nachrichten 
^aus  der  ägyptischen,  assyrischen  und  hebräischen  literatur  fiir 
die  älteste  zeit,  aus  den  griechischen  und  lateinischen  klassikem 
wie  der  syrischen  literatur  und  den  christlichen  kirchenvätem 
fiir  die  vier  bis  fünf  ersten  Jahrhunderte  vor  und  nach  Christus, 
aber  doch  genügen  sie,  in  ein  ganzes  verarbeitet,  zu  beweisen, 
wie  wenig  sich  die  Araber  seit  ihrer  einwanderung  und  ein- 


^  von  der  nachmuhammadanisclien  zeit,  in  welcher,  meist  auf 
nichtarabischem  bodenf  der  grösste  theil  der  arabischen  (besonders  wissen- 
schaftlichen und  theologischen)  literatur  entstanden  ist  und  in  welche 
die  eigentliche  culturmission  der  Araber  fällt,  sehen  wir  für  diese  be- 
trachtung  überhaupt  ganz  ab;  von  da  an  geht  die  arabische  Sprachent- 
wicklung, wie  sie  uns  in  der  literatur  vorliegt,  mit  ebenso  raschen 
schritten  vorwärts  (ich  sage  absichtlich  nicht:  ihrem  verfalle  zu)  wie 
schon  zwei  Jahrtausende  früher  das  assyrische  und  hebräische. 
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gewöhnung  in  die  nach  ihnen  benannte  halbinsel  im  lauf  der 
Jahrtausende  bis  zu  dem  zeitpunct,  wo  wir  sie  selbst. aus  ihren 
Uedem  kennen  lernen,  verändert  habend 

Ins  innere  Arabiens  ist  nie  ein  diesem  lande  feindselig 
nahendes  volk  weder  in  alter  noch  in  neuer  zeit  gedrungen  ^ 
und  so  kamen  auch  die  alten  Aegypter  nur  von  zwei  Seiten 
mit  ihnen  in  berührung,  nemlich  einmal  auf  ihren  feldzügen 
gegen  die  Cheta  (Aramäer,  Hethiter,  die  Chatti  der  keil- 
inschriften),  wo  sie  das  gebiet  der  in  und  um  die  sinaihalb- 
insel  wohnenden  Beduinen  streifen,  mussten^,  und  dann  auf 
ihren  flottenfahrten  nach  Südarabien,  dem  lande  Paunt^   und 


1  vgl.  Yan-Lennep  ßible  Lands,  1,  p.  5:  ,,Since  that  tiine  (nemUch 
der  zeit  bis  Christi  geburt)  the  lands  of  the  Bible  have  passed  throogh 
various  vicissitudes,  and  been  overrun  and  occupied  by  many  stränge 
nations.  Yet  it  is  acknowledged  that  in  no  other  portion  of  the  globe 
have  traditions ,  cnstoms  and  even  modes  of  thought,  been  preserved  with 
gre^ter  fidelity  and  tenacity.  This  is  the  uniform  testimony  of  all  who 
Yisit  the  East  (unter  denen  V.  Lennep  selbst  eine  nicht  unbedeutende 
stelle  einnimmt)".  Wenn  dies  von  der  jetzigen  zeit  gilt,  um  wie  viel 
mehr  können  wir  es  glaublich  finden,  dass  wir  in  den  Arabern  des  sechsten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  ein  ziemlich  getreues  abbild  der  Araber  etwa  des 
15.  Jahrhunderts  vor  Chr.  vor  äugen  haben,  zumal  ja  während  dieses 
Zeitraums  Arabien,  den  äussersten  südrand  ausgenonmien,  ein  von  andern 
Völkern  abgeschlossenes  und  vom  verkehr  mit  ihnen  unberührtes  land 
gewesen  ist? 

2  vgl.  Seite  47,  anm.  2. 

3  diese  nomadenvölker  >  werden  von  den  alten  Aegyptem  stets  mit 
dem  allgemeinen  namen  Shasu  (d.  i.  hirten,  beduinen)  benannt;  schon 
im  anfang  der  XVIII.  dynastie  (Ahmes,  Amenophis  L,  Tehutmes  I.  und 
IL,  d.  königin  Hatasu,  Tehutmes  III)  werden  uns  solche  Chetafeldzüge, 
auf  denen  die  Pharaonen  an  arabischen  stammen  vorüber  müssen,  be- 
richtet, doch  fehlt  es  uns  leider  noch  an  einer  zusammenfassenden  dar- 
stellung  der  berührungen  der  alten  Aegypter  mit  den  nördlich  von  ihnen 
wohnenden  semitischen  Völkern  aus  der  band  eines  Aegyptologen ,  und 
gerade  eine  geschichte  der  XVIII.  dynastie  dürfte  hierüber  mehr  licht  ver- 
breiten. So  sind  auch  jedenfalls  die  Hyksos  („die  Shasu-könige")  wenn  auch 
nicht  allein  Araber,  so  doch  mit  beduinenstämmen  verbündete  Philister 
und  'andere  kanaanäische  Völkerschaften  gewesen.  (Beiläufig  sei  hier 
nur  noch  bemerkt,  dass  alle  die  sog.  kanaanäischen  Völker,  die  vor  dem 
Volk  Israel  in  Palästina  sassen,  Semiten  waren,  wie  an  einem  andern  ort 
ausführlicher  gezeigt  werden  soll). 

*  zweisilbig  und  nicht  Punt  zu  sprechen;  ebenso  ist  -t  hier  nicht 
femininendung ,    da  manchmal  die  Variante  Pa-untet  vorkommt;  ob  da- 

2* 
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Noter-ta  '.  Es  ist  keineswegs  gering  anzuschlagen,  wie  wichtig 
für  die  kenntnis  des  alten  Arabiens  eine  planmässige  aus- 
beutung  der  aegyptischen  inschriften  nach  dieser  seite  hin  ist, 
und  wie  viel  iauch  ftir  die  alte  thiergeschichte  und  thier- 
geographie,  wie  ftir  culturgeschichte  überhaupt,  dabei  heraus- 
springen muss. 

Aehnlich  ist  es  mit  der  assyrischen  literatur;  dass  je  ein 
assyrischer  grosskönig  in  das  innere  Arabiens  gedrungen,  davon 
wird  uns  nie  in  ihr  berichtet.    Auch  nach  Südarabien  scheinen 


gegen  hier  pn  der  artikel  ist,  ist  fraglich,  da  nie  die  andre  Variante, 
mit  der  der  artikel  geschrieben  wird,  vorkommt,  immer  blös  das  kleine 
Viereck.  Jedenfalls  ist  Sprenger's  Identification  mit  Punierland  (siehe 
dessen  Alte  Geographie  Arabiens,  s.  296)  sehr  problematisch,  so  wahr- 
scheinlich es  ist,  dass  die  ältesten  vermittler  des  südarabisch -indischen 
handeis  phönizische  kaufleute  waren  und  die  Aegypter  nach  ihnen  die 
südküste  Arabiens  benannt  hätten. 

1  d.  i.  „göttliches  land".  Dümichen  in  seiner  „Flotte  einer 
aegyptischen  Königin",  taf.  II,  gibt  uns  die  abbildung  eines  schiffes  der 
obengenannten  königin  Hatasu  (anf.  des  17.  jahrh.  v.  Chr.),  wo  wir 
deutlich  die  in  dem  danebenstehenden  text  erwähnten  handelsartikel 
abgemalt  sehen.  Die  Übersetzung,  die  ich  einem  freunde  in  Berlin  ver- 
danke, lautet  folgendermassen:  ,, Beladen  waren  die  schiffe  sehr  hoch 
mit  den  wundem  des  landes  von  Pa'unt,  allen  guten  hölzern  von  Noter- 
Ta,  häufen  von  gummi  des  Anti,  mit  bäumen  des  grünen  Änti,  mit 
ebenholz  auf  reinem  elfenbein  (eingelegt),  mit  gold  und  silber  des  Ämu- 
landes,  mit  theäep-holz,  und  chesit-holz,  mit  ahmet  (weihrauch?)  und 
noter -senther- Weihrauch  und  mesdem  et -schminke,  mit  änäu- äffen  und 
gafi-affen  (vgl.  Skt.  kapi ,  wovon  auch  x^nog  imd  hebr.  köpMm  lehn- 
worte  sind)  und  Windhunden,  mit  häuten  von  panthem  des  Südens  (so 
heissen  die  panther  stets  auf  den  aeg.  inschriften),  mit  bauem  sammt 
ihren  kindern ,  nimmermehr  brachte  etwas  diesem  gleiches  irgend  ein 
könig  seit  ewiger  zeit."  Amu-land  ist  Asien  und  speciell  Palästina, 
Syrien  und  Mesopotamien;  Noter- ta  („das  göttliche  land")  halten  manche 
für  die  Sinaihalbinsel  und  Nordarabien;  vielleicht  (und  mir  das  wahr- 
scheinlichere, ja  sichere)  ist  es  aber  auch  ein  theil  von  Südarabien.  — 
In  Berliner  und  Londoner  Papyrusrollen  kommen  ähnliche  tributbe- 
schreibungen  vor;  nimmt  man  nun  noch  die  langen  geographischen  listen 
der  Aegypter  dazu,  die  zwar  gut  edirt,  aber  oft  sehr  gewagt  und 
ohne  historische  forschung  erklärt  und  aufs  geradewohl,  oft  nur  nach 
entfernt  anklingender  namensähnlichkeit  mit  geographischen  namen  uns 
aus  dem  alterthum  bekannt  identificirt  wurden ,  so  ist  nach  obenstehen- 
der probe  klar,  eine  wie  grosse  ausbeute  die  aegyptische  literatur  für  die 
erforschung  der  ältesten  zustände  Arabiens  noch  geben  wird. 
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die  Assyrer  nie  oder  wenigstens  nicht  oft '  gekommen  zu  sein,  obwol 
es  zur  see  fär  sie  ebenso  leicht  wie  für  die  Aegypter  möglich 
war;  phönizische  kaufleute  mögen  dagegen  um  so  öfter  von 
Südarabien  nach  der  Euphrat-  und  Tigrismündung  gefahren 
sein  und  das  prunkliebende  Babylon  mit  ihren  luxusartikeln 
versehen  haben.  Sicher  ist  nur,  dass  die  Assyrer  mit  den  im 
norden  wohnenden  Beduinenstämmen  in  zahlreiche  berührungeri 
kamen.  Das  ausführlichste  document  hierüber  ist  wol  der  ara- 
bische feldzug  des  Asurbanibal  (regierte  668 — 626)  gegen  die 
von  Aribi,  Kidri  und  die  Nabatäer  (Asurb.  Cyl.  A,  col.  VII, 
97  ffi).  Wir  ersehen  daraus,  wie  aus  andern  historischen  in- 
Schriften  der  Assyrer,  dass  bereits  damals  die  nordgrenze  Ara- 
biens von  al-'Arish  (Rhinocolura)  nach  der  südspitze  des  todten 
meeres,  von  da  in  nordöstlicher  richtung  bis  nah  an  Palmyra, 
dann  östlich  nach  dem  Euphrat  hin  und  diesem  entlang  süd- 
östlich bis  an  den  persischen  meerbusen  gieng,  so  dass.  also 
die  grosse  wüste  im  norden,  die  man  später  je  nach  ihrer  an- 
grenzung hddijata  'l-^Irdki,  H-Gfazirati,  '^-ScCmi  (syrische,  meso- 
potamische  und  irakische  wüste)  nannte,  ganz  von  nomadi- 
srrenden  Beduinen  durchzogen  war  wie  noch  heutzutage.  Ja 
selbst  der  südliche  theil  von  Mesopotamien  (heut  al-^Irdku  7- 
''Arabi)  wurde  nicht  blos  erst  zu  Xenophon  s  und  Strabo's  zeit 
von  arabischen  horden  (Ldgaßeg  ^Ki^vhai)  wie  es  jetzt  noch 
geschieht  durchstrichen^,  sondern  bereits  im  8.  und  7.  vor^ 
christl.  Jahrhundert  können  wir  arabische  Beduinen  dort  aus 
den  assyrischen  inschriften  (z.  b.  aus  Sargon  und  Sanherib) 
nachweisen  ^. 


1  vgl.  die  Khorsabadinschrifb  Sargon's  (722—705)  z.  27  madattti  sa 
Firhu  aar  Musuri,  oamsi  sarrat  mat  Aribi ,  I€amara  Sabdhaij  Jmrtteay 
ishi  hurra ,  siud,  gammaii  amhevr  d.  i.  „den  tribut  Pharao's  des  königs  von 
Aegypten,  der  Samsijja,  königin  von  Arabien,  des  It'amara  des  Sabäers 
(arab.  SahA,  hebr.  Sebä),  nemlich  gold,  fcräuter  des  ostlands  (weih- 
rauch?  oder  gtimmihiure?)  sdaven,  pferde,  kamele  nahm  ich  in 
caap&ng." 

2  Anabasis  I,  5  und  Strabo  XVI,  p.  739;  vgl,  auch  Plin.  H.N.  V, 
20  f.  und  Tac.  Ann.  XII,  12. 

3  vgl.  Khorsab.  z.  18  und  19,  wie  z.  126;  Sank  Bellino  z.  15  fF. 
Die  dort  mitgeftannten  Nabatäer  sind  ebenfalls  arabische  nomaden,  die 
sich  von  dem  in  der  Sinaihalbinsel  wohnenden  und  später  von  Asurbanibal 
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Die  erwähnungen  der  Araber  im  alten  testament  kann 
man  am  besten  aus  Arnold's^  und  Schrader's^  Zusammen- 
stellungen ersehen,  und  ebenso  gibt  C.  L.  Grotefend^  einen 
hübschen  überblick  der  kenntnisse  über  Arabien,  die  in  den 
griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  uns  entgegen- 
treten. „Das  unsterbliche  werk  des  Ptolemäus"  hat  uns 
Sprenger,  so  weit  es  von  Arabien  handelt  (lib.  VI,  cap.  7)  in 
einem  buche*  commentirt,  das  überhaupt  eine  fülle  von  ma- 
terial  für  die  erforschung  der  geographie  und  culturgeschichte 
des  vorchristlichen  Arabiens  an  die  hand  gibt,  obwol  Ptole- 
mäus Arabia  felix  nur  so  beschreibt,  wie  man  es  kartographisch 
zu  seiner  zeit  (1.  hälfte  des  2.  nachchristlichen  Jahrhunderts) 
kennen  konnte.  Dies  buch  wird  für  eine  noch  der  Zukunft  zu 
schreiben  vorbehaltene  „culturgeschichte  und  geographie  Ara- 
biens von  ältester  zeit  bis  zum  5.  nachchristlichen  Jahrhundert" 
trotz  seiner  vielen  falschen  Voraussetzungen,  von  denen  es  aus- 
geht, immer  von  grundlegendem  werthe  sein. 

Mit  anfang  des  6.  Jahrhunderts  endlich,  also  c.  120  jähre 
vor  dem  auftreten  Muhammad's,  beginnt  für  uns  die  zeit,  wo^ 
wir  mehr  licht  über  das.  leben  und  treiben,  die  geschichte  und 


bekriegten  hauptstamm  losgetrennt  hatten  und  hier  mit  den  Hauran- 
bedninen  und  den  Hagaräem  zusammengestellt  werden.  Diese  gehören 
natürlich  nicht  zu  den  im  südl.  Mesopotamien  nomadisirenden  Arabern; 
zusammengefasst  werden  letztere  unter  dem  namen  Urbi,  siehe  Sanh. 
Bell.  z.  13.  —  Alle  diese  notizen  lassen  sich  durch  ein  eingehendes  ver- 
gleichendes Studium  der  assyr.  historischen  inschriften  sehr  vermehren, 
denn  hier  ist  noch  viel  bis  jetzt  meist  nur  oberflächlich  benutztes  material 
zu  durchforschen,  und  ich  hoffe  in  nichtallzufemer  zeit  eine  ziemlich 
vollständige  Zusammenstellung  dieser  berührungen,  die  zeit  von  Tiglat- 
Filesar  I.  bis  Asurbanibal  (c.  1120 — 620  vor  ehr.)  umfiissend,  geben  zu 
können. 

»in  Herzog's  Realencycl.  Artikel  Arabien;  dort  ist  ein  alter 
fehlet  zu  verbessern,  der  von  Quatrem^e  stammt:  Die  Nabatäer  nemlich 
sind  nicht  Aramäer,  sondern  Araber;  erst  in  nachmuhammedischer  zeit 
heissen  bei  den  arabischen  Schriftstellern  die  Aramäer  deshalb  Nabatäer, 
weil  allerdings  zuletzt  die  Nabatäer  von  Petra  ganz  aramaisirt  worden 
waren;  vgl.  Nöldeke  in  der  Z.  d.  D.  M.  G.,  bd.  XXV,  s.  122  ff. 

^  in  Riehm's  Handwörterb.  des  bibl.  altertums,  Art.  Arabien. 

3  in  Pauly*s  Eealencycl.,  2.  aufi.,  Artikel  Arabia. 

*  Die  alte  Geographie  Arabiens  als  Grundlage  der  Entwicklungs- 
geschichte des  Semitismus.  Bern  1875. 
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geographie,  religion  und  literatur  der  Araber  empfangen,  weil 
eben  die  ältesten  denkmäler  ihrer  literatnr  in  diese  zeit  fallen 
und  uns  hier  den  weg  weisen.  Das  ganze  6.  Jahrhundert  wie  der 
anfang  des  7.  ist  im  engem  sinn  die  zeit,  die  die  Araber  die 
G'ähilijja,  d.  i.  zeit  der  Unwissenheit,  wir  aber  die  vorislamische 
periode  zu  nennen  pflegen.  Das  ist  so  eigentlich  die  zeit  des 
poetischen  recken-  und  rittertums,  der  lieder  und  gesänge,  des 
weins  und  der  minne  beim  arabischen  volke,  wo  ihre  poesie 
die  schönsten  und  reichsten  blüthen  trieb  und  ihre  spräche 
noch  eine  schöpferische  flille  und  eine  Vollkraft  hatte.,  die  in 
nachmuhammedanischer  zeit  nicht  mehr  überboten  wurde,  von 
der  im  gegentheil  di«  dichter  der  ersten  3  Jahrhunderte  der 
Hidschra,  die  eigentlichen  Vertreter  des  classischen  arabisch, 
sich  nur  nährten  wie  das  kind  von  der  mutter.  Das  6.  Jahr- 
hundert und.  seine  poetische^  literatur  ist  es  denn  auch,  die 
ich  dem  ersten  hauptteil  meines  büchleins  zu  gründe  legen 
muss,  und  nicht  blos  weil  es  die  älteste  auf  uns  gekommene 
literatur  der  Araber  ist,  sondern  weil  es  überhaupt  (den  koran 
noch  miteingeschlossen)  diejenige  literatur  ist,  die  die  Araber 
in  Arabien  (und  zwar  in  dem  noch  ganz  von  aller  weit  ab- 
geschlossenen Arabien)  fiir  sich  in  anspruch  nehmen  dürfen. 
Denn  von  der  ausbreitung  des  Islams  an  wächst  und  wuchert 
das  arabische  Schrifttum  in  einer  weise,  von  der  sich  ein  laie 
kaum  eine  Vorstellung  machen  kann,  aber  wenn  auch  in  noch 
so  reinem  arabisch  verfasst,  meist  auf  fremden  boden  verpflanzt 
und  somit  nicht  mehr  in  dem  sinne  arabische  nationalliteratur 
wie  die  alten  vorislamischen  gedichte  und  Sprichwörter  und  der 
noch  ganz  auf  arabischem  boden  und  in  arabischen  anschau- 
ungen  entstandene  Koran.  Wenn  wir  wissen  wollen,  welche 
thiere  zur  arabischen  fauna  gehörten,  dürfen  wir  nicht  die 
spätem  arabischen  dichter,  nicht  die  arabischen  historiker,  am 
allerwenigsten  die  granmiatiker  und  lexikbgraphen  allein  fragen, 
ja  nicht  einmal  unbedingt  den  Kor  an  bIs  ältestes  prosadenkmal, 
sondern  in  erster  linie  die  alten  dichter,  die,  trotzdem  z.  b. 
Imrulkais  für  einen  G'ahiliten  ein  weitgereister  mann  war,  es 
doch  nie  lieben,  andre  thiere  zu  ihren  poetischen  Schilderungen 


1  die  prosaische  beginnt,  wenn  man  den  alten  sprich  Wörterschatz  aus- 
nimmt, fär  uns  überhaupt  mit  dem  Koran  und  den  traditionssammlungen. 
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und  vergleichungen  zu  brauchen,  als  die  in  Arabien  heimischen 
und  also  auch  jedem  zuhÖrer  wolbekannten.  So  wäre  es  ein 
falscher  schluss,  weil  arab.  dubb  „bar*'  beim  dichter  Mutanabbi 
(3.  jahrh.  der  Hidschra)  öfters  vorkommt,  weil  er  in  den  spätem 
Sprichwörtern  eine  rolle  spielt  und  ausserdem  den  arabischen 
lexicographen  und  spätem  Zoologen  wol  bekannt  ist,  dies  thier 
der  arabischen  feuna  zuzurechnen,  ebenso  falsch,  wie  wenn  man 
behaupten  wollte,  die  elefanten  hätten  einmal  in  Arabien  existirt^ 
weil  im  JKo'rän  das  wort  fil  „elefiint**  zu  lesen  ist.  Bereits  ende 
des  1.  jahrh.  der  Hidschra  hatte  die  arabische  literatur  in  Syrien, 
Aegypten  und  im  'Irak  einen  so  fruchtbaren  boden  ge^nden, 
dass  bereits  eine  hübsche  anzahl  von  lelttiwörtem  in  dieselbe 
eindringen  konnte  und  darunter  besonders  auch  namen  von 
thieren,  die  den  früheren  echten  Beduinen  nie  bekannt  wareny 
weil  sie  eben  in  Arabien  nicht  existirten.  Ein  solches  lehnwort 
ist  das  besprochene  rfwM,  ein  andres  fahd  (der  in  Persien, 
Mesopotamien  und  Irak  viel  für  Jagden  abgerichtete  kleine 
leopard),  ein  echt  persisches  lehnwort  dalak  u.  s.  f.  Auch  fil 
kam  ursprünglich  durch  persische  Vermittlung  in  den  arabischen 
Wortschatz,  doch  schon  früher  als  die  andern  genannten,- wde 
es  denn  auch  schön  sure  105,  1  wie  im  lobgedicht  Ka^b  ihn 
Zuheir  s  auf  Muhammad  steht. 

Es  kann  hier  nicht  meine  absieht  sein,  eine  randschau 
über  die  poetische  literatur  der  Araber  vor  Muhammad  (die 
sogenannte  „altarabische"  periode  der  arabischen  literatur, 
während  die  der  ersten  drei  Jahrhunderte  der  Hidschra,  den 
kor  an  mit  eingeschlossen,  die  „classische"  heisst)  zu  halten,  da 
eine  auch  noch  so  kurze  Übersicht  den  hier  gebotenen  räum 
überschreiten  würde;  einzelnes  notwendige  werde  ich  stets 
am  passenden  ort  in  der  anmerkung  notiren.  Vollständig  aus- 
gebeutet sind  in  den  folgenden  ausfahrungen  die  HamasaV 
diese  grosse  Sammlung  altarabischer  gedichte  verschiedensten 
inhalts,  die  sieben  Mu'allakät^  (d.  i.  „aufgehängten^  nemlich 
die  in  der  arabischen  literatur  wegen  ihrer  kostbarkeit  auf  einen 


1  citirt  nach  der  Seitenzahl  des  von  Frey  tag  (Bonn  1828)  heraus- 
gegebenen arabischen  texte«. 

^'citirt  nach  der  textausgabe  von  Arnold,  Lpzg.  1850. 
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ehrenplatz  erhobenen  \  die  preisgedichte)  und  von  den  Sprich- 
wörtern die  reiche  Sammlung  der  ältesten  arabischen  Sprich- 
wörter von  Meidäni,  die  uns  ebenüedls  Freytag  zugänglich 
gemacht  hat^;  femer  habe  ich  alleimKor'än  vorkommenden 
thiemamen  berücksichtigt  Ebenfalls  viel  benutzt  wurden  die 
diwane  des  ürwa  ihn  al-Ward^,  'Alkama^  undimrull  ais\ 
die  in  Nöldeke's  Beiträgen  veröflfentlichten  gedichte,  wie  dei* 
von  Ahlwardt  herausgegebene  JDivan  of  the  six  ancient  poets* 
(London  1870)  und  der  Divan  der  Hudailiten,  soweit  er  uns  in 
Kosegarten's  ausgäbe  vorliegt  (London  und  Greifswald  1854). 
Wenn  hie  und  da  ein  gedieht,  das  einen  spätem  Ursprung 
verräth  —  auch  in  der  Hamasa  laufen  solche,  besonders  im 
bäbu  madammati  'n-niady  mit  unter  —  citirt  werden  musste,  sa 
geschah  es  nie,  ohne  dabei  auf  diesen  umstand  hinzudeuten 
und  wenn  möglich  den  dichter  und  sein  ungeiahres  lebensalter 
in  der  anmerkung  anzugeben.  Für  weitere  notizen  über  die 
einzelnen  der  vorislamischen  dichter  verweise  ich  einstweilen 
auf  den  „Literaturgeschichtlichen  Anhang"  in  Mehren 's  Rhe- 


1  vgl.  Nöldeke,  Beitr.  z.  Kenntniss  der  Poesie  der  alten  Araber 
8.  XXII.;  V.  Krem  er  übersetzt:  „die  nach  mündlichem  vortrage  aufge- 
schriebenen" in  seinem  „Altarabische  Gedichte  über  die  Volkssage  von 
Jemen"  (Lpzg.  1867)  s.  11.,  wogegen  man  Ahlwardt  Bemerk,  üb.  die 
Aechtheit  etc.  (Greifew!  1872)  s.  25,  nachsehe,  welcher  „die  mit  köst- 
lichem geschmeide  versehenen"  übersetzt;  mir  scheint  v.Kremer's  erklärung 
jedenfalls  noch  reiflicher  prüfung  unterzogen  werden  zu  müssen,  ehe  man 
sie  ganz  verwirft;  denn  wenn  ''aUaka  ,piach  mündlichem  vortrage  auf- 
schreiben" für  die  ältere  prosa  noch  nachgewiesen  werden  kann  (Ahlwardt 
sagt  blos  „schwerlich"),  so  befriedigt  v.  Kremer's  erklärung  philologisch 
weit  mehr  als  die  andern. 

2  Arabum  proyerbia  vocalibus  instr.,  lat.  vertit,  comment.  illustr.  etc. 
(j.  G.  Freytag.  3  voll,  (wovon  die  2  ersten  Meidäni*s  Sprichwörter,  der 
3.  neuere,  sowie  eine  einleitung  enthalten).  Bonn  1838 — 43.  —  Meid&ni 
t  518  =•  1124;  schon  lang  vor  ihm  wurden  die  ältesten  Sprichwörter  der 
Araber  gesammelt.  So  schrieb  Jünus  ihn  Habib  al-Basri  (81/700  —  174/790)^ 
zu  dessen  schülem  auch  wüstenaraber  gehörten,  ein  kitäbu  'l-am^äl. 
Siehe   Flügel,    Gramm.    Schul,    d.    Ar.,    s.    35    (vgl.    auch  s.  53  u.  ö.). 

5  hwAUBgegeben  und  übersetzt  von  Nöldeke,    Göttingen  1863.  40. 

*  herausgegeben  imd  übersetzt  von  A.  Socin,  Leipz.  1867. 

*  Le  Diwan   d'Amro'lkais par  M.  Guckin   de  SJane, 

-  Paris  1837. 
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torik  der  Araber  ^  und  auf  Iskerider  Agha-Abgarius'  „buch 
der  aue  der  feinen  bildung  in  den  (drei)  dichterstufen  der 
Araber*' 2,  was  nur  die  poesie  der  G'ähilijja  umfasst  und  die  vor- 
islamischen dichter  nach  dem  gehalt  ihrer  lieder  in  drei  stufen 
theilt;  das  büchlein  ist  jedenfalls  eine  gute  und  praktische  Zu- 
sammenstellung aus  grösseren  werken,  wie  Ibn  Challikan,  Ihn 
Kutaiba  etc.,  gibt  zahlreiche  proben  der  dichter  und  erzählt 
ihre  lebensumstände,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  be- 
sonders bei  den  ältesten  dichtem  gewöhnlich  eine  anzahl  jähre 
zu  dem  von  Abgarius  angegebenen  todesjahr  dazu  addirt  werden 
darf.  Das  buch  ist  einer  Übersetzung  ins  deutsche  wol  werth, 
freilich  insofern  eine  schwierige  aufgäbe,  als  so  viele  gedichte, 
zu  denen  wir  keinen  commentar  besitzen,  darin  mitgetheilt 
werden.  Die  chronologische  Ordnung  würde  sich  nach  Abgarius 
folgendermassen  gestalten  (im  buch  selbst  folgen  sich  die 
dichter  alfabetisch): 

1  Al-Mumazzak    al-'Abadi    ('Irak)    3   (s.    183)3  |   430 
n.  Chr. 

2  Al-Muhalhil  at-Ta^bi  (Nagd)  1  (s.  173)  f  500. 

3  Abu  Kabir  al-Hudall    (wüste   von   Higäa)  2  (s.   192) 
t  560. 

4  Al-Murakkis  der  Jüngere,  ad-Dab'l  (Nagd)  2  (s.  154) 
t  500. 

5  As-Öanfarä  al-Azdl  (Jaman)  2  (s.  81)  f  510. 

6  Abü-Du  ad  al-Ajädl  (wüste  von  'Irak)  2  (s.  128)  f  520 
in  hohem  alter. 

7  Saläma  ibn   G'andal   at-Tamlmi  (Jaman)  2   (s.   180) 
f  520  (wa-huwa  gdhili  kadim), 

8  AI-Mut akkib  ai-'Abadi  ('Irak)  2  (s.  265)  f  520,  lebte 
unter  'Amr  ibn  Hind. 

9  AI-Bar räk   ibn  Rühan    at-Tamiml   (Jaman)   2   (s.  49) 
f  525  {wcuhuwa  gdhili  kadim\ 

10  Al-Find  az-Zamäni  (Jamäma)  3  (sl  184)  f  530  (geb. 
435)  n.  Chr. 

«  Wien  1858,  s.  257—296. 

2  Kitäbu  raudcUi  *l-€ukU>i  ft  tahaMti  iuaräH  ^l-^Arald  ta'Ufi  Iskan- 
dar  Aga  Abgdrijus,  Beirut  1858. 

*  abgekürzt  aus:  „wtn  ahlt  U-^Irdk  d.  i.  von  den  leuten  von  <Iräk; 
d.  dichterstufe;  seite  183  der  Beiruter  ausgäbe"  und  so  bei  den  folgenden. 
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11  Bisr  ibn  abt  Häzim   al-Asadi   (Nagd)   1  (s.  59)  f  530. 

12  Taabbata-sarran  al-Fahami  (Tihäma)  2  (s.  74)  f  530. 

13  'Amr  ibn  Kami'a  al-Bakrl  ('Irak)  2  (s.  233)  f  538. 

14  Imru'u  '1-Kais  al-Kindi  (Nagd)  1  (s.  25)  f  539  K 

15  Tarafa  ibn  al-'Abd  al-Bakrl  (Bahrain)  1  (s.  186)  f  c. 
540  (nach  Perron  dagegen  geb.  c.  540 — 550  und  gest.  c.  570 
n.  Chr.  2). 

16  Al-Mutalammis  ad-DabI  (Bahrain)  2  (s.  92)  f  550. 

17  Al-Härit  ibnHilUza  al- Jaskurl*  Clrak)  1  (s.  10^)  f  560  3. 

18  As-Samau  al  al-Ausi  (wüste  von  Higäz)  2  (s.  178)  f  560. 

19  Zuhair  ibn  G'annäb  al-Kalbi  (Jaman)  3  (s.  165)  f  560 
in  hohem  alter. 

20  'Alkama  ibn  'Abada  at-Tamünl  (Nagd)  2  (s.  227)  f  561.  * 

21  ühaiha  ibn  al-GuUäh  al-Ausi  (Jatrib)  2  (s.  16)  f  561. 

22  'Abdallah  ibn  'Iglän  an-Nahdi  (Jaman)  3  (s.  202) 
f  567  („vier  jähre  kabla  ^dmi  %fil^% 

23  'Amr  ibn  Kultüm  at-Taglibi  (G'aztra  d.  i.  „insel")  1 
(s.  235)  t  570. 

24  Al-I  ärit  ibn  'Abbäd  al-Bakri  ('Irak)  2  (s.  112)  f  570. 

25  I_  idäs  ibn  Zuhair  aPAmrl  (Nagd)  2  (s.  130)  f  570. 


^  nach  A  hl  war  dt  Bern.  s.  74  (Sujüti  Mughni  57a)  Zeitgenosse  des 
'Abid  ibn  al-Abras  (s.  no.  38),  der  anfang  des  7.  jahrh.  starb;  demnach 
wird  obige  zahl  (f  539)  zu  hoch  gegriffen  sein.  Man  sieht,  dass  Abgarius 
Ibn  Eutaiba's  dichterMassen  als  hauptquelle,  aber  manchmal  sehr  ge- 
dankenlos benutzt  hat,  denn  dort  heisst  es,  Imrulk.  habe  40  jähre  vor 
Muhammad  gelebt;  wenn  man  nun  vom  geburtsjahr  Muhammads  vierzig 
jähre  subtrahirt,  so  kommt  imge^hr  die  oben  angegebene  zahl  heraus. 

2  vgl.  Ahlw.,  Bem.,^  s.  58  „er  lebte  zur  zeit  des  *Amr  ibn  Hind, 
königs  von  Elhira  (Meidani  bei  VuUers,  Tarafae  Moallaca,  p.  11)";  dieser 
aber  regierte  563 — 579  n.  Chr.  Dann  ist  natürlich  auch  Mutalammis*  tod 
entsprechend  später  zu  setzen. 

3  da  er  sich  in  seiner  Mu*allaka  öfters  an  *Amr  ibn  Hind  wendet, 
welcher  563 — 579  regierte,  so  muss  er  später  als  560  gestorben  sein. 
Geboren  ist  er,  wie  *Amr  ibn  Kultum,  bereits  in  der  mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts. 

*  im  jähre  588,  dem  jähr  des  treffens  von  übägh,  hatte  er  bereits 
graue  haare  (vgl.  diwän  des  Alkama  2,  1  ^asra  hdna  maaMu)^  siehe  So- 
cin*s  ausgäbe,  s.  Yü,  und  dann  lebte  er  noch  eine  geraume  zeit.  Er 
kann  also  nicht  schon  im  jähr  561  gestorben  sein.  Vgl.  auch  Ahlw., 
Bern.,  s.  66  (mit  dem  dort  bemerkten  stinmit  auch,  dass  er  oben  in  die 
2.  labaka  gestellt  ist). 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    28    — 

26  Al-Musajjab  ibn  'Alas  al-Bakri  (^Iräk)  2  (s.  26^)  f  580. 

27  Kais  ibn  Zuhair  aPAbsi  (Nagd)  3  (s.  250)  t  ^  580. 
Lebte  zur  zeit  des  vierzigjährigen  krieges  zwischen  'Abs  und 
Fazära  (535 — 575  n.  Chr.)  und  soll  nachher  in  'Oman  christ- 
licher mönch  geworden  sein.  Sein  enkel  Ibn  Hind  ibn  Kais 
ibn  Zuhair  war  im  anfang  der  Omajjadenherrschaft  (41/661 
begann  dieselbe)  schon  ein  alter  mann. 

28  Laklt  ibn  Zarara  ad-Därimi  (Jaman)  3  (s.  258)  ifc.  580- 

29  Al-Mustaugir  ibn  Rabi'a  as-Sa'dl.  (J^nan)  3  (s.  268> 
f  580  in  hohem  Alter. 

30  Ar-ßabl'a  ibn  Zijäd  aPAbsi  (Nagd)  2  (s.  150)  f  590. 

31  I  ägiz  ibn  'Auf  al-Azdi  (Higaz)  3  (s.  103)  f  590. 

32  f  uffäf  ibn  Nudba  as-Suhni  (Nagd)  2  (s.  132)  f  595. 

33  'IFrwa  ibn  al-Ward  al-'Absi  (Nagd)  2  (s.  221)  geb.  516,. 
t  596  1. 

34  'Adi  ibn  Zaid  aPAbbädl  (Hlra^  1  (s.  219)  f  c  598. 

35  Abu  Kais  ibn  al-Aslat  al-Ausi  (Jakib)  2  (s.  189)  f  600. 

36  Al-Aswad  ibn  Jafar  ad-Därimi  ('Irak)  2  (s.  44)  f  600, 

37  Al-Härit  ibn  Zälim  al-Murri  (Nagd)  3  (s.  107)  f  600. 

38  'Abid  ibn  al-Äbras  al-Asadi  (Nagd)  1  (s.  207)  f  605. 

39  Al-Munahhal  al-Jas*kuri  ('Iräl)  2  (s.  274)  f  c.  605  (im 
kerker  Nu'män  ibn  al-Mundir  s). 

40  Suleik  ibn  as-Sulaka  as-Sa'dl  (Jaman)  3  (s.  116)  f  60^ 
in  hohem  alter. 

41  Ajäs  ibn  Kubaisa  at-Tai  CIräk)  3  (s.  46)  t  610. 

42  An-Näbiga  ad-Dubjänl  (Higäz)  1  (s.  166)  f  im  todes- 
jahr  an-Nu'män  ibn  al-Mundir's  (nach  de  Sacy  611   n.  Chr.^).- 

43  'Antara  al-fawäris  aPAbsI  (Nagd)  1  (s.  243)  geb.  525^ 
t  615  4. 

44  Al-Mutanahhil  ibn  'Uwaimir  al-Hudali  (Higäz)  2  (s.264> 
f  „wenige  jähre  Tor  dem  Islam". 


1  damit  stimmt  das  in  der  eiuleitung  der  ausgäbe  des  diwans  fou 
Nöldöke  bemerkte  (s.  s.  4  daselbst). 

2  hier  heisst  es  nicht  min  ahli  H^Htray  sondern  mina  U^H\ra. 

3  damit  stimmt  Ah  1  war  dt  Bem.,  s.  39  ^sein  tod  kurz  Tor  dem 
auftreten  Muhammeds"  (Essujüti  Sarh  iawäliid  el-mughni  19a). 

*  vgl.  Ahlwardt  Bem.  s.  52  „sein  leben  fällt  in  die  zeit  des  krieges 
yon  Däljis  wa-'l-Gabrä"  (535—575);  ferner:  „er  soll  hochbejahrt  ger 
fallen  sein"  (Ibn  Kutaiba  und  Kitäb  al-Aghäni). 
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45  Zuhair   ibn  Abi  Sulmä   al-Mazanl  (Nagd)    1  (s.  160) 
i*  621  K 

46  Kais  ibn  al-Hatim  al-Ausi  (Jatrib)  2  (s.  251)  „und 
•er  erreichte  die  zeit  des  Islam  (adraka  'l-üldma)^  wurde  aber 
noch  vor  der  flucht  getödtet  {wa-kutila  hahla  ''l-higratifK 

47  ümajja  ibn  abi  's -Salt  at-Takaft  (Taif)  1  (s.  33) 
t  623.  '    '         .      '    ' 

Um  diese  zeit  müssen  nach  Abgarius  auch  folgende  zwei 
gestorben  sein: 

48  Aus  ibn  al-Higr  at-Tamimi  (Jaman)  2  (s.  43)  f  ^ 
hohem  alter  f%  awwali  zuhüri  H-isldmi, 

49  Tamim  ibnAbiMukbil  al-'Ämirt  (Nagd)  2^8.  71)  f  in 
hohem  alter  „und  erreichte  noch  die  zeit  des  Islam  in  seinen 
letzten  lebensjahren". 

50  A'sä  Kais  al-Asadl  (Jamäma)  1  (s.  276)  f  628  (7  d.  H.)2. 

51  'Abdallah  ibn  Rawäha  al-Ansärl  (Jatrib)  2  (s.  201) 
t  629  (8  d.  H.)  als  muslim. 

52  Zaid  al-t  ail  an-Nabhäni  (Nagd)  3  (s..  173)  wurde  9 
d.  H.  (630)  muslim  und  starb  bald  darauf. 

53  Duraid  ibn  as-Simma  al-G'usaml  (Nagd)  2  (s.  141), 
der  sich  vergeblich  um  die  gunst  der  dichterin  al-Hansä,  welcher 
-er  zu  alt  war,  bewarb,  f  631  in  hohem  alter  (siehe  Nöldeke, 
Beitr.,  s.   154)  als  beide  {wa-adt^dka    ^l-isldma    wa4am  jchslim), 

54  'Imir  ibn  at-Tufail  aP^mirt  (Nagd)  3  (s.  196)  trat 
mit  vielen  vom  stamm  'Ämir  im  jähre  11  d.  H.  zum  isläm  über 
und  starb  auf  der  heimreise  (also  c.  632)^. 

55  Mälik  ibn  Nuwaira  (f  633,  wo  ihn  Abu  Bakr  durch 
Chaled  ibn  al-Walld  hinrichten  liess)  und  sein  ihn  ü))erlebender 
bruder 

56  Mutammim,  beide  al-Jarbü'i  (Jaman),  der  erstere  von 


1  „  soll  über  hundert  jähre  alt  ein  jähr  vor  dem  auftreten  Moham- 
meds gestorben  sein"  (Essujüti,  §arh  gawähid  el-mughni)  Ahlw.,  Bern., 
a.  62. 

2  über  ihn  imd  die  vielen  fremdwörter.  in  seinen  gediohten  siehe 
Thorbecke  in  den  Morgenl.  Forsch.  (Leipz.  1875)  s.  235  ff. 

3  „starb  nicht  lange  vor  Muhammed"  Nöldeke,  Urwa  ibn  el-Ward, 
s.  4  (was  also  v7ol  zu  verstehen  ist:  nicht  lange  vor  Muhammads  tod). 
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Abgarius    zur  3.,    der    letztere    zur  2.   dichterstufe    gerechnet 
(s.  259);  siehe  über  beide  Nöldeke,  Beitr.  s.  87 — 151. 

57  Al-Hansä  (d.  L  die  Antilope)  as-Sulamijja  (Nagd)  2 
(s.  66)  t  ^'  636  (die  schlacht  von  Kadesia  eiiebte  sie  noch); 
vgl.  auch  Nöldeke  Beitr.,  s.  152 — 182. 

58  APAbbäs  ibn  Mirdäs  as-Sulkmi  (Nagd)  3  (s.  198) 
t  16  d.  H.  =  637;  trat  zum  Islam  über. 

59  Jazid  ibn  Warkä  al-Jarbü'I  (Jaman)  3  (s.  284)  f  17 
d.  H.  als  muslim  (=  638). 

60  As-Simmah  ibn  Sarär  as-Sa'di  (Nagd)  2  (s.  270)  f  18 
d.  H.  =  639  als  beide. 

61  'Amr  ibn  Ma'dl  Kirib  az-Zabidi  (Jaman)  3  (s.  239)  f  ^^ 
hohem  alter  643  (24  d.  H.)  unter  'Omar;  wurde  im  jähr  9  d.  H. 
muslim  und  tödtete  in  der  schlacht  bei  Eadesia  (636  =  15  d.  H.) 
einen  Perser  und  dessen  elefanten. 

62  Al-Muhabbal  as-Sa'di  (Jaman)  2  (s.  155)  lebte  lang, 
nahm  den  Islam  an  und  starb  unter  'Umar  oder  'Utanän  (also 
c.  644?). 

63  An-Namir  ibn  Taulab  ^  al  'Akli  (Nagd).  2  (s.  281) 
t  25  d.  H.  =  646. 

64  Abu  Du  aib  al-Hudali  (Higäz)  2  (s.  138)  f  26  d.  H. 
=  647. 

65  ßabi'a  ibn  Makrüm  ad-Dablu  (Nagd)  2  (s.  158)  f  ^ 
muslim  28  d.  H.  =  649. 

66  Ma'n  ibn  Aus  al-Mazani  (Tihäma)  2  (s.  272)  f  29  d.  H. 
=  650;  wird  am  ende  seines  lebens  noch  muslim. 

67  Ka'b  ibn  Zuhair  al-Mazani  (Nagd)  2  (s.  253)  f  "^ 
anfang  des  chalifats  des  'ütmän  (also  vielleicht  30  d.  H.  =  650?); 
söhn  des  berühmten  Zohair  und  selbst  berühmt  durch  sein  lob- 
gedicht  auf  Muhammad. 

68  Ummajja  ibn  al-Askar  (auch  Abu  Kulaib)  al-Bakri 
(Higäz)  3  (s.  39)  f  im  chalifat  des  imäm  'Ali  (also  nach  656  = 
36  d.  H.). 

69  'Amr  ibn  Ahmar  al-Bähili  (Nagd)  2  (s.  230)  f  «^ 
anfang  deö  chalifats  des  Mu'äwija,  also  nach  661  (=  41  d.  H.). 

70  Labid  ibn   ßabi'a  al-lmiri  ('Irak)   1   (s.  255)   geb.  520, 


d.  i.  „Leopard  söhn  des  Eselfüllens". 
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t  662   (=   42  d.  H^    im   aufang   des  chalifats   des  Mu^äwija) 
140  jähre  alt.    Ein  ähnlicUes  hohes  alter  muss  erreicht  haben 

71  An-Näbiga  al-GVdi  .(Nagd)  2  ^s.  205)  vgl.  Harn, 
p.  438  comm.;  seine  bltithe  als  dichter  föUt  noch  in  die  vor- 
islamische zeii 

72  Hassan  ibü  Täbit  al-Ansäri  (Jatrib)  2  (s.  120)  starb 
in  hohem  alter  und  als  muslim  54  d.  H.  =  674  (geb.  570  n.  Chr.). 
Ein.divan  von  ihm  befindet  sich  in  Berlin. 

73  'Amr  ihn  al-Ahtam  at-Tamimi  (Nagd)  2  (s.  231)  f  57 
d.  H.  (=  677). 

74  Al-IJutai  a  al-'Absi  (Nagd)  2  (s.  84)  berühmt  als  ge- 
meiner schmähdichter;  f  nach  Abulfidä  59  d.  H.  =  6'/9  n.  Chr. 

75  Hätim  at-lai  (Nagd)  2  (s.  98)  geb.  569,  f  ^n  Kufa 
689  n.  Chr. 

Bei  diesem  kurzen  literaturabriss  der  vorislamischen  dichter  ^ 
habe  ich  mit  absieht .  bei  jedem  einzelnen  den  stamm  ange- 
geben, zu  dem  er  gehört  (z.  b.  no.  2  Taglib,  no.  11  Asad, 
no.  14  Band,  no.  15  Bakr,  no.  17  Jaskur,  no.  23  Taglib,  no.  34 
'Abbäd,  no.  38  Asad,  no.  42  Dubjän,  no.  43  *Abs,  no.  45  Mazan, 
no.  47  Takaf,  no.  50  Asad,  no.  70  Ämir),  sowie  in  der  darauf- 
folgenden klammer  den  akl^  den  grösseren  stämmeverband,  zu 
dem  der  betreflfende  stamm  seiner  geographischen  läge  nach 
gerechnet  wird.  Dabei  kommt  es  vor,  dass  ein  stamm  sich  in 
verschiedenen  ahl  findet  (wenn  dies  nicht  etwa  ungenauigkeit 
des  Herrn  Abgarius  ist);  so  ist  der  dichter  no.  60  wie  der  no.  62 
vom  stamme  Sa'd,  ersterer  aber  gehört  zum  ahl  Nagd,  letzterer 
zum  ahl  Jaman;  und  ähnliches  noch  einige  male.  Interessant 
ist,  dass  von  den  14  dichtem  der  ersten  rangstufe  drei  vom 
stamme  Asad  sind,  nemlich  Bisr  (ll),"Ubaid  ihn  al-AbraB  (38) 
und  A'sä  (50)  und  dass  gerade  die  hälfte,  nemlidi  sieben,  aus 
dem  ahl  Nagd  sind,  also  Nagd,  wie  es  die  schönsten  und  vor- 
trefflichsten kamele  und  pferde,  so  auch  die  meisten  und  besten 
dichter  hervorgebracht  hat;  denn  auch  von  der  zweiten  dichter- 
stufe gehört  die  mehrzahl  dem  ahl  Nagd  an,  während  von  der 
dritten  (dem  rang  nach  letzten)  nur  fünf  aus  Nagd,   dreizehn 


1  denn  auch  die  25  letztaufgeführten  gehören  mit  ihren  liedern  und 
ihrer  ganzen  anschauungsweise  noch  in  die  zeit  vor  dem  Islam,  in  die 
ja  auch  ihre  jugend  und  zum  theü  noch  ihr  mannesalter  fiel. 
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dagegen  nichthochländer  ^  (und  zwar  acht  Ton  ihnen  aus  Jaxnan) 
sind.  — 

Die  jamanischen  stamme,  die  in  der  mitgetheilten  literatur- 
Skizze  erwähnt  wurden,  sind  Azd,  Nahd^,  Zubaid^,  Tämim, 
Därim,  Sa'd,  Kalb  und  Jarbü'.  Die  letzteren  f&nf  gehören  zu 
denen,  die  im  sechsten  Jahrhundert  schon  in  Mittel-  und  Nord- 
arabien Sassen  und  wahrscheinlich  damals  bereits  ganz  den 
mittel-  und  nordarabischen  dialecten,  welche  mit  dem  kurei- 
shitischen  dialect  dem  südarabischen  gegenüber  eine  gesonderte 
gruppe  bilden,  sich  in  ihrer  spräche  assimilirt  hatten.  Was 
wir  von  den  drei  ersteren,  sowie  von  andern  südarabischen 
dichtem^  noch  besitzen,  gieng  alles  durch  die  bände  der  ku- 
reishitischen  sprachgelehrten.  Doch  wenn  auch  die  einseitigen 
puristen  in  Kufa  und  Basra  noch  so  vieles  nach  ihren  ku- 
reishitischen  mustern,  dem'  kor  an  und  hadit  ummodelten,  so 
mussten  sie  doch  den  Wortschatz  mit  den  je  nach  dem 
verschiedenen  dialect  des  dichters  auch  verschiedenen  be- 
deutungen  der  Wörter  in  den  meisten  fallen  stehen  lassen^; 
und  eben  im  Wortschatz  bestanden  die  hauptunterschiede 
zwischen  nord-  und  südarabisch  *^,  viel  weniger  in  der  gram- 

1  Nagd  d.  i.  Hochland. 

2  siehe  die  karte  zu'  Blan's  Arabien  im  6.  jahrli.  (Z.  d.  D.  M.  G. 
XXni,  s.  559),  wo  Azd  und  Nahd  noch  in  Jemen  sitzen. 

3  s.  Wüstenfeld,  Register  zu  den  Genealogischen  Tabellen  (GStt. 
1853)  s.  474;  auf  Blaues  karte  istZebid  der  name  eines  orts  südwestlich 
von  Sana.  Als  Sana  benachbart  gibt  den  stamm  Zobeid  auch  Wüstexh- 
feld  an. 

*  vgl.  z.  b.  Die  himjarische  Kasideh,  her.  u.  übers,  von  A.  v.  Krem  er, 
Leipzig  1865. 

5  vgl.  Ahjwardt,  Bemerkungen  über  die  Aechtheit  der  alten 
Arabischen  Gedichte  (Greifswald  1872),  s.  5  ff.  (uad  schon  vorher  Nöl- 
deke,  Beiträge  etc.,  s.  VI  ff.). 

6  oder  richtiger  zwischen  dem  kureishitischen  dialect  und  dem  süd^ 
arabischen;  denn  der  Wortschatz  der  verschiedensten  nord-  und  mittel- 
arabischen stamme  berührt  sich  oft  noch  viel  mehr  mit  dem  uns  un- 
getrübt aus  den  himj arischen  inschriften,  dem  verwandten  Ge'ez  wie  den 
neuern  sprachen,  Ehkili  u.  s.  f.  erhaltnen  südarabischen  wortvorrath  als 
mit  dem  kureishitischen.  Was  hiervon  freilich  auf  rechnung  der  schon 
in  früher  zeit  nach  norden  gewanderten  südarabischen  stamme  (Tamim,  x 
Kalb,  Tanüh  etc )  zu  bringen  ist,  können  wir  nicht  mehr  ermitteln.  Ge- 
naueres darüber  siehe  in  der . einleitung  zum  anhang:  „die  namen  der 
säuge thiere  auf  den  himjarischen  inschriften*-. 
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matik  K  Nehmen  wir  nun  noch  hinzu,  wie  ungünstig  der  beste 
kenner  der  altarabischen  poesie  über  die  echtheit  derselben 
urtheilt,  so  wirft  sich  leicht  die  frage  auf:  wie  ich  es  dann 
wagen,  kann  meine  Sammlungen  „die  namen  der  säugethiere 
bei  den  Arabern  im  sechsten  nachchristlichen  Jahr- 
hundert" zu  nennen.  Darauf  ist  zu  antworten,  dass  die  un- 
echtheit  nicht  so  zu  fassen  ist,  als  seien  viele  der  altarabischen 
gedichte  erst  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Hidschra  und 
zwar  aus  dem  geist  dieser  Jahrhunderte  heraus  und  in  dem 
arabisch,  was  damals  gesprochen  wurde,  gemacht  worden^, 
sondern  —  wie  Ahlwardt  a.  a.  o.,  s.  26  es  selber  zusammen- 
fasst  —  die  von  den  alten  sprachgelehrten  überlieferten  ge- 
dichte sind  nur  hinsichtlich  ihres  Verfassers,  ihres  umfanges, 
ihrer  innem  anordnung  und.  ihrer  einzelnen  verse  so  unsicher; 
und  wenn  späterhin  altarabische  gedichte  geradezu  neu  fabricirt 
wurden,  wie  es  z.  b.  Chalaf  al-Ahmar  that,  so  geschah  dies  in 
so  täuschender  weise,  mit  so  genauer  kenntnis  der  vorisla- 
mischen poesie,  dass  wir  von  keinem  wort  solcher  plagiate  be- 
haupten könnten,  es  wäre  nicht  altarabisch,  sondern  gehöre 
erst  dem  neuern  Sprachgebrauch  (der  nachmuhammedanischen 
zeit)  an.  Es  ist  demnach  leicht  einzusehen,  dass,  betrachte  man 
auch  noch  so  skeptisch  diese  alten  lieder,  sie  dennoch  ein  ge- 
treues bild  des  heidnischen  beduinenlebens  mit  seiner  ganzen 


1  maai  vergleich^  z.  b.  die^formenlehre  des  Ge*ez  mit  der  arabischen, 
wie  beinah  identisch  beide  sind,  und  dagegen  die  verschiedene  Ver- 
wendung der  stamme  ihrer  bedeutung  nach.  Der  beste  kenner  des 
arabischen  wird,  wenn  er  nie  äthiopisch  getrieben,  auch  keine  einzige 
zeile  annähernd  ihrem  Zusammenhang  nach  verstehen,  wenn  ihm  auch 
manche  worte  als  alte  bekannte  entgegentreten.  —  lieber  die  ethno- 
graphische und  sprachliche  Stellung  der  Südaraber  den  ismaelitischen 
Arabern  gegenüber  vgl.  einstweilen  A.  v.  Krem  er.  Die  südarabische 
Sage  (Leipzig  1866)  s.  VIII— XVI  (wo  auch  auf  die  von  norden  herab 
nach  Hadramaut  nicht  lang  vor  Muhammad  stattfindenden  Wanderungen 
hingewiesen  wird)  und  H.  v.  Maltzan  in  A.  v.  Wrede's  Reise  in 
Hadhramaut  (Braunschw.  1870)  s.  31—  36. 

^  ein  gedieht,  sei  es  poetisch  auch  noch  so  vollendet,  welches  aus 
dem  2.  oder  gar  3.  jahrh.  der  Hidschra  stammt  (z.  b.  von  Farazdak, 
Muslim  al-Ansäri,  Mutanabbi)  wird  man  in  der  ganzen  diction  von  einem 
altarabischen,  sei  es  auch  von  leuten  wie  Chalaf  al-Ahmar  erst  nach- 
gemacht, sofort  unterscheiden. 

H  o  m  m  e  1 ,  thierDamen.  3 
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scenerie,  wozu  in.  erster  liuie  die  thiere,  die  sie  kannten  und 
benannten,  gehören,  uns  liefern  müssen*. 

Noch  ist  als  auf  eine  wichtige  quelle  für  die  thiemamen 
aufin erksam  zu  machen  auf  die  öfters  von  mir  benutzten  tra- 
ditionssammlungen  [al-hadit)  der  Araber,  da  uns  in  ihnen 
sehr  viele  echte  ausspräche  und  bilderreden  Muhammads  auf- 
bewahrt sind.  In  ziemlicher  Vollständigkeit  fiir  die  thiemamen 
benutzt  hat  sie  bereits  Damiri  in  seinem  unten  zu  be- 
sprechenden thierlexicon,  so  dass  es  kaum  nöthig  ist,  die  um- 
fangreicheren werke  über  traditionen,  wie  das  des  Muslim 
oder  das  des  Bukhäri^  hier  zu  .rathe  zu  ziehen. 

Die  spätere  prosaliteratur  der  Araber  hat  nach  drei  Seiten 
hin  für  diese  arbeiten  einen  nicht  zu  unterschätzenden  werth. 
Einmal  gehören  die  ältesten  lexicalischen  Zusammen- 
stellungen von  thiemamen^  und  namen  der  theile  von 
thieren"*,  wie  uns  z.  b.  der  berühmte  gelehrte  al-Asma'l  welche 
hinterlassen,  sowie  die  nationallexica  der  Araber,  in  denen 
tausende  von  thiemamen  oft  sehr  ausführlich  erklärt  werden, 
hieher;  sie  alle  sind  dadurch  für  uns  so  wichtig,  weil  sie  sehr 


^  nur  bei  geographischen  angaben  muss  man  zuweilen  vorsichtig 
sein ;  denn  es  kommt  hie  und  da  die  erwähnung  unvereinbarer  Ortsnamen 
in  ein  und  demselben  gedieht  vor  (siehe  Ahlwardt,  Bemerkungen  über 
die  Aechtheit  etc.  s.  22;  in  solchen  fällen  muss  nothwendig  eine  aus- 
scheidung  einzelner  stellen  vorgenommen  werden). 

^  El-Bokhäri,   Le  recueil  des  traditions  mahomätanes,   pubU^  par 
L.  Krehl;  vol.  I— III,  Leyden  1862—68. 

2  im  berühmten  Wiener  Asma'i-codex  (Orient.  355,  Fliigers  Ca- 
talog  I,  8.  320  f.)  bl.  44r. — 53v.  hitähu  osrndi  'l-^uhüii  wa'8ifdti'hä, 
Ueber  Asma'i  vergleiche  man  FlügeTs  Granmiatische  Schulen  der  Araber 
8.  72  ff.,  wie  D.  H.  Müller  in  den  Sitzungsber.  der  ph.-hist.  Classe  der 
k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  bd.  83,  s.  235,  wo  auf  der  12.  zeile  nach 
dem  zweiten  fihi  gerade  dieser  tractat  {kitdbu  'l-wuhüs  wa-ßhi)  aus- 
gelassen ist.  Dies  kitäb  wird  in  meiner  arbeit  öfter  citirt  werden; 
eine  ausgäbe  ist  leider  noch  nicht  vorhanden.  Möchte  doch  Dr.  Müller 
auch  diesen  tractat  bald  ediren! 

*  Kitäb-al-Fark  (buch  des  Unterschieds  der  benennungen 
der  versch.  körpertheile  bei  mensch  u.  thier)  von  Alasma'i,  her.  von^Dr. 
D.  H.  Müller,  Wien  1876  (separatabdruck  aus  dem  ebencitirten  band 
der  Wiener  Sitzungsberichte) ;  auf  s.  4  (resp.  236)  wird  daselbst  die  ganze 
literatur  dieser  fark-bücher  nach  Flügel's  Gramm.  Schulen  der  Araber 
angegeben. 
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—  So- 
oft^ zumal  bei  seltneren  und  später  in  Vergessenheit  gerathenen 
thiernamen,  alte  dichterverse,  Sprichwörter  oder  traditionsspriiche 
citiren;  besonders  das  lexicon  des  G'auhari  ist  hierin  reich- 
haltig. Auch  das  neuere  vorzüglich  zusammengestellte  arabische 
nationallexicon  Muhit  al-Muhit  des  Monsieur  Butrus  Bistäni 
in  Beirut  steht  dem  berühmten  6'auhari  und  andern  in  nicht 
viel  nach;  am  reichhaltigsten  an  citaten  ist  aber  der  auf  wenigen 
europäischen  bibliotheken  befindliche  und  leider  nur  bis  'ajin 
gedruckte  Tag  al-*Arüs  (wie  ö'auhari  nach  dem  dritten  radical 
geordnet),  den  ich  für  einige  thiernamen  benutzen  konnte. 
Die  uns  von  den  arabischen  lexicographen  ohne  belegstellen 
überlieferten  thiernamen,  zu  denen  wir  auch  sonst  in  den  alten 
dichtem,  so  weit  sie  uns  bekannt  sind,  keine  belege  finden 
körnten,  ihrer  wäre  eine  legion  zu  verzeichnen,  wenn  jemand 
sich  diese  mechanische  mühe  nehmen  wollte;  ich  habe  nur 
dann  einige  ausgeschrieben,  wenn  sie  durch  thiernamen  andrer 
semitischer  sprachen  in  der  von  den  arabischen  lexicographen 
angegebenen  oder  einer  ihr  ähnlichen  bedeutung  bestätigt 
wurden;  so  z.  b.  al-madin  löwe,  ass.  mandinu,  midinu  ^  wilde  katze; 
al'barbdvYoy^e^  ass.  barbaru  leopard;  as-safar  gazellenjunges, 
ass.    sapparu   dass.;   al-^anbas  löwe,   äth.   ''ariiasd   etc.  etc. 

Ein  zweites  wichtiges  contingent  der  arabischen  prosa- 
literatur  bilden  für  die  thiernamen  die  grammatischen 
Schriften  der  Araber,  da  die  arabischen  nationalgrammatiker 
sich  an  nichts  lieber  ihre  köpfe  zerbrachen,  als  an  alten  dichter- 
versen  mit  seltnen  Wörtern,  ferner  die  anthologien  aus  allen 
gebieten  der  schönen  literatur,  wie  z.  b.  der  Kämil  des  Mu- 
barrad^,  und  endlich  die  commentare  der  alten  dichter, 
die '  oft  bei  erklärung  eines  thiemamens  seltne  synonyma  mit 
belegen  aufführen. 

Das  dritte  und  letzte  endlich  sind  die  zoologischen  Zu- 
sammenstellungen,  die   die  Araber   selbst   gemacht  haben. 


1  Jagdinschrift  Tiglath-Pilesar's  I  (I  Rawl.  28  col.  I)  z.  22  f.:  nwvri, 
midlni  ....  id/ik,    purlni  u  sahi,    larbari  usamkit  d.  i.  leoparden    und 

wilde  katzen tödtete  er,  wildesei  und  gazellen  wie  auch  raubleo- 

parden  überwältigte  er;  mandlnu  (nicht  nlatiuu,  Fr.  Delitzsch,  Ass.  Stud.  1, 
8.  33)  kommt  auch  in  den  Izdubarlegenden  vor. 

■^  ed.  W.  Wright,  Leipzig  1864  —  1874.  -Der  das  werk  erst  recht 
benutzbar  machende  index  fehlt  leider  noch. 
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Die  eigentliche  naturgeschichte  in  einer  unsem  begriffen  sich 
nähernden  systematischen  eintheilung  bildete  bei  den  Arabern 
einen  theil  der  Kosmographie;  von  solchen  kosmographischen 
werken  ist  eins  der  bekanntesten  das  des  al-Kazw!ni* 
(t  6821283;  er  war  von  geburt  ein  Perser),  in  dessen  erstem 
haupttheil  (kitdbu  ^agäibi  'l-mahlükät  „die  wunder  der  Schöp- 
fung") die  eigentliche  naturgeschichte  der  drei  reiche  die 
zweite  hälfbe  bildet;  von  dieser  wird  weiter  unten  die  rede  sein. 
Die  uns  bekannten  und  durch  handschriften  zugänglichen  zoo- 
logischen werke  der  arabischen  literatur  stammen  fast  alle  aus 
dem  13.  und  14.  Jahrhundert  n.  Chr.  und  man  findet  eine  kurze 
Übersicht  derselben  bereits  in  Carus'  Geschichte  der  Zoologie 
(s.  157  fif.),  weshalb  ich  hier  nur  noch  das  zoologische  Wörter- 
buch des  ad-Damiri  (f  1405  n.  Chr.)  nenne,  zu  dessen 
characteristik  am  schluss  dieser  arbeit  ein  artikel  in  Über- 
setzung mitgetheilt  werden  wird,  und  das  fttr  unsere  zwecke 
besonders  durch  seine  reichen  citate  von  alten  dichterversen, 
Sprichwörtern  und  traditionssprüchen  wichtig  ist;  gedruckt  liegt 
es  ims  in  der  schönen  zweibändigen  Bulaker  ausgäbe  vor  2. 

Zu  diesen  doch  mehr  zoologischen^  darstellungen,  wie  sie 
bei  den  Arabern  erst  im  6.  Jahrhundert  der  flucht  auftreten, 
gehören  jene  zahlreichen  rein  lexicalischen  arbeiten  über  thier- 
namen  und  thierzucht,  auf  die  ich  schon  oben  bei  nennung  des 
Asma'i^  flüchtig  hingewiesen.  Fast  jeder  berühmte  arabische 
grammatiker  und  lexicograph  hat  ein  solches  küäbu  'Irhail^ 
kitdbu  *Uibil^  kitdbu  'l-fark^  kitdbu  asmdi  *lrwuhü§^  kitdbu 
'l'haäardt,  und  wie  die  verschiedenen  titel  sonst  heissen, 
verfasst^;     später    gieng    ihr    inhalt    in     die    grossen    natio- 


1  al-Kazwini  Kosmographie,  her.  von  Ferd.  Wüsten feld,  2  Theile, 
Göttingen  1849;  eine  gute  deutsche  Übersetzung,  die  aber  leider  erst  das 
erste  viertel  des  ganzen  umfasst,  machte  Ethä  (Leipzig  1868). 

2  Kitdbu  hajdti  'l-hajanoäni  (H-kuhrä)  li  'l-ftstärj  ad-DamM,  Bulak, 
1284  (beginnt  5.  Mai  1867  unserer  Zeitrechnung). 

3  ireilich  zu  einer  Zoologie  in  unserm  oder  auch  nur  in  Aristoteles 
sinn  sind  obige  werke  blos  schwache  anfange. 

*  al-Asma'i  lebte  122—213  d.  H.  (=  740—828  n.  Chr.). 

*  man  vergleiche  hierüber  Flügel's  „Grammatische  Schulen  der 
Araber"  (Leipzig  1862)  von  s.  45  an.  Beinahe  ein  Jahrhundert  vor  Asma*! 
beginnen  solche  Sammlungen,  bei  denen  stets  echte  beduinen  mittel-  oder 
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nallexica,  dichtercommentare  und  andere  sammelbücher  über, 
weshalb  jsie  von  diesen  allmählich  ganz  verdrängt  wurden,  um 
so  mehr  dürfen  wir   das   günstige    geschick  preisen,    das  uns 


auch  unmittelbar  einen  gewissen  autorantheil  gehabt  haben.  Zu  den 
ersten  dieser  arbeiten,  von  denen  wir  durch  die  arabischen  bibliographen 
künde  haben,  gehören  sogar  auch  von  gewesenen  beduinen  verfasste. 
Flügel  bemerkt  über  diese  ganze  Hteratur:  „Wir  begegnen  hier  zum  ersten 
mal  dieser  Art  Schriften,  für  welche  es  in  so  früher  Zeit  der  Literatur 
anderer  Völker  kein  Seitenstück  geben  möchte.  Sie  erinnern  an  den  Ort 
ihres  Ursprungs  und  waren  dazu  bestimmt,  über  die  reiche  und  in  alle 
Einzelheiten  eingehende  altarabische  Nomenclatur  für  die  dem  Sohn  der 
Wüste  nächstliegende  und  wichtigste  lebende  und  todte  Naiur,  den 
Menschen  an  ihrer  Spitze,  dann  sein  Ross  und  sein  Kamel,  das  Kleinvieh 
und  selbst  das  Ungeziefer  der  heissen  Wüste  wie  Schlangen,  Reptilien 
aller  Art,  die  Heuschrecken  u.  s.  w.>  femer  die  Bieuen  und  die  umgebende 
Pflanzenwelt,  die  genaueste  Kenntniss  zu  verbreiten"  (a.  a.  o.,  s.  45  f.) 
und :  „Die  von  den  Wüstenarabem  verfassten  Werk^  über  die  körper- 
lichen Bestandtheile  des  Menschen,  über  das  Ross,  über  das  Kamel  u.  s.  f. 
sind  keineswegs,  wie  die  Einfachheit  des  Titels  vermuthen  lassen  könnte, 
naturhistorischen  oder  gar  anatomischen  Inhalts.  Sie  verfahren  zwar 
ziemlich  anatomisch,  allein  ihr  Seciren  ist  nur  ein  sprachliches,  da  es  in 
ihnen  nur  auf  die  richtige  lexikalische  Bezeichnung  alles  dessen,  was 
sich  auf  jene  Themata  bezieht,  abgesehen  ist.  Es  sind  daselbst  die  ersten 
Versuche  lexicalischer  Arbeiten,  die  zugleich  manchen  grammatischen 
Wink  enthalten,  niedergelegt,  und  zwar  auf  einem  Gebiet,  das  nicht  das 
leichteste  ist  und  wahrscheinlich  deshalb  so  eifrig  bebaut  wurde,  weil 
das  Städteleben,  »abgesehen  von  den  Menschen,  die  überhaupt  nur  als 
Parallele  neben  den  andern  Geschöpfen  in  lexicalische  Behandlung  ge- 
nommen wurden,  die  genaue  Kenntniss  der  der  Wüste  unentbehrlichsten 
und  von  ihr  vorzugsweise  in  reiner  Race  zu  erhaltenden  oder  überhaupt 
in  ihr  existirenden  Thiere,  hiermit  aber  auch  wesentUche  Theile  einer 
bis  in  das  feinste  Detail  ausgebildeten  Ternunologie,  mit  welcher  ganz 
von  selbst -die  schärfste  Beobachtung  und  Abschätzung  des  grösseren 
oder  geringeren  Adels  des  Pferdes  und  Kameles  Hand  in  Hand  gieng, 
verloren  gehen  liess"  (a.  a.  o.,  s.  51),  zu  welch  letzterer  ausführung 
Flügels  nur  nachzuholen  ist,  dass  der  eigentliche  grund,  warum  solche 
arbeiten  zu  jeuer  zeit  so  eifrig  geschrieben  wurden,  doch  vor  allem  die 
fötderung  des  damals  zum  theil  schon  vielen  abhanden  gekommenen 
richtigen  Verständnisses'  der  alten  gedichte  war;  und  warum  die  letzteren 
den  grammatikerh  und  lexicographen  des  2.  Jahrhunderts  d.  H.  haupt- 
quelle ihrer  Studien  waren,  darüber  lese  man  ausführlicher  Ahlwardt, 
Bemerkungen  über  die  Aechtheit  der  alten  arabischen  Gedichte  (Greifs- 
wald 1872)  s.  3—6  nach. 
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gerade  von  Asma'i  und  Kutrub  proben  dieser  thierlexicalischen 
arbeiten  aufbewahrt  hat. 

Ebenfalls  kein  eigentlich  naturgeschichtliches  werk,  aber 
auch  nicht  zu  den  ebengenannten  meist  kürzeren  lexicalischen 
arbeiten,  sondern  mehr  zur  Adab-literatur  gehörend  ist  das  in 
der  Wiener  handschrift  achthundert  enggeschriebene  Seiten 
füllende  hitdbu  'l-hajawdn  des  G'ähiz  (spr.  Dschächiss).  Dieser 
besonders  in  der  rhetorischen  kunst  glänzende  mu'tazilitische 
scheich  und  philologe  lebte  in  der  ersten  hälfte  des  dritten 
Jahrhunderts  der  Hidschra;  in  seinem  „buch  der  thiere"  ist  der 
arabischen  philologie  ein  unicum  erhalten,  indem  es  eines  der 
ältesten  prosadenkmäler  des  hocharabischen  ist,  die  wir  nach 
dem  kor  an  besitzen.  Die  thiere  dagegen  sind  G'ähiz  nur  neben- 
sache;  gewöhnlich  spricht  er  einige  zeilen  lang  über  ein  thier, 
um  dann  einen  seitenlangen  excurs  über  die  verschiedensten 
und  scheinbar  abliegendsten  dinge  zu  machen  ^  Der  rhetorische 
zweck  ist  ihm  stets  die  hauptsache  und  oft  gieng  ihm  die  zur 
behandlung  naturgeschichtlicher  stoffe  nöthige  Sachkenntnis  ab. 
Die  zahlreichen  citate  aus  alten  dichtem  machen  aber  das  buch 
auch  für  die  erforschung  der  arabischen  thiemamen  im  6.  nach- 
christlichen Jahrhundert  immerhin  wichtig  genug,  und  es  ver- 
diente seine  herausgäbe  nach  allen  Seiten  hin  mit  freude  be- 
grüsst  zu  werden-. 

Von   den   thiernamen   der    heutigen   Araber  in   Sjrrien, 


1  so  steht  z.  b.  auf  bl.  382b  die  Überschrift  f\  H-fU,  während  erst 
bl.  391b— 400  die  eigentliche  besprechung  dieses  thieres  kommt;  und 
viele  andere  beispiele. 

2  über  Abu  'Otmän  *Amr  ibn  Bahr  ibn  Mahbüb  al-G'ähiz  (f  255 
=  868  in  seinem  geburtsort  Basra)  siehe  Flügel's  Gramm.  Schulen  der 
Araber,  s.  186  f.,  wo  auch  seine  andern  werke  verzeichnet  stehen;  ferner 
Carus,  Gesch.  d.  Zool.,  s.  160  (wo  nicht  „Abu  'Otmän  *Amr",  sondern 
„El-G'ähiz**  gesperrt  zu  drucken  ist;  dass  eine  handschrift  von  ihm  in 
Hamburg  sei,  ist  falsch;  von  in  Europa  befindlichen  kennen  wir  nur  die 
in  St.  Petersburg  und  die  in  Wien  aufbewahrten)  und  Flügel' s  Catalog 
der  Wiener  handschriften,  bd.  II,  s.  500,  no.  143^3;  dort  wird  die  Wiener 
handschrift  (N.  F.  151)  ziemlich  ausführlich  beschrieben.  Wenn  ich  hie 
und  da  das  kitähu  H-hnjawda  des  G'ähiz  citiren  werde,  so  verdanke 
ich  die  ermöglichung  dieses  umstandes  der  liberalität  der  k.  k.  hof- 
bibliothek  zu  Wien,  welche  den  ihr  anvertrauten  schätz  der  Leipziger 
Universitätsbibliothek  auf  einige  zeit  zu  meiner  benutzung  überlassen  hat. 
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Palästina  und  'Irak,  in  Aegypten  und  Algier  haben  die  der 
ägyptischen  Araber  fiir  uns  den  relativ  grössten  werth,  weil 
die  ägyptische  fauna  von  jeher  mit  der  arabischen  beinahe 
identisch  war.  Sonst  bieten  die  vulgärarabischen  thiemamen 
nur  noch  einiges  interesse  fiir  die  fortentwickelung  der  be- 
deutung;  vgl.  z.  b.  faras  heutzutage  nur  „stute",  während  das 
jetzt  dem  altarabischen  farobs  entsprechende  wort  hüdn  (alt- 
arab.  nur  „edles  ross,  hengst")  ist;  „löwe"  im  algierischen  said 
(eigentlich  „jagdthier,  Jagdbeute")  und  sabu''  (urspr.  allg^ 
„reissendes  thier").  Den  heutigen  Beduinen  des  eigentlichen 
Arabiens  ihre  thiemamen  abzulauschen,  war  leider  noch  keinem 
neuem  forscher  vergönnt,  oder,  wenn  einigen  die  gelegen- 
heit  dazu  gewesen  wäre,  haben  sie^auf  anderes  ihre  aufmerk- 
samkeit  gerichtet. 

Der  letzte  und  nicht  kleinste  gewinn  endlich,  den  wir  der 
arabischen  spräche  und  literatur  fiir  die  künde  ihrer  thiemamen 
verdanken,  besteht  in  einer  nach  dieser  seite  hin  angestellten 
sorgfaltigen  Untersuchung  ihrer  ältesten  eigennamen.  Wenn 
z.  b.  ''anbas  (im  äth.  das  gewöhnliche  wort  fiir  „löwe";  zwar 
von  den  arabischen  nationallexicis  durch  „löwe"  erklärt  wird, 
aber  der  Tag  al-'Arüs  ^  hinzufligt,  es  sei  ein  abessinisches  wort, 
auch  sonst  ^anbas  nie  in  den  alten  dichtem*  sich  findet,  so 
könnte  man  leicht  versucht  sein,  es  wirklich  für  ein  (wenn  auch 
ursprünglich  vielleicht  stidsemitisches,  dann  aber)  den  Arabern 
verloren  gegangenes  und  erst  später  wiederum  aus  dem  Ge'ez 
entlehntes  wort  zu  halten  (wobei  immer  das  wahrscheinlichere 
wäre,  dass  es  eine  äthiopische  neubildung  fan^al  des  südsemit. 
Stammes  ^abasa  „grimmig  blicken"  sei)  —  wenn  nicht  die  vielen 
dies  ''anbas  enthaltenden  eigennamen  seine  wirkliche  existenz 
im  arabischen  beweisen  würden'^,  so  dass  das  fehlen  einer  be- 
legstelle  eben  nur  zufall  sein  dürfte.  Das  gleiche  gilt  von  den 
eigennamen  der  himj  arischen  Inschriften  (vgl.  *aibsu^  und 
'uwaüu^  Prid.  8,  l.i  3  =  'aus^    demin.    'uwais    „wolf');    noch 


^   theil    IV,    8.    501     (unter    haswaro):     wa-ruwija     ^an^Ikrimuta 

anna-hu     Hla    la-hu aUasadu    hi-lisdni    H-Habasatl 

^anöasa. 

2  siehe  Tä^  al-'Arüs  unter  'anbati  und  vergleiche  Kitäb  al-Agbäni 
ed.  Kosegarten  s.  12. 
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viele  andere  beispiele  werde  ich  bei  den  einzelnen  thiemamen 
gelegenheit  haben  zu  erwähnen.  Ein  moment  ist  dabei  be- 
sonders zu  beachten,  in  welchem  theil  von  Arabien  solche  von 
thieren  genommene  namen  arabischer  stamme  oder  personen 
sich  finden  und  zu  welcher  bevölkerungsschicht  sie  gehören, 
ob  zu  den  früher  eingewanderten  Joktaniden  oder  den  später 
eingewanderten  IsmaeKten;  dann  sind  es  auch  zuweilen  berge 
oder  flussthäler,  die  nach  den  thieren,  welche  sich  vorzüglich 
in  ihnen  aufhielten,  benannt  wurden.  Dies  fuhrt  darauf, 
zum  schluss  noch  einen  kurzen  blick  auf  das  band  in  band 
gehen  der  geographie  Arabiens  mit  der  erforschung  der 
/altarabischen  thiemamen  und  der  alten  thiergeographie  und 
thiergeschichte  dieser  halbinsel  zu  werfen.  Natürlich  kann 
ich  mich  hier  meist  nur  auf  die  angäbe  der  einschlägigen  lite- 
rätur  beschränken. 

Mag  man  die  geschichte  der  menschheit,  schlechthin  ge- 
schichte  genannt,  oder  die  geschichte  der  thiere  \ind  ihrer  Ver- 
breitung durchforschen,  nie  wird  man  ein  volles  Verständnis 
derselben  bekommen,  ohne  den  boden,  auf  dem  sie  vor  sich 
gegangen,  die  luffc  und  die  sonne,  die  sie  gezeitigt,  und  das 
klima,  welches  auf  den  character  und  die  triebkraft  der  Völker 
oft  so  weite'n  einfluss  hat,  eingehend  zu  berücksichtigen,  wie 
man  nie  die  pflanze  ohne  den  boden  betrachtet,  der  sie  ernährt; 
und  dies  innige  Wechselverhältnis  zwischen  geschichte  und 
geographie  bei  der  darstellung  letzterer,  sowie  den  causal- 
zusanunenhang  beider,  der  geschichte  eines  Volkes  und  des 
bodens,  auf  dem  sich  diese  geschichte  vollzieht,  ins  richtige 
licht  gesetzt  und  in  eine  wissenschaftliche  methode  gebracht  • 
zu  haben,  ist  das  hauptverdienst  Karl  Ritter's,  von  dessen 
„erdkunde''  unsere  neuere  geographische  Wissenschaft  herdatirt. 
So  isl  denn  auch  der  XII.  und  XIII.  theil  dieses  werkes 
(=  Band  VIII,  Erste  Alttheilung) :  „Vergleichende  Erdkunde 
von  Arabien"  ^  eine  wahre  Schatzkammer  an  materialien  für 
unsere  forschungen,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  bis  jetzt 
noch  keine  neue  umgearbeitete  aufläge  erschienen,  in  welche 


1  Berlin  1846  u.  47,  1026  u.  1056  ss.  (davon  s.  859  —  1048  ein  aus- 
führliches register  der  beiden  bände).  Ich  citire  es  stets  als  Ritter, 
Arabien  I  u.  II. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     41     — 

die  seither  entstandene  reiseliteratur  über  Arabien*  wie  die 
philologisch -geographischen  arbeiten  Sprenge  r's',  Blau's^ 
und  anderer  verarbeitet  wären  ^.  Und  doch  ist  es  ein  erreich- 
bares, wenn  auch  vielleicht  noch  femör  Zukunft  vorbehaltenes 
ziel,  vermöge  sorgfaltiger  vergleichung  der  arabischen  nalional- 
geographen,  deren  uns  nun  immer  mehr  zugänglich  werden, 
wie  der  falle  von  geographischen  angaben  aus  den  alten  ge- 
dichtenund  ihren  commentaren  mit  den  forschungen  der  neuesten 
zeit  eine  genaue  und  ziemlich  vollständige  geographie  Arabiens 
zur  zeit  des  6.  Jahrhunderts  n.  Chr.  zu  schreiben;  imd  erst, 
wenn  dies  geschehen,  wird  auch  die  erfprschung  der  thier- 
geographie  jener  zeit,  in  welcher  die  poetische  literatur  der 
Araber  ihre  höchste  bltithe  feierte,  in  ein  ganz  anderes  stadium 
treten.  Während  wir  uns  jetzt  noch -mit  einer  ziemlich  ein- 
seitigen aufeählung  der  einzelnen  thiemamen  nebst  ihren  be- 
legstellen  in  den  altarabischen  gedichten  und  Sprichwörtern 
begnügen  müssen,  wird  dann  erst  leben  und  gestaltung  den 
todten  stofiF  durchdringen  und  für  die  culturgeschichte  des  alten 


1  Palgrave,  Journey  in  Central  and  Eastern  Arabia  1865  (die 
haupter gebnisee  dieser  reise  für  die  fauna  s.  Murray  the  Greographical 
Distribution  of  Mammals  s.  305  und  ein  sie  vervollständigender  brief 
Palgrave's  ebendas.,  s.  411).  —  A.  v.  Wrede's  Reise  in  Hadhramaut, 
her.  von  H.  v.  Maltzan  Braunscl^w.  1870.  —  H.  v.  Maltzan,  Reise 
nach  Südarabien,  ßraunschw.  1873  (daselbst  s.  VI.  noch  weitere  reise- 
literatur angegeben)  mit  einer  karte  zur  Übersicht  der  neuern  forschungen 
in  Süd- Arabien  von  Petermann.  Für  Nordaegypten :  H.  Baedeker, 
Aegypten  I,  Leipzig  1877  (darin  s.  91  ff.:  „die  Thierwelt  Aegyptens" 
von  M.  Th.  V.  Heuglin)  und  für  Palästina  und  Syrien:  K.  Baedeker, 
Palestine  and  Syria,  Leipzig  1876  (darin  die  „Fauna"  s.  49  f  viel  kürzer 
behandelt  als  im  aegyptischen  Baedeker). 

2  „Die  Post-  und  Reiserouten  des  Orients,"  Leipzig  1864  (mit 
16  karten)  und  das  schon  besprochne:  ,.Alte  Geographie  Arabiens". 

»  Altarabische  Sprachstudien  I  u.  II  (Z.  d.  D.  M.  G.,  Bd,  XXV. 
8.  525  ff.  und  bd.  XXVII.  s.  295  ü*.  mit  einer  karte)  und  schon  vorher: 
„Arabien  im  6.  Jahrhundert.  Eine  ethnographische  Skizze"  (Z.  d.  D.  M. 
G.,  bd.  XXIII.  s.  559  ff.  mit  einer  karte). 

*  was  für  neues  material  für  die  älteste  geographie  bes.  des  nörd- 
lichen Arabiens  die  forschungen  der  Aegyptologie  und  Assyriologie  (im 
zusammenhält  mit  den  angaben  des  alten  testaments  und  der  griech. 
classiker)  bringen,  darauf  wurde  schon  ausführlich  hingewiesen, 
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Orients  ein  neues  capitel  aufgeschlagen  sein,  zu  welchem  mit 
dieser  meiner  arbeit  ich  vielleicht  hoffen  darf  einstweilen  einige 
noch  lückenhafte  Seiten  geschrieben  zu  haben. 


Da  es  jetzt  nicht  meine  aufgäbe  sein  kann,  die  oben  er- 
wähnte naturgeschichte  des  Kazwini  in  Übersetzung  mit- 
zutheilen,  so  will  ich  dem  nun  folgenden  überblick  über  die 
namen  der  säugethiere  bei  den  Arabern  wenigstens  seine  ein- 
theilung  zu  gründe  legen  und  so  dem  leser  gelegenheit  geben, 
vor  der  band  eine  vollständige  inhaltsangabe  dieser  den  stand 
der  arabischen  Zoologie  des  dreizehnten  Jahrhunderts  repräsen- 
tirenden  naturgeschichte  zu  gesicht  zu  bekommen;  denn  Ethe's 
Übersetzung  bricht  gerade  bei  dem  anfang,  den  mineralien,  ab, 
und  was  de  Chezy  in  seinen  auszügen  Kazwini's^  gegeben 
hat,  ist  nur  Übersetzung  einer  kleinen  auswahl.  Ich  muss  dabei 
des  zusanmienhangs  halber  ganz  kurz  auch  die  mineralien  und 
pflanzen  erwähnen,  ohne  jedoch  ^die  einzelnen  arten  alle  mit 
Kazwini  aufzuzählen. 

Nachdem  Kazwini  die  superluuaren  erscheinungen  (astro- 
nomie  und  Chronologie)  im  ersten  haupttheiP  besprochen, 
darauf  im  zweiten  in  den  sublunaren  uns  die  vier  demente 
(zuletzt  die  „erde",  die  er  mit  aufzählung  der  berge,  flüsse, 
quellen  und  brunnen  beschlossen)  vorgeführt  ^  föhrt  er  in  diesem 
theile  fort  und  kommt  zu  den 

Seeundären  Dingen  p.  ^'♦i'  c^LulXIl  ^j^  das  ist  den 
körpem,  die  erst  durch  das  zusammenwirken  der  demente  ins 
dasein  gerufen  worden  sind  (arab.  ^  'ii5J^xi}\  *Uy^5l  ^^ 


^145^1). 


1  in  de  Sacy's  Chrestomathie  Arabe  III  389—426. 

2  Ethä's  Übersetzung,  s.  31—181. 

3  Ethe's  Übersetzung,  s.  182-413. 

^  wir  würden  für  al-kä'inät  (d.  i.  die  existirenden)  einfach  „Natur- 
geschichte der  drei  Reiche"  setzen. 
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I.  Die  Mineralien  (^l^jJuJI  wörtlich  „die  in  den  fand- 
gruben sich  findenden  dinge",  von  ,jjouo  fimdgrube) 

a)  die  Metalle  (siehe  Ethe's  Übersetzung  s.  419 — 428, 
womit  der  erste  bis  jetzt  erschienene  theil  schliesstj  ^lijlJUJI  ^^ 
p.   f^f— »'♦A 

1.   gold  (v^jJI)  4.   eisen  (JutCil) 

,      2.   Silber  (äIiäJI)  5.  blei  {^\JoJ\) 

3.  kupfer  ((j*^til)  6.   zinn  (v^llSlI) 

7.  chinesisches  metall  (viell.  zink?  —  /VHy^  ;Lil) 

b)  die  Steine  ^L^Stl  3  p.  »'♦a— ff  f 

Von  den  135  arten,  die  Kazwini  beschreibt,  ist  von  de  Chezy 
keine  übersetzt.     Hier  sie  aufzuführen  ist  kein  platz. 

c)  xiie     öligen    Substanzen    iuuJßjJI    *Ll^ill    3     p. 

1.  quecksilber  ((^ajJI)       4.  naphtha  (,biJÜI) 

2.  Schwefel  (v:^UXlll)  5.  asphalt  (?)  (Lyo^l) 

3.  pech  (wyÄ^O  6.  ambra  (^-yJLfl) 
Auch  sie  sind  von  de  Chezy  übergangen. 

n.  Die  Pflanzen  (c^Jiil  3)  de  Chezy  in  de  Sacys 
ehrest.  III,  p.  391  ff. 

a.  die  Bäume  yÄXcJI  ^^  p.  ff^— t'v»  ,  de  Chezy  a.  a.  o. 
p.  392.  Von  den  64  von  Kazwini  aufgeführten  arten  hat  de 
Chezy  nur  5  übersetzt,  nemlich  „platane"  (v^jJI),  „pfeffer^' 
'( JuAi),  „gewürznelkenbaum"  (  Jlajo = /MQVorpvXkov),  „kokosbaum" 

(JuÄ^b)  und  „dattelpalme"  (J^). 
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b)  die  eigentlichen  Pflanzen  oder  Strauchpflanzen  (ohne 
festen  stamm,  |^Lk«;.  arab.  genannt  „sterne":)  (»J^sÜt  ^^  p.  fv» — 
rM,  de  Ch^zy  a.  a.  o.,  p.  397  ff. 

III.   Die  Thiere   (,jt^!  i)  p.  ^M  ff.  de  Chezyp.400ff. 

a)  der  Mensch  ^Ujifl  p.  ["♦f— riA^.  de  Chezy  p.  401 
bis  405  hat  nur  die  kurze  einleitung  und  dann  von  den  „facul- 
tes"  die  „exterieures"  d.  i.  die  fünf  sinne  gegeben. 

b)  die    Dschinnen    /\jll  (eigtl.  das  geheime,  verdeckte  2) 

d.  i.  Genien  und  Dämonen  p.  riA — rvi^.    Von  de  Chezy  ganz 
übergangen. 

c)  die  Lastthiere  C>HJlJI  p.  Tvi^—rvA^  Von  de  Chezy 
blos  die  einleitung  übersetzt  s.  406  („betes  de  somme").  Hier 
beginnt  nun  die  für  unsere  zwecke  in  betracht  kommende 
Zoologie. 

1-  {j^j^   (faras)  p.   Tvd   das 

Pferd.* 

In  den  andern  semitischen  sprachen  entspricht  dem  wort 

^J*^y^  nur  das  äthiopische   d^/itti  faras'^  ob  die  nach  Habesch 

'  äusfiihrKche  besprechung  seiner  glieder,  kräfke  etc.  in  66  Seiten 
der  Wüstenfeld'schen  ausgäbe.  Siehe  darüber  einstweilen  das  von 
Eazwini  selbst  im  anfang  des  buches  gegebene  inhaltsverzeichnis ,  bei 
Ethe  in  der  Übersetzung  s.  26—29. 

2  siehe  Graf  Baudissin  „Studien  zur  Semitischen  Religionsgeschichte*' 
Heft  1.    Leipzig  1876,  s.  279. 

3  über  das  hohe  alter  dieser  terminologie  —  bereits  Asma*!  in  seinem 

ij\a)I   oLxS^  begreift  unter  ioljJI  das  pferd  und  den  esel,  vgl.  das  bei 

yg^  angeführte  -  siehe  die  anm.  zu  d)  -vJW. 

^  das  pferd,  das  bei  den  Arabern  nie  zum  tragen  von  lasten,  blos 
zum  reiten,  verwendet  wurde,  gehört  nur  insofern ^zu  den  „lastthieren'*^ 
als  es  eben  als  last  den  menschen  trägt.    Auch  ist  lastthiere  nicht  die 

wörtliche  Übersetzung  von  SütjJI,  das  ursprünglich,  wie  ^^v>  bär,   das 
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geraume  zeit  vor  Chr.  eingewanderten  Südsemiten  mit  letzterem 
wort  etwa  anfangs  das  pferdähnliche  zebra  bezeichneten,  oder 
das  der  abessinischen  fauna  ursprünglich  fremde  pferd  gleich 
mitbrachten,  oder  endlich  es  von  norden,  von  Aegypten  her, 
schon  eingeführt  vorfanden,  lässt  sich  kaum  mehr  historisch 
nachweisen.  Sicher  aber  haben  sie  das  bereits  in  den  ältesten 
stücken  ihrer  bibelübersetzimg  vorkommende  wort  nicht  erst 
später  von  den  Arabern  entlehnt,  da  wir  vor  dem  6.  naclichrist- 
Uchen  Jahrhundert  —  wir  könnten  eigentlich  getrost  sagen,  vor 
dem  mittelalter  —  für  entlehnungen  aus  dem  arabischen  durch- 
aus keine  analogije  haben.  Dass  übrigens  die  bewohner  Nubiens 
und  Abessiniens  bereits  im  9.  Jahrhundert  vor  Chr.  das  pferd 
von  Aegypten  her  kennen  mussten,  geht  aus  der  Piankhi-stele 


hervor,  wo  der  aegyptische  könig  f  ]^  ^^  1  Nemret  (Nimrod) 

(XXTL,    bubastische  dynastie)  dem  äthiopischen   herrscher   ein 
pferd  zum  geschenke  darbringt.  ^ 

Da  das  hebräische  -»15*13,  pl.  tr^fne  (also  flir  ©•?!£  *,  da  der 
pl.  sonst  p'tj'is  lauten  müsste)  „reiter"  (von  Gen.  50  an  in  der  bibel; 
in  der  bedeutung  „reiter  mit  dem  pferd,  pferd"  erst  einzeln  in 
späteren  büchem),  wie  da«  syrische  \^r^  „reiter**  (Act.  23,  23. 
32)  erst  denominativum  von  einem  vorauszusetzenden  dn^,  pl. 
C"p^B*2  ^gyr,  etwa    \^t^)  ist,  wie  umgekehrt  das  arab.    j^Lu/ 


leis  auftretende  (t9.ppende)  bezeichnet  und  jedenfalls  onomatopoetiscli  ist. 
Die  Übersetzung  »Jastthiere^^  habe  ich  übrigens  aus  dem  inhaltverzeichnis 
vom  in  Ethä^s  überzetzung  aufgenommen.  ^ 

1  Pierret  Dictionnaire  d' Archäologie  Egyptienne,  Paris  1875,  p.  127 
(vgl.  p.  369  und  439). 

2  vgl.  Fleischer,  Beitr.  zur  arab.  Sprachk.,  3.  stück,  1866  (in  den 
Berichten  der  kgl.  sächs.  gesellsch.  der  wisseusch.)  s.  303  und  derselbe 
in  seinen  anmm.  zu  Levy's  chald.  wörterb.  II.,  s.  574.    Vgl.  auch  andere 

denominativa  von  thiemameü,  wie  JGl  kamelhirte  (von    Juf),    \j^y^ 

reiter  von  (^yi»  y^^J^   einer  der  einen  esel  reitet,  von     4t^?    T**^ 

9  ^ 

bunt,  gefleckt  sein  von  y^  und  das  heutzutag  in  Aegypten  gang  und 

gäbe  Jlx^  reiter  von  Ju^  pferde  (wie  in  Tü'^B  die  form  JLsii») 
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sd'is  „rosselenkei-*'  das  wort  sus  „pferd"  bei  den  Arabern,  wenn 
auch  nicht  wirklich  in  der  spräche  vorhanden,  so  doch  als 
schon  früh  bekanntes  wort  vermuthen  lässt,  so  müssen  wir  nach 
den  regeln,  die  in  der  Sprachvergleichung  gelten,  ein  ursemi- 
tisches  paraäu  „streitross,  streitpferd"  postuliren  und  daraus  die 
culturgeschichtliche  folgening  ziehen,  dass  die  noch  vereinigten 
Semiten   (Ursemiten),   wie   sie   überhaupt  zum   kriege   tüchtig 

waren  (vgl.  Aj&¥>  t_4^^  1^^»,  ursem.  satpu  schwert;  +A^s 
(u^IS  r«pp.  '^-*-ö  ass.  kastu^  ursem.  kausatu  bogen;  ^JP"A» 
y^'  r.73'n  l^o',  ursem.   rumku  lanze;  ti^'^^'t*  itol   ?i^fi$    '^^' 

ass.    amatu^^    ursem.    amatu    kriegsgefangene,    sclavin,   magd; 
Z^  rr^^    1-^^    ursem.  äahaja  gefangen  wegführen,  auch  auf 
streitrossen  (und  mit  rbssen  bespannten  wagen?)  ihre  raubzüge 
unternahmen. 

Wo  in  der  vorchristlichen  zeit  kriege  gegen  Araber  erwähnt 
l^erden,  finden  wir  unter  dem  dabei  erbeuteten  vieh  nie  pferde, 
dagegen  desto  mehr  kamele,  auch  rinder,  schafe  und  esel:  so 
auf  dem  zug  der  kinder  Israel  gegen  die  Midianiter  schafe, 
rinder  und  esel  - ;  ebenso  auf  dem  zuge  Davids  gegen  den  be- 
duinenstamm  der  Amalekiter,^  u.  s.  f.  Während  sonst  die 
historischen  inschriften  der  assyrischen  könige,  so  bereits  die 
annalen  des  Asurnasirbal  (ende  des  9.  jahrh.  vor  Chr.)  in  den 
westlich  vom  Euphrat  liegenden  ländem  (Phönizien,  Syrien, 
Palästina)  unter  der  den  feinden  abgenommenen  beute  stets  die 
rosse  eine  hauptrolle  spielen  lassen,^  fehlen  die  letzteren  gänz- 
lich unter  den  thieren,  die  Asurbanibal  mit  den  gefangenen 
Arabern,  Nabatäem   und  Kedarenem  nach    Nineve    brachte.' 


'  Smith,  Chaldaische  Genesis,  üb.  von  Friedr.  Delitswch,  s.  296. 

2  Num.  31,  32—34.  Ihre  zahlreichen  kamele,  sind  erwähnt  Judic. 
6,  5.  7,  12  (nott  •)■»«  arrVttiVi), 

3  I.  Sam.  27,  9,  vgl.  auch  I.  Chron.  5,  21,  wo  auf  einem  zug  gegen 
die  a-K""^3in  kamele,  schafe  und  esel  erbeutet  werden  (wahrsch.  eine  parallel- 
stelle zu  Num.  31,  32—34,  -wo  die  kamele  auffallender  weise  in  dem  uns 
vorliegenden  text  nicht  erwähnt  werden). 

•»  Annalen  des  Asurnas.  (I.  Rawl.  17—21)  col.  2,  z.  121  u.  and.  stellen. 

5  Annalen  des  Asurbanibal  (III.  Rawl.  17—26)  col.  8,  z.  108  „esel, 
schafe  und  kamele",  col.  9,  z.  26  „ochsen,  schafe,  esel  und  kamele",  z.  30 
„kamele  (so  zahlreich)  wie  schate"  u.  s.  f. 
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Einige  Jahrhunderte  später  ritten  nach  Herödot  die  im  heer 
des  Xerxes  befindlichen  Araber  nur  auf  kamelen.  *  Strabo»  der 
freund  des  durch  seinen  verunglückten  arabischen  feldzug'-^  be- 
kannten Aelius  Gallus  kennt  blos  dromedare  bei  den  arabischen 
kriegem,  und  Publius  Vegetius  weiss  bei  seiner  aufeähliing 
der  verschiedenen  pferderassen  hichts  von  arabischen  rossen. 
Erst  in  der  2.  hälffce  des  4.  Jahrhunderts  nach  Chr.  werden  bei 
Anunianus  Marceljinus  die  schnellen  pferde  und  schlanken 
kamele  der  Saracenen^  erwähnt.* 

Aus  allen  diesen  anföhrungen  folgt  also,  dass  nicht  blos 
die  Griechen  und  Röm'er,  sondern  auch  die  Hebräer  und  Assyrer 
in  vorchristlicher  zeit  keine  rosse  bei  den  Arabern  kennen,  und 
ich  würde  den  satz,  dass  diese  thiere  erst  einige  Jahrhunderte 
vor  dem  Islam  den  Arabern  bekannt  wurden,  keineswegs  „aus 
den!  gründe  unglaublich  finden  wollen,  weil  jetzt  die  arabischen^ 
pferde  für  die  edelsten  ihres  geschlechtes  gelten" ''  —  aber  ein 
umstand  ist^  es,  welchen  der  berühmte  culturhistoriker,  dessen 
buch  dieser  satz  entnommen  ist,  nicht  erwogen  hat:  dass  nem- 
lich  die  den  Alten  bekannten  Araber  nur  die  an  den  nördlichen 
grenzen  von  Arabien  hausenden  Beduinen  waren,  meist  be- 
wohner  unwirthlicher  wüstengegenden,  für  welche  striche  gerade 
das  kamel,  und  nur  dieses,  wie  geschaffen  war,  und  wir  also 
aas  jenem  schweigen  noch  nicht  auf  das  gänzliche  fehlen  der 
rosse  in  Arabien  schliessen  dürfen.  In  den  schönen  Weideländern 
vonNedschd(iVa9<i),  dem  hochland  des  innem  Arabiens,  fanden  sich 


1  Herod.  7,  86.  Dieses,  wie  das  aus  Strabo  (der  auch  im  glückl. 
Arabien  keine  pferde  und  maulthiere  kennt),  P.  Vegetius  und  Ammian 
angefahrte  ist  zusammengestellt  bei  Hehn  Culturpfianzen  und  Hausthiere 
2.  aufl.  s.  30. 

2  „in  das  Innere  Arabiens"  (Hehn,  a.  a.  o.,  s.  30)  kam  Aelius  Gallius 
niej  er  muss  ziemlich  nah  an  der  küste  herunter  von  Nord  liach  Süd 
(Sinäihalbinsel  bis  Nedschrän  etwa)  gekommen  sein,  siehe  Strabo  16,  4. 

3  jMjjÜj^-u»  die  östlichen  d.  i.  die   Araber;  vgl.  im  alten  testament 

4  hier  ist  jedoch  nachzutragen,  dass  in  den  ersten  Jahrhunderten 
nach  Chr.  das  pferd  in  Südarabien  (Jemen)  auf  himjarischen  denkmälem 
erscheint,  vgl.  D.  H.  Müller  in  d.  Z.  d.  D.  M.  G.,  bd.  XXX,  s;  115  und 
die  beigegebene  abbildung. 

5  Hehn,  a.  a.  o.,  s.  30. 
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schon  vor  und  zu  Muhammed's  zeit  wie  noch  jetzt  *  die  besten 
und  meisten  kamele  und  pferde,  und  nichts  hindert  uns  in 
Nedschd,  auch  schon  im  %  Jahrtausend  vor  Chr.,  in  dessen  ende 
wir  vielleicht  die  einwanderung  semitischer  stamme  in  die 
arabische  halbin  sei  zu  setzen  haben,  mit  diesen  ersten  semi- 
tischen einwanderen!  rosse  anzunehmen.  Eben  in  Nedschd 
wird  der  ort  zu  suchen  sein,  wo  im  laufe  zweier  Jahrtausende 
die  zucht  und  Veredlung  des  zunächst  von  Mesopotamien  (dort- 
hin aber  von  den  steppen  Hochasiens)  gebrachten  thieres  still 
und  abgeschlossen  von  der  übrigen  weit  vor  sich  gegangen,  bis 
mit  dem  Islam  auch  die  arabischen  pferde  in  der  ganzen 
weit  bekannt  geworden  sind.  Nur  so  erklärt  sich  das  oben 
aus  der  Sprachvergleichung  gewonnene  resultat,  und  in  um 
so  helleres  licht  tritt  dann^  die  bekannte  thatsache,  dass 
erst  seit  der  Hyksosherrschaft  (etwa  dem  19.  jahrh.  vor  Chr.) 
auf  den  aegyptischen  denkmälem  das  ross  vorkonmit,  welches 
seit  der  18.  dynastie  und  im  ganzen  neuen  reich  so  unzertrenn- 
lich mit  der  aegyptischen  kriegflihrung  verbunden  erscheint 
Die  Hyk-sos  (=  hirtenkönige)  aber  —  denn  wer  wollte  dies 
-SOS  von  dem  den  Aegyptem  seit  den  ältesten  Zeiten  als  re- 
präsentant  der  nomadisirenden  Araberstämme  bekannten  Sasu- 
volke  trennen?  —  sind  Semiten,  und  zwar  wahrscheinlich  nur 
ein  kleiner  losgesprengter  theil  des  grossen  haufens,  der  sich 
um  jene  zeit  in  die  arabische  halbinsel  ergoss,  um  dort  zu  dem 
im  lauf  der  geschichte  als  Araber  auftretenden  volke  zu 
werden.  ^ 

^  vgl.  8.  50,  anm.  1;  s.  54,  anm.  ].  und  Kitt  er 's  Erdk.,  Arabien 
I.,  531. 

2  vgl.  hiezu  auch  Ebers,  Aegypten  und  die  bücher  Mose's,  s.  221  f. 
Das  dort  in  der  anm.  angeführte  sesem^  (mit  dem  Schwanzstück  als 
thierdeterminativ  geschrieben),  zu  dem  Ebers  „von  o^oV"  in  klammern 
bemerkt,  ist  nicht  etwa  directes  lehnwort  des  hebr.  pl.  D'^Dno,  denn  wir 
finden  daneben  im  altaegyp tischen  auch  die  Varianten  sem^  und  semsemc 
(mite  transscribire  ich  das  aegyptische  pluralzeichen,  das  vielleicht  -u 
ausgesprochen  wurde).  Andere  namen  des  pferdes  bei  den  Aegyptern 
werde  ich  in  einer  demächst  erscheinenden  arbeit  „die  namen  der  säuge- 
thiere  bei  den  Babyloniem  und  Assyriern"  unter  süsi  mittheilen.  —  Um 
keinen  umstand  unerwähnt  zu  lassen,  der  etwa  doch  für  die  ansieht 
V.  Hehn's  (dass  die  pferdezucht  erst  nach  Chr.  geburt  den  Arabern  be- 
kannt geworden  sei)  sprechen  könnte,  führe  ich  hier  eine  stelle  ausDamiri's 
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^yi  (ursprünglich  wol  „der  ausreisser*'  vom  schnellen  lauf; 
dies  ist  überhaupt  die  bedeutung  der  wurzel  par  im  semitischen) 
kommt    im  Koran    zufallig   nicht,  dagegen  oft  bei  den  alten ^ 

dichtem  vor  (obwohl  bei  letztem  das  coli.  Ju^  häufiger  ist, 
am  liebsten  werden  bei  ihnen  beschreibende  adjectiva,  epitheta 
omantia,   statt   der  eigentlichen    Wörter  ftlr    pferd   gebraucht, 

vgl.  unten),  so  Hamasa  6^t^  vM,  vvA,  t*iß1,  aa;  pl.  ^\yi>\ 
Mu'all.  Ibn-Kult.  84,  Ham.  vf  1*,  r*ir,  \y,  Y^Y.  In  den  alten  Sprich- 
wörtern ist  ^Zi  das  gewöhnlichere  wort,  wie  überhaupt  in  der 
älteren  prosa,  häufiger  als  Juä-  und  die  vielen  epitheta;  vgl. 
^y  Meid.  L  702.  193.  194.  637.,  11  51,  wo  die  stärke,  Schnellig- 
keit, der  gehorsam,  der  scharfe  blick  und  das  feine  gehör  des 
pferdes  hervorgehoben  wird,  die  beiden  letztem  in  der  form  von 

(j^^  vi  g-' »gA?  \j^yi  \^  /M^S  y^\  „schärfer  sehend,  hörend 
als  das  ross  in  der  wüste  bei  dunkler  nacht";  der  dual  in  dem 
Sprichwort  ^l^j  ^wl4>  „(so  voll  Wetteifer)  wie  zwei  rosse  beim 
wettlauf'  Meid.  11  362.  ^ 

Denominativa  von  ^yi  sind:  \^Xi  reiter  (dann  in  etwas 
übertragener  bedeutung  wie  unser  „ritter"  gebraucht),  Ham.  f  ai^, 


^|«jcL|  SLa^  u>Lx^  an  (Bulaker  Ausg.  II.  f  fv  unten);  „Und  es  glau- 
ben die  Araber,  dass  es  (das  pferd)  ursprünglich  wild  war,  und  der  erste, 
der  es  zähmte  und  beritt,  sei  Isma'il  —  über  ihm  sei  das  heil  —  gö^» 
wesen."  Isma*il  aber  ist  der  repräsentant  der  zweiten  einwanderung,  und 
^It  als  der  Stammvater  der  nördHchen  Araber.  leh  kann  in  .dieser  stelle 
nur  eine  dunkle  rückerinnerung  daran  erblicken,  das  eben  die  Semiten 
bei  ihrer  einwanderung  nach  Arabien  das  pferd  dort  nicht  vorfanden, 
.wol  aber  es  mitbrachten  und  erst  in  Arabien  durch  Jahrhunderte  lange 
zucht  und  Veredlung  es  zu  der  rasse  ausbildeten,  die  schon  in  den  ersten 
Zeiten  des  Islam  alle  ungläubigen  bewunderten. 

*  ich  citire  Freytag's  Arabum  proverbia  (I.  u.  11.  Meidäjii*s 
Sammlung)  nach  der  Seitenzahl  der  einzelnen  bände,  des  bequemeren 
nachschlagens  halber,  nicht  nach  den  kapiteln  und  nummem  (wonach 
z.  b.  IL  362—22,  141  wäre). 

Hommel,  thiernamen.  4 
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l**l**A,  iF^ö  11.  ö.,  pl.  ^jLIwvi  im  Sprichwort  Ljillwli  JupLt  v:;oC^ 
„es  kennen  die  rosse  ihre  reiter''  Meid.  11  23,  wie  in  der  redensart 

ULo\^  uUw^j  zu  ross  und  kamel  (wörtl.  „als  solche  die  rosse 

und   kamele  reiten'*)   Harn,  a;  seltner   ist  der  pL  ^Jw^tIi,  doch 

vgl.  Harn,  i'.id.  *♦!♦  und  den  namen  des  berühmten  Muallaka- 

dichters  (j^nLäJI  SJuLc^^Antaj^  al-fawäris  d.  i.  ^Antara  equitum; 

der  comparativ  jj^^t  Meid.  Il  229  *./oLt  ^^  ij^ji'  i,ein  besserer 

reiter  als  'Imir"  (der  als    dichter  bekannte  und  632  n.   Chr. 
gestorbene  Amir  ihn  at-Tufeil  ^  war  als"  reiter  berühmt)  und 

das  verbum  \j*^  in  dem  neueren  Sprichwort  ^xä.  (j«yiJü  Lq 
(jwsLäJI  jj^rf'Ljlj    „der    reiter  wird  nicht  eher  im  reiten  tüchtig 

als  bis  6r  hefkig  herumgerüttelt  (gestossen)  worden  ist"  Freyt. 
prov.  in  288. 

In  der  nachmohammedanischen  zeit  und  später  ist  ^^i 
das  gewöhnliche  wort  für  pferd  in  prosa  und  poesie  (so  heisst 
bei  den  arabischen  Zoologen  die   Überschrift  der  beschreibimg 

des  pferdes  (j*-*i,  nicht  Juä:,  während  sie  bei  der  des  kameis 

Jkjt   heist;  Jut  und  Ju^  aber  sind  in  der  alten  spräche    die 

coUectiva);  da  das  altarabische  für  hengst  stets  Jl;^  sagte  (siehe 
unten),  für  stute  aber  selten  besondre  Wörter  verwendet  (wie 

z.  b.  «^),  so  kam  es,  dass  heute  ^S  geradezu  die  bedeutung 
„stute"  angenommen  hat;  für  jjJli  in  der  alten  bedeutung  sagen 

1  siehe  das  Inder  einleitang  s.  26  besprochne  v^(5St    ^^%\    ^^^^i 

M*l  (wo  es  von  *Amir  heisst:  a^Iö^L  JufLt  Vt^  Vp^'  0*J^^'  Vj^ 

LajJL^  0^„^jdt  ^   Ajö^I«ajL   Lj3yuo  ^JLä); 'Ämir  warausNadschd 
(vgl.  g.  48  oben). 
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sie  meist  ^Loä.;  auch  Juä-  ist  daneben  noch  (als  collect.)  im 

gebrauch. 

Jüy^  kailun  coli,  „pferde"  Koran  3,  12  und  noch  viermal; 

Mu'all.  Ibn-Kult.  27,  'Ant.  71.  Här.  20.  (Juilt  lil^  „das 
wiehern    der    pferde").  27.     Hamasa  an  etwa  30  steUen  (z.  b. 

JuiLt   (j<-jtp   *•!♦    „die   reiter   der  rosse",    Juilt   SJ.ils   „den 

rücken  der  rosse"   tiA),    worunter    einige    stellen,    an    denen 

Ju^  nur    mit    „reiter",    „reiterei"  übersetzt  werden  kann    (so 

Avtj     P^l     u.   ö.);    ein    ausspruch    Mohanmied's:    öJuilo    IlfLl 

JUiLt  /c^li^  vdas  gute  ist  an  die  Stirnhaare  der  pferde  ge- 
knüpft" (vgl.  Meid,  n  168  StA\  ^^ly  ^  y*i\);  aus^der  ab- 
schiedsrede  Aktam  ihn  Saifi's  vor  seinem  tod  (f  .8  der  Hidschra): 

„wendet  Sorgfalt  auf  die  pferde  ( JuiLU  ijCJLt)  und  haltet  sie 
hoch,  denn  sie  sind  die  bürgen  der  Araber"  ^  (vgl.  dazu  das  spätere 

Sprichwort     '  iLJI^    J4^'   JLä.JI  ^j^-*ak    „die    bürgen    der 

männer  sind  die  pferde  und  die  waffen"  Freyt.  Prov.  UI   388). 

Wo  von  Jul^  der  dual  und  plural  gebildet  wird,  muss  stets 
rosseschaaren  oder  reiterschwärme  übersetzt  werden,    so  Ham. 

i^dA    J^^(  und  in  einem  Meid.  11   647  angeführten  gedichte: 

LxaxJT  161  »i^Ä»  „seine  beiden  reiterschaaren  (Freyt.  ejus   duo 

«qui)  wann  sie  aneinanderprallen". 

Ein  wort,    welches  nur  den  pferdehengst  bedeutet,  haben 

die  Araber  nicht,  doch  scheint  das  allgemeine  wort  Jljs?  fahl 
(sonst  nur  noch  im  assyrischen:  puhalu;^  ursp.  wol  „der  geile", 


*  das  weiterfolgende  siehe  bei  den  namen  des  kameis  (unter  Jol^). 

a  für  alle  in  dieser  arbeit  citirten  assyrichen  thiernamen  muss  ich 
einstweilen  auf  meine  schon  s.  48,  anm.  2  angezogene  assyrische  arbeit 
verweisen, "in  welcher  sowohl  lesung  wie  bedeutung  derselben  näher  be- 

4* 
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vgl.  äthiop.  iC#fiA>)  mehr  vom  pferd-  als  kamelhengst  gebraucht 
worden  zu   sein   (welch    letzterer  gewöhnlich  A%i^  auch  ^^^xi 

heisst.  wenn  die  Araber  nicht  ihr  gewöhnlichstes  wort  Ju^- 
anw:enden,    das    stets    dem    fem.    «iU   kamelstute    gegenüber 

steht)  ;.JJlf  wird  in  den  alten  gedichten  fast  stets  übertragen 
von  kriegshelden  und  männem  edler,  reiner  abstammung  an- 
gewendet, so  HanL  i^Hi^  v^^  J-üJt.  J^  Jl»?  „ein  hengst, 
edle  nachkommenschaft  hervorbringend'^  ft^v  von  Muhammed 
^vjLo  J^  Il^^Jt^  i^und  der  hengst,  ein  hengst  vo;i  edler  ß,rt" 

(vgl.  auch  df,  l"fv  und  (p&JI   CjXk   il"l"  „zum    nacken   des 

hengstes"  reichte  sein  nacken;  diese  3  stellen  lassen  sowoj, 
pferd-  »^ie  kamelhengst  denkbar  erscheinen),  wo  man,  da  die 
Araber  so  viel  auf  den  reinen  stanmibaum  ihrer  rosse  hielten, 

doch    nur   an    pferdhengst    denkt;  J^!%Üt  Jkai  dagegen,  Harn. 

fAl     (vgl.    Meid,  n   204     if^    ^^    S^^)  kann    nur    der 

kamelhengst  sein,   da   Jyji,  „kamelinnen"  bedeutet. 

Während  also  Jlj«?  auch  den  kamelhengst  und  sogar  ganz 
allgemein    das    „männchen"   irgend  eines  thieres  ^    bezeichnen 


S  «9 


kann,  heisst  wjjo  muhru^  [ass.  muhruy  müru  junges  vom 
löwen]  nur.  das  ,ounge  pferd",  „pferdefuUen"  [abzuleiten  von  h. 
nn»    eilen,    vgl.    D.  H.   Müller,    Kitab    al-Farl.    s.  264  =  32] 

Hamasa    ^m^    i\Sj^  )^^   J^    StA^    ^j^     «du    siehst    die 


gründet  wird.  —  TigL,  Pil.  I,  col.  VI  62  heisst  es:  IV  pii-hal  rimi  „vier 
männliche  wilde  ochsen",  vgl.  auch  III  Rawl.  34,  col.  4  kante  z.  2. 

1  Damiri  jedoch  beschränkt  es  nur  ^uf  die  mit  yiL^  (pferdehuf), 

o 

\_i\Jh   (rind-,  schal-  und  antilopenhuf)  und  t^^S  (kamelhuf)  versehenen 
thiere  (Sulaker  ausg.  U.  fi^«). 
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reiter  meinem  rösslein  auf  den  fersen",  wo  natürlich  wie  im 
deutschen  kein  wirkKches  füllen,  das  ja  noch  nicht  geritten 
wird,  gemöint  ist),  il"  („unter  mir  rennt  mein  rösslein"  mit  der 

gleichen  poetischen  licenz)  und  Meid!  11   291  j^    ^    Oy^t 

,4eichter"  (andre  „schwerer")  „zu  l^ten  als  ein  pferdefiillen" 
vgl.  noch  I  255,  II  288  und  496  (die  unbändigkeit  des  schwer 

zu  erziehenden  fÜUens).     Der  plural  lautet    ^L^t,   Harn,  i^i^v 

(siehe  gleich  unten;  vgl.  auch  den  unter  Jjü  mitzutheilenden 
vers  bei  Meid.  11  375).    Das  einheitsnomen  (wie  auch  fem.  vgl. 

Muhif    ^4^1  ^1^  84X^1^)  ist  8C4^i  z.  b.  fem.  it%iIÜt  8J4Jt 

das    braune    (weibliche)    fohlen   Ham.    l*At,    pl.   davon  \^\y^^ 

so  Ham.  i^i^v  s^poSl^  vä^II^L   ^(^.  v^Ui^^  „und  rosse, 

welche  männliche  und  weibliche  fohlen  werfen". 

Ein  selteneres  wort  für  pferdefüllen  iat(b)yX^filwun^  nachAsma'i 

im  ^yAi\  v^US^  (ed.  Müller,  s.  247  =  15)  =  ^^\  jJ^  (so  ist 
nach  Dr.  Müllers  Verbesserung  statt  Jl^ä-'  ^^  lesen),  während 
dort  y^  allgemeiner  durch  iüljJt  jJ«  (pferd-  und  esel- 
junges) erklärt  wird;  im  Muhit  dagegen  wird  Jli  durch  g£^.t 

&JLw  ÜUb^  lUsi  t<>t  r-^t^  (ausgewachsenes  esel-  und  pferde- 
füllen) gegeben.  Die  einzige  belegstelle,  die  mir  aus  alten 
dichtem  bekannt  ist  (und  die  ich  aus  Müllers  Anmerkungen 
zum  Kitäb  al-Farl,  s.  266  =  34  entnehme),   ist  Diwan    des 

Zuhair    fy,    fy!    iSyjJo  3o  ^^  üe^^l  j^üj    „sie    (die    rosse) 

werfen  an  jedem  ort  ihre  jungen";  in  der  Hamä3a  kommt  blos 

das  verbum  denominativum  vor  (Ham.  t^*|:    \juo   Ak(>   ü^) 

Lui  tjulil)  Zo'S^h  UlJuiT  ^t  IJ^t  JuCmT  unddercomnLi>:^Ui^t 

;JLüi  Kxx  }^\  ^  d<^%  j*Uaxi:^i.) 

Dass   das   arabische  ^j**SLu/   rosselenker,  pferdeknecht  [pl. 
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iLwLm/  und  (jmL^)  letzteres  Harn,  iii  ^y^  u*''^  ^osse- 
tummler  edler  thaten",  Rück,  „die  das  ross  der  ehre  tummeln";  ^ 
YgL  auch  die  redensart  JuiLl  JKJ^  „er  hat  die  rosse  geblmdigt" 
und  dann  übertragen  Su^CJt  j^Lu/  „er  hat  die  unterthanen 
regiert''^,  woher  das  in  der  classischen  wie  spätem  prosa  allge- 
mein gebräuchliche  jLwLlui  „regierung,  staatsleitung*']  nur  de- 

nominativum  eines  einst  auch  im  arabischen  existirenden  wortes 
8Ü8  pferd  (h.  o^O;  syr.  |-l»a»^  feuL  aber  ftjao»;  ass.  pl.  s^üst)  ist, 
habe  ich  bereits  oben  zu  bemerken  gelegenheit  gehabt.^  Ob 
070  „ein  uraltes  fremdwort"^  ist,  konmit  hier  nicht  in  betracht; 
jedenfalls  war  es  den  Ursemiten  schon  bekannt.  Auf  keine 
weise  ist  aber  die  erklärung  von  par<zäu  als  „das  persische" 
und  von  susu  als  „das  susische"  ^  zu  billigen,  obwohl  sie  kürzlich 
noch  V.  Kremer  ^  aufrecht  erhalten  wollte. 

Die  übrigen  im  arabischen  so  zahlreichen  namen  des  pferdes, 
die  ich  hier  alfabetisch  folgen  lasse,  sind  ursprünglich  alle 
poetische  beiwörter  (adjectiva,  epitheta  ornantia)  des  pferdes 
(das  gleiche  gilt  von  den  kamelnamen).  „Nach  der  so  zu  sagen 
räthselnden  weise  der  arabischen  poesie  wird  das  eigentliche 
nomen,  dem  es  gilt,  nicht  gesetzt,  sondern  durch  beiworter  so 
kenntlich  gezeichnet,  dass  alle  dunkelheit  des  sinnes  im  verlauf 


1  Frejt.  übersetzt  „generöse  agendi  rationem  colentes;  das  ge- 
dieht, dem  dieser  ausdruck  entnommen  ist,  gehört  dem  dichter  al-'Arandad, 
der  vom  stamme  Eiläb  war,  an;  dieser  stamm  aber  wohnte  im  rosse- 
reichen Nadschd  (vgl.  s,  48  oben). 

2  Zamah§ar!,  04>5l  Lojk^    (ed.  Wetzstein)   s.  it^iß.^ 


^  Seite  46,  oben  vgl.  auch  s.48,  anm.  2.  —  Das  assyrische  ^'^yyy  (Sämek) 
transcribire  ich  künftig  stets  durch  sa  (nicht  mehr  durch  ia),  das 
V  (Shin)  dagegen  durch  sa  (nicht  mehr  durch  sä);  danach  sind  die 
assyr.  Wörter  auf  s.  4,  21,  35,  46  und  48  zu  corrigiren. 

*  Nöldeke,  MandäischQ  Grammatik,  s.  147  mit  berufung  auf  Geiger. 

5  Pott,  etym.  Forschungen  I,  p.  LX. 

^  in  d^m  schon  in  der  EinL  erwähnten  aufsatz  im  Ausl.  1875,  no.  1 
und  2. 
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schwindet"  ^  So  ist  allerdings  bei  den  meisten  die  ursprünglich 
adjectivische  bedeutung  noch  ganz  sichtbar  und  war  jedenfalls 
auch  dem  Sprachgefühl  des  Arabers  noch  gegenwärtig,  aber 
nicht  bei  allen  verschwindet  die  dunkelheit  des  sinnes  „erst  im 
verlauf,"  sondern  es  gibt  sehr  viele,  die  entweder  nur  vom  kamel 
oder  nur  vom  pferd  und  blos  von  diesem  gebraucht  werden,  ja 

manche,  wie  z.  b.  4>y^t(urspr.  „das  kurzhaarige"),  JL&t  („das  rothe") 
sind  in  der  poesie  gradezu  stehende  namen  des  pferdes  gewor- 
den; andererseits  gibt  es  seltne  poetische  benennungen  des  pferdes, 
wo  uns  die  spräche  selbst  für  die  etymologie  im  stiche  lässt 
und  bei  denen  wir,  wegen  der  widersprechenden  erklärungen 
der  lexicographen,  auf  die  wir  dann  allein  angewiesen  sind,  auf 
die  erforschung  der  ursprünglichen  bedeutung  verzichten  müssen. 
Das  gleiche  gilt  auch  von  andern  poetischen  thiemamen,  be- 
sonders von  einigen  des  kameis  und  des  löwen. 

Ich  werde  im  folgenden  die  am  häufigsten  vorkonmien- 
den  und  stereotyp  gewordenen  epitheta  des  pferdes  mit  einem 
vorgesetzten  stemchen  bezeichnen.  ^  Auch  wird  es  stets  ange- 
geben werden,  wenn  etwa  das  betreffende  beiwort  des  pferdes 
auch  vom  kamel  oder  einem  andern  thier  im  arabischen  vor- 
kommt. 

f' 
JuumI    oMun  (urspr.  „lang  herunter  wallend,-hängend,  vgl. 

die  W.  sei  in  JLI*)  „langwangig"  in  einem  von  Ahlwardt  (Ch. 

f^ 
«1-Ahm.,  s.  246)  aus  Mufadd.  90,13  citirten  verse  {IS    Juui   JuumI 

einem  langwangigen,  edeln  rosse). 


v^t  dUfun  pl.  oSl  uü&f  siehe   mJ^. 


«^  y 


JüoLo  muammalu'i^  [«der  auf  den  man  die  hoffnung  setzt" 
vgl.   blos   noch   das   assyrische  wmmvhi  inf.  pa*^el  hoffen  und 


1  Ahlwardt,  Chalef  fel-Ahmar,  s.  116. 

2  mit  dem  nachgesetzten  stern  dagegen  bezeichne  ich  stets  reconstruirte 

und  erschlossene  formen ,  wie  z.  b.  oben  \^y*i  ia  pferd  (dagegen  ^y** 
ohne  stern:  motte). 
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mandunt  hoffiiung,  in  den  assyr.  nationallexicis  syn.  von  raahu 
begierde,  Sehnsucht]  1. 1.  des  7.  pferdes  im  wettkamp^  siehe  das 

Harn,  fi  comm.  angefiihrte  gedieht,  was  ich  unter  \^\JL 
mittheilen  werde, 

\ILo  mubarrizun  „der  (den  reiter)  vorausträgt"  (wortlicher 

wohl:  „ins  freie  feld  trägt"  II  von  CIj  heraus  ins  freie,  vorwärts 

gehen,    vgl.   i'fl^lli  und  ^j-?)   Zuhair  Diwan  ^j^s  (bei  Ahl- 

wardt    Ch.el-Ahm.,   s.  293     11   xZIi   (jllö  OcTLjJI  y^JuJL 

überflügelt  hast  du  zum  [ziele]  hin  gleichsam  jeden  [renner]  der 
losgelassen  „[den  reiter]  voraustragend"   u.   s.    f.) 

(10)  (^Jbl  abldku  [„gescheckt",  vgl.  unser  „Scheck"  von  pfer- 

den;  äth.  flAf*'  marmor,  wie  auch  (^Jü^  urspr.  der  buntfarbige; 
über  andre  aus  der  grundbedeutung  „spalten,  öifiien"  hervor- 
gegangene bedeutungen  im  semitischen  siehe  Ges.  Thes.  unter 

pba]  in  zwei  Sprichwörtern  ^^jJL^t    (jwlftJt  ^jj^  fi^^   ^^^^    ^® 

äugen  fallender  (bekannter)  als  das  scheckige  pferd"  (weil 
nachts  das  weisse  an  ihm,  beim  Sonnenschein  aber  das  schwarze 
auffallt)  Meid.  I  690  (vgl.  Fr.  Prov.  HI  260,  wo  (jJbift  ^^\s  ^ 
„als    der    reiter    des     schecken"    steht)    >ind     das    bekannte 

Sprichwort:  ^ykiiS  ^JPbVI  CfSSo  „er  wollte  einen  sche(^:ega, 
der  zugleich  schwanger  ist"  d.  h.  etwas  unmögliches,  denn 
(^jAjift  wird  nur  vom  hengst  gebraucht  (das  fem.  würde  oLäJLJI 
lauten)  ]\Ieid.II  29.  • 

\J^  taikun  („voll",  nemL  von  munterkeit  und  jugendkraft) 

Hamasa  f  dA  „[ich  habe  gerüstet]  einen  mähnentrager,  einen 
glattrückigen,   vorrennenden,   vollkräftigen    (muntern;    arab. 

AsÜ)  tdbiu*^^  pl.  ß^SyS  die  (den  mutterstuten  beigegebenen, 
ihnen)  nachlaufenden  (jungen)  von   iu3  folgen  [noch  allgemeiner 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    57    — 

assyr.  iü)d  „er  kam",  pL  iibuni\  ^«&m^w „das herankommen" in  denldst. 
inschr.,  was  nichts  mit  ibSu  Sintfl.  II  49  sie  kamen,  ibd  er 
kam  Tigl.  PiL  3,9,  uhdu  sie  führten  herauf  Sintfl.  HI  3,  sämmtl. 
von  «ia,  zu  thun  hat;  dagegen  mit  speciellerer  bedeutung  im 
äth.  'f^'flOf  beständig,  tapfer  sein,  urspr.  unablässig  sein  ziel 
verfolgen,  und  syr.  "^-sZ  suchen,    fordern,  bes.  rächen]  Diwan 

des  Näbiga  t*i  t*i   L^iSl  ^  \j^\^  v^iJ   „es   werden  durch 

wiehern    herbeigelockt    die    unter    ihnen   ihren    pflegemütterji 

(oi>0   nachlaufenden"  siehe  Ahlwardt  Bemerkungen   s.  99. 

(^U  täli^  [„der  hinten  nachfolgende"  von  Jj,  urspr.  anhängen, 

dann:  nachfolgen,  vgl.  äth.  '|*Afl'*  anhängen,  folgen,  hebr.  nbn 
intr.  anhängen,  Jes.  22,  24,  trans.  anhängen,  haften  machen  = 
aufhängen,  so  auch  syr.  B-i;  assyr.  ^eYw,  hebr.  bn„hügel"  dagegen 
kommen  von  dem  wurzelverwandten  bbh;  ass.  tulu  weibL  brüst 
ist  =  äth.  'f'AÄ»?  wegen  des  u  vor  1  vgl.  ul  nicht,  vllu  dieser 
und  andres  im  assyrischen]  t.  t.  des  4.  pferdes  im  wettkampf, 
siehe  das  Ham.  fi   comm.  angeflihrte  gedieht,   was  ich  unter 

(^Um    mittheilen   werde.     In  einem   bei  Meid.  11  469  ange- 

flihrten  dichterverse  kommt  der  pl.  ^^tlj    in    Verbindung    mit 

JuLi  vor  (^4>ll^iy  Juitt  v^IIj  5I«  „und  nicht  sind  die  hinten 
nachfolgenden  der  pferde  wie  die  den  zug  anführenden.") 

^aS  tanijjun  von  (drei  bis  vierjährigen)  pferden  und  (sechs- 
. jährigen)  kameleh  (siehe  beim  kamel  eine  belegstelle),   die  die 

CS    "^ 

Vorderzähne  (ä<^\  eigentl.  „doppelzahn",  weil  zwei  oben  und 
zwei  unten  stehen)  auswerfen,  daher  Rückert  (Ham.  II  178) 
„umgezahnt"  übersetzt;  im  lebensalter  vorher  heissen  sie  f  J^ 
(siehe  daselbst),  nachher  cü^  (weil  ihnen  da  die  sogenannten 
„vierzähne"   «^^^^  ausfallen;  doch  wird  cU^   gewöhnlich  nur 

von  den  siebenjährigen  kamelen  gesagt),  dann  ^  ^U*   und  J\lj 
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(ersteres  vom  fünfl  ährigen  pferd,  nie  vom  kamel,  letzteres  vom 

neunjährigen  kamel,  nie  vom  pferd),  endlich  ^(Xjo  und  <lg.iV 

(ersteres  vom  sechs-  bis  siebehjährigen  pferd,  letzteres  vom 
zehnjährigen  kamel),  alle  diese  benennungen  von  den  zahnen, 

weshalb  ^\^  (/l'Ji  x4  l^)ini  arabischen  auch  „alter^  heisst. 
(15)  iLjI:i^aÄÄa^»[MuHt==JuiLt,    und    zwar   XfA    L^S 

I^LjaJI?  wozu  man  hel^r.  n^s  „hoch,  erhöht,  edel,   stolz  sein^ 

vergleiche;  sonst  heisst 'iLjA:^»  im  arabischen  „stim",  eigtl.  „die 
hohe"]  in  einer  dem  Muhammed  zugeschriebenen  tradition,  mit- 

getheilt  bei  Meid.  I  656:  '0J\  ^j  il^  &jul)Dl  ^  ^^  «4^'  i  crP 

2Ü»Jud  „nicht  besteht  (=^  darf  bestehen?)  in  einem  pferd  imd 
nicht  in  einem  esel  und  nicht  in  einem  sklaven  (andere:  in  last- 
oder  Zugvieh)  ein  almosen.", 

p(X^  gaqdun  (wol  ursprünglich  „das  abgeschnittene,  fertige, 
reife")  das  zum  erstenmal  ausgezahnte  thier,  von  pferden  das 
dreijährige,  (von  kamelen  das  fünfjährige,  von  schafen  einjährig; 

vgl.  Zxß  und  ^  ^U,  welch  letzteres  blos  von  pferden  gebraucht 
wird  und  wofür  man  bei  kamelen  J\ü  sagt)  Ham.  i\  id<^ 
aIJö^I  ^^L»  SIx^iaJI  „ein  dreijähriges  pferd  an  einsieht,  ein 
fünfjähriges  an  kühnheit",    Ham.    tdA   %j^   o^tw^JH    ^xLäJÜ^. 

^^►yiJI ,  pO^'  \j^  ^^4  ii^^^i fürwahr  ein  fün^ähriges pferd,  ein 

flüchtiges,  ist  besser  im  lauf  als  ein  junges  thier,  ein  langsam- 
gehendes" (Rück,  „ein  hengst  ein  renner  ist  im  lauf  nachhaltiger 

als  solch  ein  losgelassenes  füllen")  und  pL  pIJ^  im  Sprich- 
wort: Meid,  n  602  ctcX^Jb  ^\Jj  ^u^J^  ^^ein  siebenjähriges 

pferd  mit  den  dreijährigen  (d.  i.  grosses  mit  kleinem)  ver- 
gleichen". 
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*  4>y:^t  agradu  (ursprtinglicli  „abgeschabt,  glatt-,  kurz- 
haarig", aber  im  arabischen  immer  im  sinn  von  „kurz- 
haarig*',  1  und  dann  allgemein  von  rossen  „edel",  da  bei  den 
Arabern  die  kurzhaarigke^t  als  zeichen  eines  edeln  renners  an- 
gesehen wird)  nur  von  pferden  [denn  Ham.  *\^\t  S^\    S^y^^ 

was  Freyt.  „exercitatos  glabros  seil,  camelos"  übersetzt,  ist  wol 
besser  mit  Rückert  „mit  rossen   wolgeschult"  wiederzugeben; 

55-'  9  ^  -* 

obwol  ^yj^  als  denom.  von  äSü  ursp.  blos  von  kamelen  ge- 
sagt vvdrd,  kann  es  doch  eher  möglich  sein,  dass  man  es  mit 
der  allg.  und  abgeblassten  bedeutung  „eingeübt,  geschult"  auch 
von  pferden  braucht,  als  dass  das  stehende  beiwort  der  pferde 
„glattbehaart",  was  ja  grade  diese  thiere  von  den  kamelen 
unterscheidet,  auf  letztere  sollte  übertragen  werden  können; 
gegen  meine  ansieht,  dass  4>w^l  nie  von  den  kamelen  gebraucht 

wird,  könnte  allerdings  ein  vers  der  Mufaddalijjät,  Ahlw., 
Ch.  A.,  s.  210,  sprechen,   wo  i-t3l^  und  J^Lä^,    letzteres   ein 

wort,  das  sonst  nur  von  kamelen  gesagt  wird,  epitheta  eines 
thieres  sind;  doch  da  Ahlwardt  diesen  vers  als  die  beschreibung 
einer  pferdestute  auffasst,  und  ich  den  näheren  Zusammenhang, 

in  dem  derselbe  vorkommt,  nicht  kenne,  fasse  ich  lieber  J^Lä^ 

hier  als  an.  Xsy.  von  pferden,    als  dass   ich   zugeben  könnte, 

O^j^t,    was  schon  der  natur  der  sache  nach  auf  kamele  gar 


^  ,,denn  es  findet  sich  die  Glätte  auch  bei  langhaarigen  Pferden" 
(Ch.  al-Achm.,  s.  209).   Obwol  die  Araber  selbst  immer  nur  „kurzhaarig" 

übersetzen  (danach   Ahlw.   a.   a.  o.;    vgl.  auch  Muh!,:     yA »a'^    <^v^l 

&AAi»^   ulmJDi   ist   doch  das  richtige  „glatt-  und  kurzhaarig"  und  das 

ursprüngliche  »»glatt  mit  beinah  ganz  abgeschabten  sehr  kurzen  haaren" , 

vgl.  i>ys>^  ab-,  ausziehn,  abrinden,  «>y^  (vom  erdboden)  pflanzenleer, 
nackt  sein,  hebr.  n*n.jnnb  „sich  zu  schaben"  (Hiob  2,8  an.  Afy.),  aram. 
1*53,    J'gm^  schaben. 
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nicht  anwendbar  ist,  käme  nur  einmal  als  kamelepitheton  vor], 
so  Harn.  ii.  i^n  (Dl>^  8L*DI  J^L?^  ^r^'^  "^"^^  ^^^  g^*" 
behaarte,  nackten  rttckens,  der  lang  gestreckte")^  viv  (|>^  J^ 

^llui  <>7^U  , jeden  einherstürmenden  nnd  glattbehaarten  dahin- 
rennenden");  das  feminin  it5y^  Harn,  itd  (•!    SLa^Uw    it4>y^ 

*Jü>  f^jy^  ,5eine  glattbehaarte  rennende  oder  ein  rennender 
vorauseilender");  und  der  plur.  pl^.  Ham.  vt  (tZ*-^  ISIä- „glatt- 
behaarte schlanke").  iU  (&ii^  ^C:^  „glattbehaarte,  denen 
zeichen  eingebrannt  waren").  vi**d  (4'y^  vjV^'  *^r^  ^^ 
„auf  glattrückige,  langgestreckte").  vA*  (i^axL^JUI  <>l2l|  ,Jf  I^U' 

(5lÄJI  titpö  ^y^   (3^  ^j^     ,,sie    stiegen    auf   glattbehaarte, 

edle,  von  jeder  art  von  strammgebauten,  deren  rücken  langge- 
streckt sind"),    und  in  einem  verse  Kuräd's  bei  Meid.  11  660 

„unter  mir  war  ein  auf  verschiedene  weisen  laufendes,  dick- 
leibiges, welches  alle  andern  glattbehaarten  edeln  renner  im 
lauf  einholte".  Endlich  von  demselben  stamm  und  mit  der 
gleichen  bedeutung: 

^Y^    mungaridun   Imrulk.  Mu  all.    52  (=    Diw.  i^A^i^v) 
öjäp^j^    „auf    einem   kurzhaarigen"    (comm.    \^J^\    (>«^aL«JL 

1  weitere  belegsteilen  zu  4>^.ä^  siehe  Ahlw.,  Ch.  A.  s.  210  (Diw. 

Imrulk  t**d»  td,  ein  vers  der  mit  jenem  Mu*allakavers  beinahe  identisch 
ist,  und  i^^f«;  Alkama  t^f«);  ebendaselbst,  s.  209  finden  sich  noch  dnige 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    61    — 

AdÄ*Ä-  gurSunn  („dickleibig,  mit  festen,  dicken  Seiten  ver- 
sehen") in  dem  eben  erwähnten  verse  Kuräd's.  Dies  wort  wird 
auch  von  kamelen  gebraucht  (Ham.  vaI*^),  siehe  unten  beim 
kamel. 

(20)  (jii^l  agaShb  „lautwiehemd",  (syn.'des   gewöhnlicheren 

JLl^  und  JLf-«flj)    urspr.    onomatopoetisch    „einer   der    eine 

IL^,  eine  art  reibegeräusch  hervorbringt''  [daher  kommt  auch 
die  bedeutung  „in  kleine  theile  zertheilen,  zerbrechen",  und  auch 

die  verwandten  (ji^,  lÄÄ,  hebr.  aTcley,  nt}p?3  Jes.  59,10  und 
aram.  ^-s*-^,  alle  „streicheln,  berühren",  gehen  auf  das  durch  das 
streichen  hervorgebrachte  geräusch  zurück]  Mufadd.  32,  v.  17 
bei  Ahlw.,  Ch.  A.  s.  216  (wo  der  betreffende  vers,  wie  noch 
andere  Synonyma  des  wiehems  mitgetheilt  sind,  zu  denen  noch 

2^  nachzutragen  wäre;  vgl.  den  vers  'Antara's  bei  JlJ^I). 

jLsxJt   al-nvagalli    („das    glänzend,    berühmt  machende") 

"^i  t.  des  ersten  pferdes  im  wettkampf;    siehe    das    bei  [^^m* 
aus   Ham.   ^^   comm.  von  mir  angeführte  gedieht. 

yi\\   aUgamühi    das    ungestüme,    widerspenstige,    sich 

bäumende  pferd,   so  Imrulk.  Diw.  ti^,  fi*  (i^y#>  Iä^-a-***)  und 

in  einem  Sprichwort,  Meid.  I  747  /^y^^  <?J  \J^  wJUöI  „schwie- 
riger fortzutreiben  als  ein  wildes  pferd". 


belegsteilen   zu   (>^\    (*Ant.   Diw.   t*,d   Zuhair   f^H  Ham.  t*^A  comm., 

*Amr  ibn  Kuliüm  Mn  all.  19,  wo  ,yj^   im   comm.    erklärt   wird    durch 

ya2^   ÜeJuyLÄ.  OU&  jj\   ^1  (j*-UJt  ^  ^^ ;  u.  a.)    Die  citate 

im  Ch.  A.  (ausgenommen  die  Mu*allakö,t,  die  ich  stets  nach  Amold's 
ausgäbe  citire)  habe  ich  nach  den  1870  erschienenen  „Divans"  umge- 
ändert. 
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'■xi'i^  gamazd  (,^chnell  einherschreitend^,  von  y^^    was 
an   Schnelligkeit   zwischen    ^^JL^  ^    und  .^'^  steht,  und  zwar 

^^liJI  ^yij  JciiA  ^^ö  Muhit)  vom  pferd  und  kamel;  von 
ersterem  Harn,  fvv:  J^Jcwt  (5y«^  |übA«j  ,,auf  einer  festen, 

die  schnell   den  übrigen  theil  des  weges   zurücklegt"  {,\Sy^ 

wird  von  masc.  wie  fem.  gebraucht);  vgl.  das  ganze  nur  dem 
lob    seines    rosses    gewidmete    gedieht    (bei  Rückert  I  s.  218 

übersetzt)  des  Ubei  ibn  Sulmi  ihn  Rabf  a.  Vom  stiere  (^IS) 
steht    ^UaT  Div.  Hud.  lAf,  ^^. 

,t j  \^  gamiimu'^  („schnell  einherschreitend",  urspr.  „voll,^ 
reichlich")  Ham.  1»  ^y^  fO^  <3y^  "*^^  einer  festen  (stute), 
einer  schnell  trabenden".  Das  wort  wird  auch  in  Verbindung 
mit   S*Mi\  von  der  kamelin  (iUSLÜt)  gebraucht  (vers  an-Namir 

ibn  Taulab's  im  Muhlt  unter  &y^\  siehe  unten  beim  kamel. 

(25)2ÜJaÄi.^aw^ia<w♦»  „daaanderseite[v,>JLÄ-=|Ä^aus  l^i^*; 

das  assyrische  gah  z.  b.  in  ana  OAB-ja  itbuni  „sie  zogen  gegen 
mich  heran",  was  ana  mahrija  itbuni  zu  lesen  ist,  ist  sumerisch 
und  hat  also  mit  dem  aram.  J^-^  nichts  zu  thun]  geführte  pferd, 

handpferd"  (wie  man  auch  sagt  v^^a:^  cn^  ^t  nominalappo- 

CS      9  O        **  SS      9 

sition,  und  äIajö?,  letzteres  Ham.  fi^A  va^LfJtb  ^JJu  v:yLujtf^ 
^LAÄifL  «und  an  der  seite  geflihrte  pferde,    welche  weibliche 

1  vgl.  Div.  Huc.  tAl^,  fl- 

2  vgl.  rnfSö  OTT.  A«y.  Hab.  1,9  „falle,  menge",  w  „auch",  «  assyr. 
gamma  „auch"  IV.  Rawl.  61,22  ff.,  urspr.  „anhäufung" ;  die  erste  be- 
deutung  scheint  übrigens  die  des  „abschneidens  und  anhäufens"  (ein 
bild  vom  feldbau  genommen?)  gewesen  zu  sein,  vgl.  syr.  >q-^  Jes.  16,8 
-„abschneiden"  (dort  ^^^«ö.^,  wo  hebr.  nttbrr  „sie  haben  zerschlagen"  steht). 
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und  männliche  füllen  werfen",  ^  siehe  die  bemerkung  Rückerts 

dazu,  Harn.  I  365  unten)  Harn.  ö\^\^  iuU    ifjOsll   jGcllI  US" 

„wie  der  fährer  das  handpferd  hinter  sich   drein  folgen  lässt" 
(um  es  dann  in  der  schlacht  zu  besteigen;  vorher  reitet  er,  das 

pferd    zu   schonen,    auf-  dem  kamel);   nach  andern  ist  iuja&. 


eine  kamelin,  die  man  einem  andern  übergibt,  nutzniessung 
draus  zu  ziehen  (so  die  arabischen  nationallexica). 

*  4>ipi    Aawddun  [ygl    Sir.   36,6    it^fti    IJ&Ä"»    schnell 
laufendes  pferd,  renner;  Damiri  erklart  4>t«j&-  durch  „tüchtig  im 

lauf*  ^Sji}\  tXlil  und  fttgt  hinzu:  äjI^  dy^  iSS  illjo  ^] 

ursprünglich  „das  edle,  vortrefifliche"  (von  t>Li.  f.  u.),  dann  über- 
tragen „das  edle  im  lauf,  der  vortreffliche  renner"  Ham.  i^f^ 

conmi.  (verse  des  Kais  ibn  Zuhair)  (^«jIZö.?  Ham.  vdA  {£y^ 
t>l^t    den    lauf   des    renners;    Meid.  11  325'  (das  Sprichwort:) 

^jUoüf  »Ivi  V  l^lp^  (j^  «er  war  ein  edles  ross,  aber  die  zeit 
hat  ihn  castrirt"  und  das  neuere  Sprichwort  (Freyt.  Prov.  III  80) 
{^Ja^  i^Y*?  «^'i^^'  w^i^  e^es  ross  läuft  trotz  seines  schweisses 
vorwärts".^    Der  pl.  heisst    t>\^:  Ham.  di    5?    '*>^^    \y3'ikj 


1  so   auch   D.  H.  Müller,    kitäbu  '1-fark,   s.  33;  Rückert  a.  a.  o. 
„vor  eile  wegstossen".  i 

3  vgl.  noch  (Ch.-A.,  s.  293  f.)  Zuhair  Divän    [*»,Pa    Juill     <>|1ä- 

„eines  edeln  rosses'S  Imrulk   Div.  Ii^^tt   »und  ich  rüstete  zum  kämpf 
eine  gallopirende  (stute),  die  tüchtig  ist  in  bezug  auf  das  sich  zum  lauf 

anfeuern  nnd  langsam  antreiben  lassen  (oll^jL  xa^X^JI  5t^  äjÜ*«)" 

und  den  vers  aus  den  Mufaddalijjät  (-^ jL^|  4>|1>  „unverdrossen    zum 
ziel"),  soifie  einen  vers  im  kitäbu  'l-fark  (Müller,  s.  20,  z.  7). 
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Lipi  ^^  ö<j^  „ihr  findet  edle  renner,  die  nicht  vom  kriegs- 
getümmel  feig  weglaufen  ^  (comm.  ^jj^  i?)",  Hain.  i**fd  jLc« 
x^-LoJI  Jüi^  u^)'p  ^tj  r«^ » H  ^L^t  „und  auf  edlen  rennem, 
mageren,  (sitzen)  reiter,  gleichend  den  falken"  und  Ham.  t^^f**» 
Damlr!  gibt  als  plural  auch  noch  j»«^  an. 

^^  g<^unu^  „scharzröthlich"  [vgl.  P«^  „färbe,  art"  was 
ich  schon  wegen  des  im  chald.  mit  ihfn  wechselnden  i"»53 
„nach  art"  nicht  für  ein  pers.  lehnwort  halte;  vielleicht  gehört 
auch  der  hebr.  E.N.  *^v<,  was  dann  „der  braune"  heissen  würde, 

hieher]  Ham.  t*AP  (jys^^  J)^  n^^  brüst  des  schwarzrothen 
pferdes"  und  Ham.  1dl"  4>;^'^  j^S^Üj^  16  ^^I  „den  schwarz- 
rothen   mit    dem    weissen  stimfleck  und  den  fuchsen".    Nach 

den  lexicographeii  kann  man  yjy^  auch  von  schwarzrothen 
kamelen  sagen. 

(^Llä.  gajfääu^  „der  schäumende"  Jmrulk.  MualL  55 
y^L^  J^jJI  J^  ^i^uf  einem  trotz  seiner  schma€htigk6it(comH]u 

y4-^)  aufschäumenden  (wild  dahinrennenden)";  das  bild  ist  vom 
sieden  des  kesseis  (vgl.  den  schluss  des  verses)  hergenommen. 

dLx^    makbüku*^   „festes,"  strammgebautes    pferd"     [von 

v^JU^  festmachen,  gut  und  dicht  weben,  vgl.  auch  syr.  "f^^ 
„mischen"  und  das  verwandte  hebr.  pan  mit  stärker  nüancirtem 
dritten  radical  „die  bände  in  einander  fügen",  dann  auch  um- 
fassen", die  alle  auf  einen  grundbegriff  zurückgehen]  Ham.  \k* 

(siehe  bei  4>j^t,  pl.  4>l:i  die  stelle),  Zuhair  Div.    id,    t*t     J^ 

^y^  Y%^  «auf  dem  rücken  eines  strammgebauten",  und  den 


1  (^ksi  ist  ein  druckfehler  in  Freytags  Hamasa  für  Jmo^  ("^on  «>Li)* 
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yers   im    Muhit,    wo  es  heisst  (unter    vilxÄ-):    viJkLiI    Owä^ 

jUxIt  w«-^  „(ich  rüstete  fiir  jjihn)  ein  pferd  mit  hohem 
umdreher  (siehe  Ch.  A.,  s.  238,  z.  4)  und  festgebauten 
schultern". 

(30)  J^^^l  al-muhdggalu  „ein  pferd  mit  weissen^vorder-  und 

hinterftissen'^  [denom.  von  Jk^,'pL  J^  weiser  fleck  am  fass 

des  pferdes,  z.  b.  Ham.  dt"  J^^^  ^>^  l-jJ  iisie,  die  schlachten- 
tage, h^ben  weisse  stim-  und  fassflecke  wie  die  rosse";  äth. 
ih^A'  fussspange  Jer.  34,1]  in  einem  im  Muhit  unter  J^ 
stehenden,    im    diwan    Ahlwardt's    fehlenden    verse    'Antara's: 

J^  'll^  "ili   ÄA^^I    <^^   1*^1  ^5^    iCi^   -.LäÜI   ^joLs- 

„es  zog  aus  das  lautwiehemde  (pferd)  als  ein  an  den  flissen 
weiss  geflecktes,  bis  es  nachher,  als  es  in  der  schlacht  gewesen 
war,  zurückkehrte  als  ein  nicht  mehr  weissgeflecktes  (weil  von 
blut  beschmutzt)".  In  der  vulgärsprache  sagt  man  auch  (mit 
auflösung)  mvhangal  statt  mvhaggal  (Muhit). 

S  ^^    hisänu^  „edles  ross",  bes.  „hengst",  in  dem  unter 

Juwt  aus  Meidäni  mitgetheilten  vers  des  Aus;  im  vulgär- 
arabischen wurde  jjLoä.  das  gewöhnliche  wort  für  pferd,  siehe  s.  39. 
J^l  al'hazzijju  „der  glückliche"  [von  t^^  „glück", urspr. 
aber  wahrscheinlich  „loospfeil",  vgl.  die  analogie  von  rhXT« 
pfeil,  pl.  KiliH>  ^iid  »yb^  «pfcil'^  wie  „ansehen,  ehre",  ^Jh^ 

glück,   und  von  yn  „pfeil",  'iJk^   „antheil";  wenn  man  aber 

^h-s>t   al-ha^jju    liest,  ^    so    ist  das  wort  direct  vom  verbum 

Uiis^  gebildet]  t.  t.  des  achten  pferds  beim  wettlauf;  siehe  das 
unter  \^^  Ham.  f^i  comm.  von  mir  angeführte  gedieht. 


*  so  Lane  I,  2,  597. 

Hommel,  thi^rnamen. 
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JuLä-  hd\'lun    „(den  gewöhnlichen  naturlauf)  verändernd" 

d.  i.  „noch  ohne  junge",  sonst  nur  von  kamelen  gesagt  (siehe 
ausföhrlich  daselbst)  scheint  doch  einmal,  und  zwar  in  einem 
yers  der  Mufe4dalijjät,  den  Ahlwardt,  Ch.  A^  s.  210  aaftihrt, 
auch    von    einer    pferdstute    vorzukommen;    dort    hmssb    es: 

„und  eine  scjihjinke  (stute),  kurzhaarige  \  dawruden  unge^ms, 
zuverlässig,  stockähnlich,  nochohnejungen" 

o^^LmmJI  al-mustahtru  „der  bestürzte"  (denom.  von  isCJ^ 
„bestürzung")  2  heisst  das  sonst  mit  dem  t.  t.  v^ift^UtH  ge- 
nannte sechste  pferd  im  wettlauf  in  dem  unter  (S-?LIi  aus  Haip. 
t^*i  comm.  von  mir  angeführten  gedieht. 

(35)  UiLÄ.  Äa2a*»(ausÄa2a?/7?«w*),nebenformvon  i|^  imdictX 

„dick  und  fleischig,  gedrupgen"  nach  den  lexicographen  epitheton 
des  pferdes;  bei  Imruulk.  Diw.  M,t"*  heisst  es  vom  rücken 
des    pferdes:    „sie  (die  stute)  hat  zwei  fest-  nnd  starkgebaute 

rückentheile ^  (ÜLliii'*  ^juixi)  wie  wenn  der  leopard  Cpj^S) 
hinstürzt  auf  seine  Vorderbeine".  Sonst  ist  iöL^  ein  beiwort 
des  esels,  so  Div.  Hud.   d1,v    (comm.  ui)Co  L^    ic-^*-^    -^l^ 


1  siehe  meine  bemerkung  bei  ^v^'* 


2  nach  andern  auch  „endlos  fortlaufend**  (also  vom  pferd,  das  nie 
zum  ziel  der  rennbahn  kommt?) 

^  La^e  I,  2,  769:  two  compact  portions  of  flesh  and  sinew  con- 
fining  her  backbone. 


<  aus  üun^  *  entstanden. 
*  Ahlw.,  Ch.  A.,  s.  243. 
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^^^-Lis?    muhlmdiku'*^   ein   „sehr  glattes"    pferd  [part.  der 

Xn*®"*  form  von  ^^JL^.,  was  ursprünglich  ,^lätten",  dann  erst 
„bilden,  messen  etc."  heisst,  vgl.  hebr  pbn  glatt  sein,  aram. 
\r\\»^  „glück",  nrspr.  aber  „ein  glatter  kieselstein  znm  loosen",  ^ 
äth.  '\fia^i  [geglättet,  abgerieben,]  verzehrt,  vernichtet  werden,  wie 
ass.,  z.  b.  uhallik  „ich  vernichtete"  Asarh.  1,13,  iktalik  „er  geht 
zu  grund"  Del„  ass.  lesest,  s.  38,  z.  40;  haltiku'^  III.  Rawl.  70^ 
106  ff.,  =  sumerisch  MU  [was  sonst  „name,  nennen"  heisst]  ist 
noch  nicht  sicher  zu  erklären,  da  belegsstellen  bis  jetzt  fehlen] 

Harn.  r^A    yjXj\  {^yXj!SS   „das  am  rücken  glatte"   (siehe  die 

stelle   bei    (3aj>). 

Ju^uLS>    hmdidu^    nach    den    lexicographen    urspr.    „der 

dicke,    lange"    [eine    auflösung    aus    urspr.    Mddid'^    Im  arab. 

sagt  man  nach  den  lexicographen  -p.^1  Jji     von     der     von 

eiter  fliessenden  wunde;  die  wurzel  had^  haz  heisst  sonst  „durch- 
bohren" im  semitischen]  Ham.  ft^v  comm.  (vers  des  Mälik  ihn 

al-Raib)  IS  Isvj  jujo^  p^'j  "^^^  einen  fuchsen,  einen 
langen,  welcher  (seinen  zügel  hin  zum  wasser)  am  boden  hin- 
schleppt"; im  text  steht  dort  joiü^  „recken,  beiden". 

iüUA^  haifdnatu'f^  „heuschreckenähnliches"  pferd  (denom. 
von  ^Jji^  ,4ieuschrecken";  das  tertium  comparationis  liegt  in 
dem  dünnen,    schlanken  leib^  oder  im  leichtien  Sprung,^   was 


»  so  schon  A.  Schultens,   vgl.  Ges.  Thes.,  p.  483  und  als  analogie 
das  oben  bei   ^laü  bemerkte. 

2'wahrsch.  graphisch  ungenau  statt  halüku  (J«Jii). 

3  Nöideke,  Beiträge  zur  Poesie  der  alten  Araber,  s.  16S. 

<  Muhil;  da  v^-oxä.!   „zwei-,  verschiedenfarbiges  speciell  votn  kamel 

5* 
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auf  dasselbe  hinauskommt)  Imrulk  Diw.  Mi  \^ö  p^>JJ  ^  V^'^ 

2uLLl&.  „Und  ich  reite  im  kampfesschreciken  eine  heuschrecke" 
(oder  „eine  braunrothe",  siehe  die  anm.),  ferner  im  trauerlied 
der  al-Hansä  auf  ihren  bruder  Sahr  1,  vers  9.  ^ 

J,,4>  daulu^  „der  munter  (trabende"  (nach  andern  „lang- 

sam    trabende")  von  jt5  (=  LiajL^   Ll^  c5^^    Ham^  i^ö\ 

j.mf>  i^-?vo  „eine  wolgepflegte  munterdahintrabende  (stute)". 
Auch  von  andern  thieren  werden  namen,    von  obigem  -stamm 

Jl4>  abgeleitet,  gebraucht,    so  vom  schakal,    (wolf  und  wiesei) 

Jk24>^,  J«4>,  ^i(l5  und  JI5,  und  vom"  fuchs,  dessen  eigenname 

äJI«4>  („Reineke")  ist^;  auch  sie  gehen  auf  den  begriff  der  be- 
weglichkeit  und  munterkeit  zurück. 

(40)  oJoo7wwc?Ä2V'ww[vonlf4>l  zurückweichen;  dergrundbegriff 

des  semitischen  stammes  "nn  geht  wahrscheinlich  vom  „rücken" 
woraus    sich    dann  überhaupt  der  begriff  „hinten"  entwickelt, 

aus:   04>)  04>  rücken,  äth.  +ftfl^s  „sich  auf  den  rücken  legen" 


oder  pferd  „ein  blaues  und  ein  schwarzes    äuge  habend"  heisst  (daher 
^LftxS.  ursprünglich  „die  zweifarbige,  weissgelbe,"  d.  i.  die  heuschrecke), 

so  könnte  man  XjLftxS.  (wie  uaa^,  siehe  Lane  1, 1,  833)  vielleicht  noch 
besser  mit  „braunroth"  übersetzen. 

1  Nöldeke,  a.  a.  o.,  s.  165. 

2  siehe  den  vers  des  Ka^b  ihn  Mälik  al-Ansäri  bei  Damiri  I,   i^t"d 

6.      f 
(vgl.  auch  Ibn  Jaish,   1*^1^)5    die  form  (>JU»  begegnet  sonst  nur  noch  in 

3  Vgl.  den  eigennamen  des  weites  2ÜUc>  („Jsegrim"),  den  des  löwen 
SüoUwt  („Nobel")  u.  a. 
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von  thieren,  an,  X^y,  des  äth.  Physiolögus  \  ft-flC»  berg,  urspr. 
natürlich  bergrücken,  ^55  „weide,  trift",  nicht  von  „treiben", 
wie  man  ^3^7:5  erklären  mag,  sondern  auch  urspr.  „bergrücken, 
landrücken"  als  der  geeignetste  ort  zur  weide,  Ir^?  „weide,  feld"; 
erst  daraus  lassen  sich  die  andern  bedeutungen    o3    „hinten 

nachfolgen",  r^?  „sich  nachfolgen  lassen  d.  i.  führen",  -lai  „die 
Worte  einander  in  unmittelbarer  ^Ige  folgen  lassen  d.  i.  reden", 

wie  auch  n'nia'i  „bienen",  ursp.  coli,  wie    Jjö  „bienenschwarm" 

ableiten;  dagegen  v?5,  "in'i,  ass.  dibharu'^  „Untergang,  tod, 
pest"  gehen  wieder  auf  den  begriff  des  vom  rücken,  von  hinten 
kommenden,  d.  i.  des  feindlichen,  zurück.    Ansprechend  ist  die 

vermuthung  Dillmann's,  dass  ft-flC*?  v?*>  ^'  s.  f  urspr.  vom 
emporragen,  hoch  sein  (vgl.  ^fli  und  +Ä'fl»fls)  abzuleiten  und 
dies    demnach    der  letzte '  grundbegriff  von  "^m  sei]  in  Juiüo 

o  Juo^    „anrennend '  wie    zurückweichend"    Mu  all.  Imrulk.  53, 

siehe   unter  oul^ 

Ajej  I   adJmrrm  rappe  [wörtlich  „dunkles  pferd";  vgl.  ^Ujej 
nacht,   |%J^^  Unglück,  ^UjoJt  ^  g  T^-^  die  nacht  brach  plötzlich 

über  sie  ein,  wie  das  hebr.  onisti''«  Jer.  14,  9  a/r.  Afiy.  ein  vom  Un- 
glück betäubter  mann,  wonach  der  grundbegriff  in  dem  dumpfen, 
niederdrückenden  —  vgl.  auch  D73n,  D^t,  +ä^'''^  J^m^-fti ;  ass. 
adammum  IV  Rawl.  29,   55*  ich  verstumme^  u.  a.,  alle  von  der 


1  daarüber  ausführlich  meine  ausgäbe  des  äth.  Phys.  (Leipzig  1877), 

8.  xxvn. 

2  siehe  Smith,  Chald.  Genesis,  üb.  von  Delitzsch,  Beigaben,  s.  309. 

3  die  Verdoppelung  ist  blos  graphisch,  =  ad&mum\  das  assyrische 
praesens  und  futur  (der  form  nach  •=«  dem  äth.  impf.  /&7'flC'  neben 
dem    subj.  /&*7flC*?  welch  letzterem  die  gewöhnlichen  semit.  imperfect- 

formen  ij-^f^^  ibj?*;  etc.  entsprechen)  lautet  üdJcan,  1.  s.  aldkan  (sehr  oft 
in  der  Schreibung  üakkan,  alahkan)^  woneben  i  und  u  nach  dem  2.  radical 
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w.  dam  —  zu  liegen  scheint J  *  Aiit.  MualL  66  (dort  ein^  rülajreiide 
beschreibung  der  auhäjiglichkeit  des  sciion  blutbedeckfcea  kaiupf- 
rosses    an   seinen    herrn,    siehe   die  üb^irsetzung  ia  Bückert's 

Hama^a  11,  s.  149),  Harn,  f  *f  comm.  (in  dem  bei  ^j^^  mitzu- 


theilenden   gedieht)   und  im  Sprichwort:     ^iOjJI    ^jjo    ^^j^^^j^S 
isijp^l    „schöner  als  schwarze  pferde  mit  weii^s^n  flecken  an 


ÄÄ9 


den  vorderfiissen"  Meid.  I  414.  a^oI  wird  auch  von  dunkel- 
braunen kamelen  gesagt  (Ham.  tt^A.  iTi^.  vt^t"),  siehe  bei  den 
kamelnamen. 

/(>  dakarvji  hengst  [wörtlich  „männKches"  thier ;  vgL  hebr. 

-iDT,  ass.  zikaru  und  zikru^  z.  b.  Sanh.  III  17,  aram.  'r^?  151 
„männchen,  mann";  die  sinnliche    grundbedeutung  ist   „durch- 

stossen",    vgl.    andrerseits    nnpa    „frau"]   im  Sprichwort  xjHaj^ 

jTjJI  «Jou     „jenachdem   sein    fiitter    ist,    läuft    der  hengst" 

Meid.  I  158  (,jJaj  heisst    hier    „bauch",  bildlich   flir  „futter", 

aber  unmöglich  „thal";  „in  seinem  thale  läuft  das  pferd"  =  „in 
der  ebene  läuft  da^  pferd"  am  besten,  so  sagt  der  Araber  nicht). 


vorkommen,  z.  b.  la  tasakip  ,. stürze  nicht!"  IV  Rawl.  lO/Sß'*,  asabir 
„ich  werde  zerbrechen"  H.  J.,  Obv.  17  u.  a.,  obiges  ddamirmm^  da^nn  iballutf^ 
„er  lebt"  u.  a.  Das  assyr.  impert'ect  (immer  mit  präteritalbedentung,  da  das 
eigentliche  perfett  im  assyr.  trotz  Hincks  und  Sayce  ganz  verloren  gieng) 
ist  ishurit  1.  s,  askun  (daneben  a:  z.  b.  übat  „er  fassije";  mit  i:  z.  b.  ipkid 
»ycr  befalil");   das  sog.  Pa"al  oder  Pi"el  dagegen  geht  streng  nach  der 

vokalfolge  des  arabischen  Jaäj  ,  also  timattir  er  hat  regnen  lassen  (das 

präs.  davon  würde  umattdr^  auch  ungraphisch  genau  umdtar  geschrieben 
lauten).  Der  sicherste  tührer  in  der  Unterscheidung  des  assyr.  puäs.  kal 
von  impf,  wie  präs.  Pa"al  ist  also  stets  der  vokalismus,  vor  allem  das 
aus  jn-  entstandene  präformativ  u-  vor  dem  ersten  radjcaL  Es  wäre  zeit, 
dass  endlich  diese'r  hauptlehre  der  assyr.  grammatik  bei  der  interpreta-^ 
tion  der  texte  mehr  rechnung  getragen  würde  als  es  bisher  geschah, 
denn  bis  jetzt  wurden  beii^ih  alle  diese  formen  bei  der  erklär ung  bunt 
durcheinander  geworfen, 
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c)  j^  mudal^Mn  das  vollständig  ausgezahnte  [wörtl.  welches 
die.  zahne  „hat  durchbrechen  lassen'*;  voll  diesem  wie  über- 
haupt der  w.  dak  so»  auch  unserm  ^S^    eigenen     grundbegriff 

kommen  atich  die  arab.b^entilngen:  „schlachten",  femer  „scharf 
sein"  vom  geist,  und  „heftig  brennen,  stechen"  vom  feuer  und 

der  sonne;  daher  itT^  sonne,  und  das  aus  der  letztem  bedeutung 
des    verbums   nunmehr    leicht    abzuleitende    hebr.    riDT,  aram. 

p 

l*?i  rtD*n  „rein  sein",  was  also  urspr.  von  der  blendenden  reine 
de»  lichtes  gesagt  wurde;  nicht  identisch  damit  —  man  beachte 
das  strenge  kutgesetz  arab.  3,  äth.  H,  hebr.  t,    ass.    «,   aram. 

?,  1  —  aber   doch  nah  verwandt,  ist  das  arabische  ^\  „rein 

sein"]  sechs  oder  siebenjährige  pferd  (und  dann  zum  reiten  und 
zum  ertragen  von  langen  beschwerlichen  märschen  und  kriegs- 

Zügen  am  tüchtigsten);  beim  kamel  entspricht  olii^  „zehn- 
jähriges kamel"  wie  in  der  vorhergehenden  alterstufe  dem 
fiin§ ährigen  pferde  (^kLi*)  das  neunjährige  kamel  (J\Ü)  ent- 
spricht; vgl.  ^Ixä,  wo  noch  andere  dieser  von  den  zahnen  her- 
genommenen altersbezeichnungen  der  pferde  und  kamele  ver- 
zeichnet sind.  —  Ein  aus  Meid.  11^  602   angeführtes  Sprichwort 

siehe  schon  unter  p  J^?  pl.   p' J^»  vgl.  ausserdem  die  beiden 

Sprichwörter:  L->iL^  v^LIS^Jwl  ^•^  „der  lauf  der  ausgezahn- 
ten rosse  ist  ein  wettlauf"  (weil  sie  in  diesem  alter  am  besten 
laufen)  und'  LjLI  jUa;  väiCaI(J>  ^d<^\  \S^  „(erläuft)  wie  ein 
ausgßEahntes  pferd*  läuft,  da-  könüen  ihm  die  esel  nicht  folgen" 

bei  Meid.  I  277.  Der  pl.  ^Ijoo  Ham;  i^lv  ^yc>^\  )^'^ 
,,die  brüste  vollzahniger  rosse". 

jiLi  J^  du  hdfirin  „hufthier"  [wörtlich  „besitzer  eines  hufes". 
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und  zwar  speciell  „eines  pferdehufes" ';  die  grundbedeutung  von 
A^  ist  „graber'S  vgl.  Muhlt  (^^\  j^i  äjIjJU  jitil   äJuo^ 

und  das  hebr.  ^cn,  syr.  r^^  graben]  Harn.  l'vA  y^  ^Uo  jlli 
\jy.LLI  l  gl  AI»  vil^  „und  wenn  je  früher  einmal  ein  huftbier 
geflogen  wäre,  so  wäre  (meines)  geflogen^ 

(45)  Joää.  J>  du  husalin  „mahnentrager^  [wörtlich:  „besitzer 

der  haarbüscheP;  äJUoä,  pL  jL«aÄ.„haarbüschel,locke" kommt 
von  Jc*aii  ,,abschneiden"  und  heisst  ursprünglich  „abschnitt", 
sowohl  von  haaren  —  Muhit  aüuo  äJLJLäJI  •!  /MJCiSwJt  JLuJt 
"Avievomfleischvonkörpertheilen  — Muhlt  jv^OUl  ,jjo«.JljJL  — , 

ohne  dass  man  dabei  an  wirklich  abgeschnittene  haare  oder 
abgeschnittene  vom  körper  losgetrennte  fleischstücke  zu  denken 

hätte,  vgl.  das  von  demselben  stamm  kommende  xAa^S.,   was 

der  Muhit  einestheils  durch  „abschnitt**  vom  fleisch  oder  fleisch 


1  vgl.  kitäbu   '1-fark,   ed.   Müller,    s.  8  (resp.  s.  240)    „und   +iLa» 

wird  vom  pferd  gerade  wie  ^ö^  vom  menschen  gebraucht,  und  der  pL 
heisst  wdf*^>^';  der  huf  der  kamele  heisst  >»ftS>,    der    der   schafe,    des 

rindviehs  und  der  gazellen  v,jLLb.  Dass  übrigens  ^L^  nicht  blos  von 
pferden  (sondern  auch  vom  esel  und  ähnlichen  thieren)  gebraucht  wird, 
geht  aus  stellen  wie  kit.  fark,  s.  12  (resp.  244)  vil^.  ^ö  JX{.  ijmjaU 
(vgl.  auch  s.  10,  resp.  242,  z.  9)  hervor.  Damit  stimmt  überein  Muhil, 
2ül  JkJj    viLi'   (die  ^'^3  sind  ja  pferd,  esel,  wildesei  und  maulthier). 

2  ^cn,   r^'^  „erröthen,    sich    schämen"    gehören  zu  rS^?  'IfA^' 
mit  h. 

3  dass  xAa  <n^  wie  ÜLL^aÄ-  ,  trotzdem  beide  auf  den  grundbegriff 
des  „abschneidens"  zurückgehen,  doch  nicht  deshalb  vom  körper  „losge- 
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der  Schenkel  und  der  oberarme  und  der  Vorderarme  oder  jedes 
gliedes,  woran  dickes  fleisch  ist",  andemtheils  durch  dasselbe 

lüjo  iüjuliül  ^1   ä^jCäJI  JläJI   d.  i.  eben  „haarbüschel"  erklärt] 

Harn.   f*'11,    siehe  die  stelle   bereits   unter   i^^p   (dort  acc.  13 

^w^Sä)  und  Harn.  i^dA  JLbifl  (3^^   iiLo  ^3  20  JUö  Ll>  ^ 

Jl^oä-  ^O  4X4^  „wenn  er  wollte,  so  flöge  mit  ihm  dahin  ein 
muntertrabendes,  schlankbauchiges,  hohes,  dichtbemähntes(ross)".  > 

^tyJNJwuH  «O    du    ^ä'simrdhi    „besitzer   des   weissen  stim- 

flecks"  [iXy^   geht    wahrscheinlich   auf   einen  stamm   ^5-Ä 

zurück,  der  urspr.,  so  auch  im  arab.,  „hervorbrechen",  hier  aber 
jedenfalls   übertragen    „glänzen"    heisst,    vgl.    /^i*'%i  „licht-, 

feuerglanz"  Ex.  24,  17]  Ham.  *ldt",  siehe  schon  unter  ^y>. 
^jLft  «(i    du   udarin  „wohlgemähnt"  [wörtl.   „besitzer    der 

nackenhaare",  von  s^Jl^,  pl.  ^tXt,  urspr.  „umhegung"  und 
dann  von  den  den  nacken  umhegenden  oder  bedeckenden  haaren, 
vgl.   Tjcc  „entschuldigen",   eig.  „umhegen,  verdecken",   ^l jJuo 


löste"  haarbüschel  oder  fleischtheile ,  sondern  im  gegentheil  am  haupt 
befindliche  locken,  an  den  gliedern  befindliches  fleisch  heissen,  sieht  man 

an  dem  einzigen  Stellvertreter  des  stammes  Jw^oä.    der    andern  semiti- 

sehen  sprachen,  dem  seltenen  syr.  wort  l*^,j**,  was  aber  nicht  „curva- 
tura  brachii"  sondern  „segmentum  carnis,  caro"  heisst,  wie  in  Payne 
Smith,  p.  1352  zu  corrigiren  ist;  die  dort  angeführten  beispiele,  beson- 
ders das  zweite :  „seine  finger  und  seine  Vorderarme  und  seine  (übrigen) 
fleischtheile  (wahrscheinlich  der  nun  noch  übrige  stumpf  des  ober-arms) 

wurden  ihm  abgeiiauen**^  beweisen  dies  deutlich.  Das  arab.  Jo^^o^  wie 
das  syr.   U-»^  (ursemitisch;  hasilu)  heissen  aäAJI    ^j^   XthPM» 
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„hlUle"   ^UtXt  ,jiingfrau''*,  ferner  rrnry  „absatz,  terrasse",  eig. 

,,umzäunung,  umwallung",  'l*Otl/i^  ^^^-  ^^7-  J^d.  15,  9  vielL 
„sich  umhegen  d.  i.  sich  eine  mnhegung,  ein  lager  machen'%  was 
zum   Zusammenhang   wol   passen  würde  2,  und   ^^  „umhegen, 

schützen,  helfen",  weshalb  das  hebr.  •htt  „helfen"  ebensogut  zum 
ursem.  ^ocfera  wie  zum  verwandten  ursem/oÄora  ^  gehören«  konnte, 
was  natürlich,  da  das  hebr.  t  sowol  ursemit.  d  wie  z  vertritt, 
unentschieden  bleiben  muss]  in  dem  von  Ahlwardt  (Ch.  A.,  s.  210) 

citirten  veirse  d«r  Mufaddal\jj»t  ^^L£Ld  %Ji^  ^b  sjjkJ  ^Viif^j 

s^JCl^^  yi:Xil  ^\y^'  „mit  weitschrittigem  (rosse),  wohlgemähnt, 
glatt,  von  den  töchtem  des  (hengstes)  al-Munkadir";  vgl..  aMch 

\d^\  JL>i  in  der  nachher  unter  luLyo  .«i  mitgetheilten  stelle 
aus  Harn,  v.i^ 

JwuUil   »6    qü  afdnina  „auf  verschiedene   arteuf    laaf^nd" 

"  '"  ^  ^^ 

fwörtli  „besitzer  verschiedener  laufacten"  von    ^,  pL    j^Lot, 

pl.    pL,  ,^)JuUt  oder  von  j^y^J?  'pl-  \j-h^}^^i  beide,   ^jii    und 

^yiit,  „art,  gotkmg^'  einer  sachte,  hier  natürKch  vom  lafuf 
gesagt;  die  grundbedeutung-  von  ^  ist  „terzweigung",  vgl. 
jjJLi  „zweig",  pl.  ^Uil,  IB  und  nSB  „mauerzacke",  „winkel", 
und  bes.  cn;?!^  ,4coraUen"^  von  ihrer  bäum-  und  zweigähnlichen, 


1  „mit  dem  gürtel,  mit  dem  schleier  reisst  der  schöne  wahn  ent- 
zwei" Schiller. 

2  wälirend  ''7dllC'  allerdingß  auf  die  W.  car  „ausstreuen**  zu 
gehen-  scheint,  dann  aber  besser  ^}||lO  (Kll^'>  ein  stamm,  mit  tt 
prosthetioum,  gehörig  zur  sippe  HCJM?  lUlflN,  HCH^^  eto:)  zu 
schreiben  ist. 

3  arab.  >yft  „helfen"  iindi  syr.>   t^'V^    „hilfe^' 

<  vgl.  Franz  Delitzsch  in  seinem  Hiob-commentar  (2.  aufl., 
Leipzig  1876),  s.  370  (zu  Hieb  28,  18):    Für  die  bed.  korallfen  spricht  bei 
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gestaltung}  siehe  in  dem  sehou  unter  t>%Äl  au«  M^iiäni  mit- 
getheilten  verse  Kuräd's. 

kjuyo  ^4>    du    mal  ati^    „tnuntertrabend"  [wörtl.  „besitzer 

muntern laufes" von  luLyo,  wasurspr.  „das  hervorfliessen,  munter- 

dahinfliessen"  lieisst,  vgl.  ääLo  auch  „myrrhenöl,  myrrhenharz", 
«'X^j  äth.  dasselbe,  und  die  von  der  stärkern  nüance  dieses  stammes 
kommenden   |;iaio  „ausschnäutzung",  „auspr^ssung  einer  fliissig- 

keit",  aufe  geistige  übertragen  „ausrechnung,  schhissfolgerung", 

''^"^^^  „hervorsprudelndes  wasser",  x^yo,  was  die  lexicographen 

durch  atÄ-wÄ*  xjrf   v^bi^l   —  dieselbe  bedeutung  wird  auch 

von  $AA4  angeftihrt  —  wiedergeben,  und  das«  äth,  VH^ 
,^iegen"S  jedenfeUs    ursprünglich   vom  schneUea  Siegeslauf]- 

Harn.    iß^*|,  bereits  unter  jL.^iv  ».j  mitgetheilt,  ^^   und  Imrulk. 


d'^aas  die  "J;^  •)&  ij^i»    welcher    der    grundbegriff  des   treibens,    bes.  des 

pflanzHchen  eignet  (wov.  y^  asfc,  zweig,  eig:  trieb,  firanz;  je€]  und 
Thren.  4.  7,  wo,. . ,  weisfise . » .u.  rötlie.  einander  gegenüber  stehen, 

^  in  den  ätiiiopigchen  handschriften.  wechselt  die  Schreibung  fl**ipL' 
mit  fl**Os  unterschiedslos  (vgl.  auch  meinen  Physiologus,  Einl.  s.  XXI  f.); 
da  nun  fl**K'  i^it  alif  in  keiner  semit.  spräche  ein  analogen  hätte,  so 
halte  ich  die  Schreibung  ^0^  für  hinlänglich  gerechtfertigt. 

2  vgL  auch  den  vei»  des  13.  *abbftsidi^chen.  chaiSfen ,  des  Ibn  al- 
M.u*tazz'  (lebte  in.  der  letzten  hälftei  de&  3.  =  9.  jahnh.)  in  seinem,  Diwan», 

5.  14  (<jitirt  von  Ahlw.,  Ch.  A.,  s.  256)  yUorf-  v^A.Ii$^  kili  ^^' 
„[und  ich   brach  auf  am,  ende  der;  nacht]  auf,  einem  muntertrabenden,. 

kastanienbraunen,  zum  fliegen,  gebrachten".    Ein  anderes  mit  **a^  zu- 

sanjnaengjesetÄtes  epitiietpn,  des  pfer4ea   ist    äji^JH   ^3^   Harn,  viö 

äAA^Jt'  (^Ä-wwwJ    „auf  einem  (rosse),  dessen«  lauf  lang   dauert**    (siehe 

auch   unter    Jl*^);  es  ist  nicht  nöthig,  mit  Freytag  zwischen  l^    und 
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Diw.  Iß,  f  1^  (vgl.  auch  Harn.  i^dA  comm.)  „auf  einem  munter- 
trabenden (äjuuo    (^  Jo),  indem  es  ist,  wie  wenn  das  an  leichtig- 

<i  ^  ^ 

keit  seinem  traben  und  bufschlag  (jloJüu  xblä^)  am  näch- 
sten kommende  die  trabarten  "(JuJ  15)  des  fachses  wären",  wozu 

man  i^a,  di^  JLaXj  v^>Äi*  ...  äJ  (Riickert:  „er  ist   ein    fiichs- 

lein  im  galoppe"),  ebenfalls  vom  pferd  gesagt,  vergleiche. 

(50)  &Oy^  murabbabaM^  „die  wolgepflegte  (stute)"  —  denn 

„aufziehen"  [urspr.  „gross  machen",  was  aber  nicht  die  letzte 
grundbedeutung  des  semitischen  rabdba  ist,  welches  vielmehr, 
wie  man  auch  ohne  das  äth.  iSifi^  „ausbreiten"  vermuthen 
könnte,  „ausgebreitet,  ausgedehnt  sein"  und  dann  erst  „gross, 
viel  sein"  (so  syr.  sä^  „weit,  gross;   viel",  hebr.  nn'n  „viel,  gross 

sein")  bedeutet;  vgL  5>3-i  urspr.  „sich  auf  alle  viere  hinbreiten" 
vom  thier,  femer  •pn'n  sich  niederlegen,  ass.  ukarbisa  ,4ch  liess 
grasen,    ruhen"  Asurb.  VII,  8,  muttaarabbitu  „dehnbar"^  u.  a., 

sämmtlich  von  der  w.  rah\  heisst  ^^>j>,  „nähren"  \^s  im  ara- 

bischen  —  Ham.  t^dA  in  der  schon  unter  J.«4>notirten  stelle, 
wo  es  heisst:  „und  nicht  wirst  du  ihn   wiedersehen,    während 


(3^  Gii^  ^^  2U  ergänzen,  da  (3^  (allerdings  sonst  =  „länge",  cX*^) 
eben  hier  adjectivisch  gebraucht  wird,  wozu  ja   im  arabischen  die  ana- 

logien  nicht  fehlen.     Andre   lesen    (>tM:>»i  (dann:  auf  einem,    der   den 
muntern  lauf  entzündet,  d.  h.  entbrennen,  beginnen  lässt). 

1   ioLÄ^  ist  der  etwas  langsamere,  schlaffere  lauf  des  rosses,  gleich- 
sam „da>s  sich  fallen   (iaiuw)  lassen",  also,  dem  galopp  gegenüber  der 

t)  ^ 

trab,  während  v.^üu  das  gleichzeitige  aufheben  und  sinken  lassen  („dem 
boden  nahebringen")  der  vorderfüsse  bedeutet,  mithin  von  ßückert  nicht 
mit  unrecht  durch  galopp  wiedergegeben  wird. 
^  Delitzsch,  Chald.  Genesis,  s.  307. 
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ihn  forttragt  eine  starke,  schnell  einherschreitende  (temelin), 
deren  sattel-quersack  ein  (kurzes)  panzerhemd  und  ein  ross- 
sattel  ist,  indem  ihr  zur  seite  läuft  (Rück,  „ledig  daneben 
tanzf')  eine  wolgepflegte  munterdahintrabende  (stute)",  wobei 

an    das  schon  unter   \:iA^jj^  und  IUaJL^  erwähnte  zu  erinnern 

ist,  dass  nemlich,  um  Rückerts  worte  (Ham.  I,  378  anm.)  zu  ge- 
brauchen, die  kamele,  auf  denen  man  den  kriegszug  antrat, 
ausser  den  reitem  auch  waffen,  sattel  und  zeug  der  ledig 
danebenhergeffthrten  rosse  tragen  müssen,  um  diese  ganz  frisch 
(weshalb  eben  hier  obiges  epitheton  „wolgepflegt"  gewählt  ist) 
fiir  den  reiterangriflF  zu  erhalten. 

Jk^j^l  argalu  „mit  einer  'iX:Ly  d.  i.   einem  weissen  fleck 

an  den  hinterftissen  (von  Jlä^s  ^  fass ,  bei  thieren   „hinterfuss") 

versehen"  in  dem  schon  unter  Ju^l  angeführten  vers  der  Mu- 

faddalijjät  (Ch.  A.,  s.  246':  „[auf  einem  langwangigen ,  edeln, 
an  welchem  kein  fehl  ist,]   braunroth  wie  die   färbe  des  weins, 

mit  weissem  fleck  an  hinterfuss  und  stim  (o^äJI  ^  Jl^S^  ^^^^V*^ 

-.byo   murtähu^  „deif  muntere"  [von    -.K    wehen,     dann 

vom  beweglichen  und  anfrischenden  des  wehens  des  windes 
auf  die  Stimmung  übertragen;  vgl.  f^rh^  kühlung,  vrind  zu- 
föcheln,  nnn  wind,  hauch,  geist,^  syr.  ]J^ol    und    assyr.    rühu'^ 


0      ^  I      0 

1  dass  bereits  im  ursemitischen  neben  inglu  ;(V.^j,  |L«5  Ö^))  ein 
igrUf    was   von  einer  ganz  andern  wurzel  kommt,    existirte,   beweisen 

äth.  ?|*7C*i  mand.   |^^  und  vulg.-arab.  jS>^\, 

y 

2  während  arab.   — .«^  „geist",    ä^s  „wind"  heisst. 

3  das  rVBawl.  begegnende  seltnere  synonym  des  wortes  irtu  [st.  c. 
ivat  z.  b.  IV  Rawl.  29,  27  +  28*  ivat  balatu  Jcuvvu  (oder  kummu?)  der 
hauch  des  lebens  ist  dein  (von  nirt  *=  Jw)];  obwohl  sonst  assyr.  h  blos 

Digitized  by  VjOOQIC 


-    78    - 
dass.J    t.   t.    des  flinften    pferds    im    wetttauf;    siehe    das  bei 
\J^^  aus  Harn.   i^H  comm.  von  mir  angeführte  gedieht. 

fc^yo  muzgan  „das  langsam  gehende"  (wörtl.  „fortge- 
triebene", ^  was  man  erst  zum  lauf  antreiben  muss,  was  nicht 

von   selber  schnell  geht)  Harn.  Uk  in  der  schon  unter  ^<>^ 
iftitgetheilten  stelle  (wo  Rückert  „losgelassen"  übersetzt). 

^L^  säbihun  „reaner"  (eigenti.  „schvnmmer"^)'  AntDiw.  f*,  ^ 
(^L«  3I0.I  t)^),  'Ant.  Mu  all.  44,  ifem.  ^f*  (siehe  schon  bei 
4>l^t;  dort  auch    das    fem.    SLiuLl),  öY  comm.   (dichtervers): 

jJlClil  4^4^  j^y^  äÄI  Ju  j T  lü!Ä^  3  „beim  zweiten  oder  beim 

ersten  lauf  eines  renners,  eines  mit  schöngebauten  (eigtl.  hohen) 
fiissen"  und  die  mubälaga-form 

(55)  ^\ju^  sahbdhfun  Ham.  viv   (ebenfalls  schon  bei  4>>^l 

mitgetheilt)  wie 

/^y^  sabühu^  Imrulk.  Diw.   \i^^  W  (siehe  unter  -.^^), 

(^Li  sdbiku*^  „voranlaufend,  vorrenner"  Ham.  |**dA  (siehe 

bei  ^3^5);  dies  wort  und  das  damit  wechselnde  ^J^jsxJ\  („das 
berühmt    machende")    ist    t.  t.  für  das  erste  pferd  beim  wett- 


arabiscliein     *^ ,  äthiopischem  ^Tf    entspricht,  während   — -    im  ass.   zu  1 

verflüchtigt  wird  (z.  b.  irnttyi  esel  u.  a.),  so  ist  dies  lautgesetz  hier 
unterbrochen  worden,  da  ein  denkbares  Hu  „geist*  mit  Hu  „hirt*  lautlich 
ganz  zusammenfallen  würde. 

1  von  ^5Ä-sl,  z.  b.  aoÜ^JI    äJJI  ^)^ • 

2  „luftschwimmer",  „schwimmel:  der  luft"  Ahlw.,  Ch.  A.  s.  209. 

3  beachte  die  status-consiaructiisv^bindung;  im  classischen  arabisch 

müsate  es  heissen:  aUi^ftXJ   y    ^sjLu;   1Üj\£. 
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lauf,  welches  allen  andern  vorrennt  und    so    seinem    besitzer 

rühm  verleiht;   so  der  pl.  Harn.  f*t  Uxi^i-^Jt.  ^  LLo  ^lliUl 

„[du  findest  stets]  von  uns  das  vorrennende  ross  und  d^  von 
uns,  welches  an  zweiter  stelle  sein  ziel  erreicht"  und  im  sprich- 

wort  (Freyt.  Prov.  III  201):  o  Jü)  {J^}y2J\  ^ji^JI  0^  „beim 

ausgesetzten  preis  (d.  i.  beim  wettlauf)  eitennt  man  die  vor- 
rennenden pferde".  Eine  hübsche  zusammenstelhilig  der  Reihen- 
folge der  pferde  beim  wettlauf  und  der  namen,  die  ihnen  dabei 
die  Araber  gaben,  ist  in  folgendem  gedieht  des  Muhammad 
iim  Jazdd  Maslama  ihn  *Ai)d  al-Malik  ibn  Marwäli  enthalten 
(versmass  mutahdrib)  Harn.  ^^  comm.: 

1\  ^L^L^\  JLo^  ^Sl  J^  [siehe  daselbst]  d.  i. 

1.  Zum  Sieger  macht  seinen  herrn  («,^^)  der  mit  dem  weissen 
stirnfleck  versehene  (jXifl)und  dessen  kreuz  (^^<Äö)  berührt' (,^^^ 
denom.  von   ^^^jic-,    hier  =  „an    zweiter   stelle    folgt")    der   rothbraune 

und  von  sorgen  befreit  (,^^ ,  hier  =  ^an  dritter  stelle  kommt") 
ohne  noch  getadelt  zu  werden,  der  dunkelbraune  {^tS^S^S)^ 

2,  und  nach  ihm  kommt  ein-  vierter,  nachfolgend  (txÄ-i*,  hier  = 

,an  vierter  stelle  kommend"), 

und  wie  entfernt  ist  doch  der  welcher  nachNagd  kommt  vpn  dem 
welcher  nach  Tihäma  geht! 2 


1  man   beachte   die   bei  den  arab.  nationalgrammatikem  verpönte 
Verbindung  des  part.  act.  zugleich  mit  dem  artikel  und  einem  pron.  suff. 

Vgl.  auchMutan.  p.  Il^l",  *J,  vers    f     L^oJüuJJ    und  Mut.  u.  Seiff. 

s.  59  dazu  (oder  vielmehr  dagege^) ;  interessant  ist,  dass  auch  der  grosse 
Zamahsari    solche   Verbindungen   braucht,    z.  b.  Kassäf,  Calc.  Ausg.  II, 

tll^t   (zu  Soire  38,  35)  lü((31jJl^    I  {jl  KjiHt^,  und  man  sieht,    dass 
sie,  so  unnatürlich  sie  scheinen,^  wirklich  in  der  spräche  vorkamen. 

2  |»,g,y»„M   4X^W'   ^j-5   (5^ '5    ^^^^'   ^-   ^^  oben;    cXÄjo    scheint 


Digitized  byCjOOQlC 


—    80    — 

3.  Und   noch    nicht  wird  getadelt  der   muntere  (^lj«^i)    von 
ihnen,  an  fünfter  stelle  folgend,  ^ 

indem  er,  obwol  er  nicht  ganz  vom  dran  ist,  doch  noch  als  einer 
der  vordem  ankam;* 

4.  und  der  sechste  von  ihnen  der  (den  hals?)  beugende  (uÄ^üüt}. 

der  bestürzte  (^a^^xm^I); 

beinah  wäre  er  vor  schreck  nicht  mehr  zum  ziele  gekommen. 

5.  Und  in  seiner  hoffnung  (seinem  streben)  getäuscht  ist  der,    auf 

den  man  hoffnung  setzte  ( J«««i4JI,  hier  =  ,der  an  siebenter  stelle 

kommende"),  darin  dass  er  in  der  ho£Phung  getäuscht  wird, 

und  dazwischen  gekommen  ist  ihm  der  linksfliegende  unglücksvogel. 

6.  Und  dann  kommt  der  glückliche  (^-fetil)  von  ihnen,  an  achter 
stelle  folgend, 

8.  dann   kommt    der    unter    ihnen    mit    schlagen    bedachte 
(AAnAJI)  an  neunter  stelle, 

und  von  allen  richtungen  wird  er  mit  schlagen  bedacht. 

9.  Es  läuft  das  schweigerlein  (viiaaXamJi)  hinter  dem  vorigen  drein: 

10.  im  hintersten  treffen  der  rosse  läuft  er  unter  ihnen 

als    einer,  der   tadel    verdient,   während  ihren  lenker  (l  ^ moLw) 
doch  der  grössere  tadel  trifft. 

11.  Wenn  gesagt  wird;  wer  ist  sein  herr,  so  antwortet  er  nicht 
aus  traurigkeit  sich  mit  schweigen  gleichsam  vertheidigend. 

\^y^    sdbukn'^   von  demselben   stamm    \j^jJ^  (wie  oben 


hier  „der  nach  Nagd  gehört",  also  —  „der  von  Nagd*  zu  bedeuten;  die 
lexicographen  haben  blos  die  bedeutung  „der  nach  Nagd  geht* ,  sa  Muhit 
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^ylZj  neben  ^LI«)  Zuh.  Diw.  t*,  l**v  ypLjÜÜI  Jl  ^v^lliw„vor- 
auslaufend  zu  den  zielen"  (das  unmittelbar  bei  Zuhair  vorher- 
gehende siehe  schon  unter  )>^). 

Äjwl  sartun  „schnell,  renner"  [die  grundbedeutung  scheint 
im  „ausdehnen"  zu  liegen,  vgl.  y^.fe  „ausdehnen"  und  syr.  ^jj^, 
„ausgleiten,  fehlen'',  urspr.  viell.  „sich  hinbreiten,  hinfallen"]  pl. 
^LmJI  Zuh.  Diw.   Y,  t"A  (siehe  Ahlw.,  Ch.  A.  293). 

(60)  v::aaJCu/  suhaitun  „schweigerlein"  [von  viUCw  „schwei- 
gen" =  rr^ipDlrT  an.  Kay.  Deut.  27,  9,  urspr.  „sich  hinbreiten, 
ruhen"  vgl.  fth-H^i  „grund,  basis  einer  säule",  iLa^  und  |LaaX 
„bodensatz,  satz,  hefe",  ass.  iskutu-su  „[die  farcht  der  macht 
Asur  seines  herrn]  warf  ihn  nieder"  I  Rawl.  35,  1,  z.  17,  und 
andere  der  W.  sak  angehörende  semitische  Wörter,  wie  z.  b. 
,jXu»,  35^  u.  a.]  t.  t.  des  zehnten  (letzten)  pferdes  beim  wett- 
lauf; siehe  das  unmittelbar  vorhergehende  gedieht,    v.  9.    Ein 

synonym  davon  ist  JXu»i,  JjCm^  (siehe  daselbst). 

I^xi^  salimun  (vom  bekannten  ursemitischen  stamm  ^aifama, 
vgl.  Dbiö  etc.)  in  0y^^  *^r  l*"^^^  "^^*  tadellosen  schen- 
kein" (>^ÄA^>,  pl.  xiJb.l  sind  die  dünnem  theile  der  hinter- 
flisse^  ^\yki\  des  pferds  oder  kameis)  Harn.  i'A. 

XA.gl,M>  salhabatun  „die  schlanke,  langgebaute"  [vgL  wuLw 

„lang",    jvjIIäJI  v..jJLui  (j^%i  „ein  schnellflissiges,  behendes  pferd", 

während  das  gleichlautende  hebr.  n^rrVtQ  „flamme"  saf'el- 
bildung    des    ursemitischen   lahdba  ist]  Mufadd  p.  33,  28  (bei 


*  Ahlwardt  im  Ch.   A.  s.  235  bei  aufzählung  der  körpertheile  des 
pferdes :  ,hinterfuss-schienbein* . 

Hommeli  tbiernamen  6 


Digitized  by  VjOOQIC 


82    — 


Ahlw.,  Ch.  A.,  210)   1\  itt>v?^  xlgJLw^    „und    eine    schlanke 

(stute),  eine  kurzhaarige"  (derselbe  vers,  in  welchem  das  kamel- 
wort  J^La.   von    den    pferden    gebraucht    wird;    k,<.^,.Jl..J;   wird 

nach  den  lexicographen  nur  vom  pferd  gesagt). 

cLLo    rrmsallin   „von   sorgen    befreiend"    [vgl.  tiVjD  ruhig, 
sicher,  sorglos  sein  und  f-"^^"    ruhe]  t.  t.  des   dritten   pferdes 

beim  wettlauf;  siehe  das  oben  unter  (^jLI  stehende  gedieht, 
vers  1*. 

düollu    sdmihu^   „ein    nicht    zu    ermüdendes"    pferd  (altes 

seltenes  wort),  pl.  m^ju^  im  Sprichwort  il^mJ^  (v5t^)  ^1^  «®^ 
lief  wie  die  unermüdlichen  pferde"  Meid.  I  296,  wo  auch  ein 
vers  des  dichters  Ruba*^  angeführt  wird  ^^^^    *^  jJU    I^a^aJ    L 

CS    9  k> 

&^A*Jt,  den  die  commentatoren  also  erklären:  „o  dass  doch 
nicht  existirte  (der  tod)  noch  die  wie  die  unermüdlichen  pferde 

(laufende)  zeit"  (wobei  zwischen  %^jJt  und  (5>^  das  verbum 

^^y£>>  ZU  ergänzen  ist).  Das  in  einem  andern  Sprichwort  (Meid. 

I  296  f.)  vorkommende  ^^a«JI  heisst  „eitle  dinge",  nicht  „un- 
ermüdliche rosse". 

(65)  iU«-**^  7mbsavywamatu^  „die  mit  einem  (eingebrannten) 
zeichen  (einer  äUju«)  versehene"  stute  [vgl.  auch  SULä  „zeichen" 

und  &4JU0  „anläge,    natur",    welch    letzterem    der   form    nach 

genau  ^ao^^^t  entspricht,  während  zu  unserm  stamm  Jum 
das  hebr.  o^ito,  das  syr.  >ai»  wie  ass.  ädmu  setzen,  bestimmen, 

verleihen  (z.  b.  taädma  du  bestimmst  IV  Rawl.  14,  15**  Rev.) 
simtu   loos,    geschick,    simu  kau^reis  und  äimata^  „Ordnung** 

Weltschöpf.    A,    z.    8    zu  gehören  scheint]  Ham.  if  VÄ^Lo-jywüO 
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-->o|»i|  2u;ot(>  ^j  „die  mit  zeichen  versehenen,  während  sie 

neben  den  hufen  bluten^'  (^^^   wörtL  „die   schützende*'  ist 
der  theil  am  fuss,  der  den  huf  umgibt)  und  Harn,  «i  |  ^  (sifehe  bei 

v^\L&  säzibu^  „schlank,  leichtgebaut",  pl.  «*->pw  Ham, 
iA  LTyÄ  j^üuJ!  JL£oo  iCs-  „pferde  wie  weibliche  waldge- 
spenster  (sing.  %'^kxMS)^  leichtgebaute"  und  Tarafa  Diw.  d,  dl 
byÄ  ^1^  vä>LäIA|  „a'wägische  (stuten),  lange,  schmächtige"; 
als  blosses  adjectiv  steht  y\L-Ä  (und  zwar  im  pl.  yvtLÄ)  neben 


9  (siehe  ^^1)  Ham.  1**^  *i  („und  so  sind  die  rosse  vom  laufe 
mager  und  schmächtig^  geworden"). 

*  JLäI  dsJcaru  „rothes"  pferd,  „fachs"^  [^  „roth  förben", 
|2j^   „purpur,   rothe   färbe"   Sap.    13,  14]   Ham.    \*^\    comm. 

(siehe  unter  Jo^jOS-),  *idv  IILäI  Jj^  „die  beute  des  fuchsen" 
(wo  aber  Jüil  auch  als  eigenname  oder  wie  ^^^|  =  der  barbare, 
nichtaraber  erklärt  wird);  in  einem  vers  des  dichters  Aus  (bei 
Meid,  n  521)  JläSI  ^jLoä-!  auLoUS^  J^  „eine  flamme  wie 
die  Stirnhaare  des  edeln  rothen  rosses"  und  in  dem  Sprichwort 


^fif- 


(Meid,  n  325)  1ä^  1ä.LS  ^^^  ^  *  Jüü*  J^^  JL&Sli^  „wie  ein 

rothes  pferd:  wenn  es  voranläuft,  so  wird  es  am  genick  (wa^) 
verwundet,  und  wenn  es  zurückbleibt,  an  der  kniesehne;  vgl. 
auch  die  ebendaselbst  (H  325)   als   parallelstellen  dazu   ange- 


^  vgl.  auch  c.»jk.>j  und  4>s«. 
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ftOirten  dichterverse.    Die  Araber  sahen  ein  rothes  pferd  als 
ein  für  den  reiter  in  der  scl^acht  unglückliches  omen  an.  — 

Das  fem.  il^Ä^I  kommt  vor  im   Sprichwort:  ^^Ah,i  \jo  LJum 

^ICidLfl  Jl  LIaÜI  «irgend  etwas  (d.  i.   den  lauf)   fordert   die 
peitsche  von  der  rothen  stute"  Meid.  I  667,  und  als  bloses  ad- 

jectiv   Ham.    i'At    illSAJI   Slfjt    «das    rothe    fohlen".      Zum 

schluss  sei  noch  bemerkt,    dass  Jl&I  Ham.  aa  „rothes  blut" 
heisst  ^ 

ij*jy4jit  äamüsun  „wildes,  ausschlagendes   (störriges,  wider- 
spenstiges) pferd"  in  dem  vers  Miskin  s,  des  Daremiten  (Meid. 

n  604):  vIaÄ^  iJLi  Lj3  3u5  LJo   14^  )'^.  J^l  \^yi^ 

„wie  das  unbändige  der  pferde,  während  klar  zu  tag  tritt  seine 
unbotmässigkeit  so   oft  ihm   (es  anzutreiben)    zugerufen  wird; 

Haki!    und    Hab!"    und    im    Sprichwort  ^y42J\   ^^   ((^7^^ 

•j^Uj  y^b  ,,er  lief  wie  ein  unbändiges  pferd,  so   dass  er  zu 
rechter  zeit  an  der  stelle  war"  Meid.  I  305. 

^^J<^SJc  scdatdnu^  „munter"  ^  in  dem  schon  unter  ^Jld   .6 

citirtenverse,femerImrulk.Diw.*ii*^,t*^jLxJLi  ^^\ß^>  «auf  einem 
vollgebauten,  muntern".^ 

<^yo  (Eückert:  „Gott  weiss  es,  dass  ich  nicht  yerliess  die  schlacht,  eh 

sie  mein  ross  von  blutschaum  roth  gemacht''). 

2  nicht  „glatt",  „kurzhaarig"  (Ahlw.,  Ch.-A.,  s.  210),  was  ein  miss- 
yerständniss  der  arabischen  lexicographen  und  commentatoren  (vgl.  Ham. 


dt^i)  zu  sein   scheint;   die   vom   gleichen,  stamm  kommenden 
\*i^XjajJ^  und  \::^jü<jcS^  heissen  allerdings  „entblösst"  aber  vom  schwert. 

3  Slane  „glabro";  auch  al-Asma*i  (in  Tä^-al-'arüs)  kennt  die  bedeu- 
tung  „kurzhaarig"  nur  von  den  eseln,  nicht  von  den  pferden. 
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(70)  *4>^Lo  salddimu^  (pl.  von  *jJLo)  „starkhufige"  rosse 

(form  i^Ai  von  jJLo  „hart  sein**)  in  einem  bei  AHw.,  Ch.-A., 
s.  222  citirten  verse  des  Eassän  ibn  Täbit.  ^ 

^^Joj^  musalliif^  „der  das  kreuz  ( J^)  seines  Vorläufers  be- 
rührende"  d.  i.  „an  zweiter  stelle  folgende"  [denom.  von  JCo 

S     I 

„kreuz",  woher  auch  RrtHh*»  arab.  »JL^d,  ass.  taslitu\  syr.  |2ai^, 
„gebet",  urspr.  von  der  Stellung  (beugung  des  rückens),  die 
man  dabei  einnahm,  kommt;  gleichen  Ursprungs  sind  die  verba 
XAlDi  »Jiinneigen"  yp  77,  1  (im  äth.  bes.  „die  obren  hinneigen, 
zuhören")  und  jf    „hinneigen,  sich  neigen",  beide  urspr.   „das 

kreuz  biegen,  sich  mit  dem  körper  neigen",  während  XAf '  ^^<i 

,^wo  „beten"  erst  denominativa  von  RÄ*'^'»  ^iid  »•Xo  „gebet" 
sind]  t.  t.  des  zweiten  pferds  beim  wettlauf  (siehe  m  dem  unter 

(3jL1  mitgetheilten  gedieht),  welches  so  dicht  hinter  seinem 

vorrenner  her  ist,  dass  es  dessen  kreuz  berührt. 

äJI^  daliun  „vollschenklig,  starkrippig"  [von  /JL^i  hebr. 
y\^  Hjr-jCV  (aus  )l!i^*)„seite,  rippe",  ass.«iZw  „seite  des  schiffs", 

urspr.  überh.  „seite",  z,  b.  ina  sili^  Weltsch.  b,  z.  9  „zur  seite, 
rings  umher'*]  Mu  all.  des  Imrulk  60  (aus  derselben  beschreibung 

des  pferdes,  v.  52  ff.,  aus  der  unter  \::j^^^  m^rerQ  stellen  an- 
geführt sind). 

^L2  ddmtru*^  „schlank,  dünnbauchig"  [viell.  0iid^i  „an- 
heften, verbinden"  zu  vergleichen,  wonach  das  „sich  anschmie- 
gen",  woher    vielleicht    auch    fljP^O?    *i^¥   ^^^  ]r^  „wolle" 


1  siehe  s.  31,  no.  72. 

2  II.  Rawl.  39,  67^  [65— 68^  die  vier  synonyma  suppu  „gebet,  flehen", 
tübüu  „Wunsch"  tislitu  „gebet"  und  suiimuhi  (von  p»3>)  „inbrünstiges 
flehen"]. 

3  Smith  „dunkel",  doch  dies  wird  stets  aiüu  geschrieben. 
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kommt,  der  grundbegriff  wäre;  von  demselben  stamm  sind 
kaum  zu  trennen  yoLi  „herz",  ^X*a^  ,^m  sinne  behalten;  ver- 
borgen" u.  a.,  wie  ass.  summirdt  Ubhihi  Asurb.  Sm.  245,  2 
„die  geheimen  wünsche  seines  herzens"],  pl.  y^^  von  kamelen 
(so  Ham.  t't*'!",  comm^  dort  bei  ^liai);  doch  auch  von  pferden: 

Harn,   ißfd  \i^   "^^^^^   1  ^yhrl   ^j^Lic  ,4anggestreckte,  die 

deine  rechte  ihnen  geschenkt,  schlankgebaute"  und  i^vl**  Jk^oJL^ 

4>JüU  „flir  schlankgebaute,  hochnaclrige"  (beide  Wörter  auch 
von  kamelen  gesagt,  in^ess  scheint  der  Zusammenhang  hier, 
wo  vom  kämpf  die  rede  ist,  doch  eher  auf  rosse  zu  gehen); 
und  von  demselben  stamm  ^.^^ 

^y^joj^    mudmardtu^  „schlankgebaute,   magere"    (stuten) 

siehe  bereits  unter  (>l^,  plur.  4>Ijä. 

0   X 

(75)  ^^JLb  talkun  „ein  frei  (zum  lauf)  losgelassenes  (ross), 

ein  renner"  [von  {J^Xic  urspr.  „gelöst,  losgelassen,  fortgeschickt 

.%■  ^  ^  ^ 

werden,  weggehen",    dann  im   arab.   gewöhnlich  »IJJI  v:>JiJLb 

,,die  frau  wurde  von  ihrem  mann  entlassen";  auch  (jy^  „heiter 
sein"  (vopi  antlitz)  geht  auf  jenen  grundbegriff  zurück.  Noch 
klarer  ist  dieser  Ursprung  bei  dem  syr.  ^>^<^3  „mangeln,  fehlen, 

entschwinden;  aufgelöst,  verzehrt,  vollendet  seines  zumal  da- 
neben noch  die  urspr.  bedeutung  klar  in  ^^vj  ^-*^H  äeof,idg 
elvBTo  „die  fesseln  wurden  gelöst,  fielen  ab"  Corp.  Ign.  36  er- 
halten ist.  Im  äth.  haben  wir  die  urspr.  bedeutung  nur  noch 
in  der  im  test.  rom.  zu  Joh.  7,  31  gemachten  Überschrift 
flTA++»  4*A.h*  9"'Jfl'fl«  „lection  auf  die  lösung  (d.  i.  Vol- 
lendung) des  paschafests";  sonst  hat  niA4*s  dort  die  über- 
tragene bedeutung  „von  Übelkeit,  ekel  ergriffen  werden"  •,  be- 

1  vgl.  oben  ^^^  „aufgelöst,  verzehrt  werden**. 
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fleckt,  beschmutzt  werden",  TA+I*'  „makel"^  angenommen] 
Zuhair  Diw.  Y^  t^'v,  einer  schon  unter  \JIpo  mitgetheilten  stelle. 

5*-«i^  timirratu'n'  „das  springende,  dahinstürmende''  (und  in 

folge  dessen)  „edle"  ross  [von  li-b,  impf,  i  und  u  „springen" 
was  man  wol  mit  Tt^»^  impf  u  „verbergen,  in  die  erde  bergen, 
begraben",  syr.  ^vly  dass.  vereinigen  kann,  wenn  man  stellen 
wie  Jo.  Eph.  404  \jjq'^^^  |3a^  cu-o  i^j  (vgl.  auch  ebendas.  345, 
25)  „er  stürzte  sich  (urspr.  begrub,  versenkte  sich)  mitten  in 
das  heer  der  Perset"  heranzieht]   Ham.  aa  comm.  (aus  versen 

des  berühmten  dichters  Hassan)  »»LöJb  |v*^  LK^'i^^  ^^ 
„und  er  liess  los  den  köpf  eines  edeln  renners  und  (liess  fahren) 
den  Zügel  (d.  i.  warf  dem  ross  die  zügel   über  den  köpf  und 

entfloh)"  und  v*lv  (siehe  unter  SiL\).  Das  masc.  I^Jb  steht  in 
einem  bei  Ahlw.,  Ch.-A.,  s.  256  aus  den  Mufaddalijjät  (26,  13) 
citirten  verse'(l*^  ^Uib  „ein  flieger,  sich  aufbäumend"). 

Ju^    tawUuf^  „langgestreckt"    Ham.    ^\t*\    (siehe    unter 

4>^f)  und 

Jllfc  tuwdlwn»  dass.  [beide  Von  jLb  ,,lang  sein",  vgl.  hebr. 
b'iLln.  (urspr.  „lang  machen")  „der  länge  nach  hinwerfen";  assyr. 
itdl  „er  geht  umher"  IV  R.  7  +  8*  (wo  in  der  ^sumerischen 
columne  MüN-LAI  „er  bewegt  sich  hin  und  her"  entspricht),  syr. 
VlJ  und  chald.  "bf  D  „lustwandeln,  sich  ergehen"  (vgl.  als  analogie 

das  lat.  „spatiari"  von  „spatium")  und  äth.  die  wurzelverwandten 
durch  Weiterbildung  aus  einem  vorauszusetzenden  ^fti  ent- 
standenen >i}rnAA*  (Ex.  36,  29)  und  >i}rnAO*  (Jes.  54,  3  u.  ö.)] 
Ham.  VA*  (^^IftJP  Jflb  „langrückig")  siehe  unter  ö^.     Der 

1  zunächst  geistig  (vgl.  im  syr.  „mangeln,  fehlen"),  dann  aber  (bes. 
^t^^i  und  TA+I**)  auch  in  rein  wörtl.  sinn  (z.  b.  vom  körper,  von 
geräthen  etc.) 

^  derselbe  ausdruck  auch  in  einem  vers  der  Mufadd.  bei  Ahlw,, 
Ch.-A.,  s.  294. 
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pl.  von  Jl^  wie  von  ck?^  ist  Jt^   Harn,  vi^d  (siehe  eben- 
falls   unter    öls^)    und    Tar.    Diw.  d»  dl    (siehe    schon    unter 

yjjo  tajjdrun  „flieger"  und 

(80)  nLL^  mutdrun  „zum  fliegen  gebracht"  letztres  auch 
in    der    Verbindung    ö\^\  \\Ssji    „herzensflieger",    „fliegenden 

herzens"  (=  dem  das  herz  vor  freude  auf-  und  abhüpft),  beide 
von  ^Lb  f.  i.  „fliegen"  [vgl.  +niP^»  (aus  dem  vogelflug)  weis- 
sagen; ySUö,  contrah.  UJb  „vogel",  wörtl.  „flieger";  1^ 
„vogel";  j4  nur  im  partic,  z.  b.  4.  Macc.  14,  7  Ij^  ,.fliegend"] 
abgeleitet  und  das  ross  als  vogelschnellen  flieger  (vgl.  oben  bei 

^^LIw  den  ausdruck  „schwinamer   der  luft")   bezeichnend,  sind 

ausführlich  besprochen  und  mit  weiteren  beispielen  belegt,  bei 
Ahlw.,  Ch.  A.,  s.  256. 

^Lfe  zdmtun  in  ^yMS3\  ^Lfe  „mit  trocknen  (wörtl.  dursti- 
gen d.  i*  ausgetrockneten)  köthen"  Chalaf  al-Ahmar's  Kasside, 
V.  i^d,  wozu   Ahlwardt  (s.   214)  noch  den  pl.  iX^ib    in  A^ 

JusLiJI  „trocken  an  gelenken"  (ebenfalls  von  pferden)  aus  Ibn 
Häni,  p.  8*  angeführt;  ^  hierher  gehört  auch  das  von  den  lexi- 

cographen    (siehe    Lane    unter  ^-Jb)    angeführte   ^Juio   ^^ 

^ILäJI  „wenig  fleisch  an  den  beinen  habendes  ross";  beide 
^Ue  und  jjUiö  von  ^^  „durstig"  dann  „ausgetrocknet  sein" 


1  vgl.  auchZuh.  Diw.  td,t*f   kl^Ui    Jti-b     ^y^    ^^    J^ 

„auf  dem  rücken  eines  starkgebauten  rosses,  dessen  gelenke  trocken  sind" 
(ebenfalls  bei  Ahlw.  a.  a.  o.) 
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[=  «73 a^,  RjPA>  „durstig  sein";  ass.  summu  „durst'',  „trockenheit" 
z.  b.  Asarh.  3,  26,  wie  Asurb.  Sm.  294^  aäar  mmmi  „ort  der 
dürre"  d.  ist  „dürre  gegend"  und  die  11.  form  des  verbi  inr 
usamma  „ich  trocknete  (seine  gefilde)  aus"  Asurb.  7,  6;  im 
syr.  würde   ein  vorauszusetzendes  \^i  mit  \^^   „unrein   sein" 

(=  (54^1  N'^.£3)  lautlich  zusammenfallen,  und  man  sagt  dort  flir 
„durstig  sein"  j^  ,  z.  b.  Matth.  25,  35;  5,  6]. 

w->^Jju  ja  bUbun  „flüchtiges,  langgestrecktes"  ross  (beide  be- 
deutungen  nach  den   arab.   lexicographen,    doch   verdient  die 

erstere  den  vorzug)  von  vS^  „schlürfen,   trinken",    urspr.    aber 

„hinunterfli essen,    hinunterlaufen  lassen"  [vgl.  »Ui!  v->Lxft 

„die  heftigkeit  der  wasserströmung",  ^Äpl   Zt^  „die  see  erhob 

sich  hoch,  mit  hochgehender  Strömung"  und  übertr.  äjLx^  v^^ 
„seine  rede  floss  ununterbrochen  und  reichlich";  man  hat  daher 

nicht  nöthig,  hier  an  Cj^  ^  „laufen"  zu  denken,  und  etwa  nach 

analogie  von  O'^flA'  u*4^  verglichen  mit  dem  in  einem  von 

Asma*l  im  jL«^JI  iX^\  \^\jS  citirten  dichtervers  stehenden 

^jt*JJj>^  „löwe"  hier  einen  dialectischen  Wechsel  von  ^  und  c 

anzunehmen,  eine  für  die  im  consonantengerippe  so  starr  ge- 
bliebenen semitischen  sprachen  ohnehin  bedenkliche  und  mit 
fast  keinem  sichern  beispiel  zu  T)elegende  annähme;  c  und  ^ 

sind  allerdings  verwandte  laute,  müssen  aber  deshalb  nicht 
wechseln,^  wol  aber  konnten  beide  in  Verbindung  mit  den 
gleichen  consonanten  schon  im  ursemitischen  ähnliche  begriffe 


i  siehe  meinen  „Physiologus",  Einl.,  s.  XLV,  anm.  38. 

2  ein  begriff,  den  man  überhaupt  aus  der  semitischen  Sprachver- 
gleichung verbannen  sollte;  meiner  ansieht  nach  gibt  es  im  semitischen 
keinerlei  willkürlich  stattfindenden  Wechsel  von  consonanten,  auch  wenn 
dieselben  physiologisch  verwandt  sind.  Die  meisten  beispiele,  die  gebracht 
werden,  lassen  sich  andere  erklären. 
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ausdrücken,  wie  liier  im  arab.  v.>^  und  v«>^]  Harn.  tdA  (siehe 
bereits  unter  p  J^). 

Jllfr  *aJZM«  „stark,  fleischig,  krafbig"  [von  Ju^  dick,  stark, 
gedrungen  sein,  was  jedenfalls  mit  0QA>  ^  ,)Stück  fleisch,  glied, 
körper",  zu  welchem  Dillm.  ein  grundverbum  XflA'  „fleischig, 
fest  sein"  annimmt,  zusammenhängt;  vielleicht  gehört  auch 
^ÄflA»  «"'^oge"  hierher,  wenn  dieses  nicht  umgekehrt  ^httfii* 
zu  schreiben  und  dann  zur  W.  bal  in  Ju«  u.  a.  zu  rechnen 
ist,  während  ^AflA'  „instrument"  sicher  auf  ein  verbum  OflA' 

„schneiden,  schnitzen,  verfertigen"  =  Jüi  „abtrennen,  abschnei- 
den, schneiden"  zurückgeht 2]  in  i^l^l  Jui  (opp.  Jt^ 
ygyjJ^  8.  oben)  „starkbeinig"  Imrulk.  Diw.  dl*,i^du/Ant.MtfalL 

21  (vgL  ^iIJulII   Jui  Imrulk  l**d,fd),  syn.  H^  1)4^1  Jüxund(Im- 

rull.dt*,ißiß)|^!C4l  J4^?   diese  alle   bei  Ahlw.,  Ch.-A.,  s.  212, 

wo  auch  ^^1ÄJ\  JüL^  ab  epitheton  des  stiers  mit  beispielen 
belegt  ist 

(85)  ^^  '«^^^ö'w**  „lautwiehemd"  (von  ^>^,  was  über- 

haupt  „schreien"  bedeutet)  siehe  schon  unter  jLaj^.^ 

iCJ^aB  ^iglizatun  „fest-  und  starkgebaute  (stute)"  [wol  Weiter- 
bildung des  Stammes  Jl^,  der  im  arab.  „eilen",  urspr.  aber 
„sich  hinwälzen,  sich  hinrollen"  und,  vgl  hebr.  bi:j  „nmd",  da- 
neben auch  wol  „rund  sein"  von  einem  festgebauten  körper  „ge- 


1  -wie  denmacli  statt  AOA*  zu  schreiben  wäre;  über  das  schwaoiken 
der  ath.  Orthographie  siehe  meinen  Phys.,  s.  XXI  f. 

2  ob  in  OQA>  nstück  fleisch^'  das  Vermittlungsglied  zwischen  den 

bedeutungen  „abschneiden"  (J^^)  nnd  „fleischig,  dick  sein"  (Joä)  liegt, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

•  die   Wörter,   die   speciell   das   rossegewieher   bezeichnen,    JL4^io 

u.  a.,  siehe  bei  Ahlwardt,   Ch.-A.,  s.  216,  wo  das  citat  S^\  Jt  g  ^  > 
Mu'all.  H^.  20  nachzutragen  ist. 
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randet  sein^^  geheissen  haben  mag;  vgl.  auch  später  bei  J^a^ 

„kalb"]  Harn.  1*  (wo  der  commentar  es  mit  luJLo  „hart,  derb- 
gebaut" paraphrasirt)  siehe  schon  unter  ^y^^  Ham.  t'vv  (siehe 
schon  unter  \^'yi*>^  nnd  in  einem  von  (Jauhari  mitgetheilten 
halbyerse    des  s.  27  oben  erwähnten  Biär:  gyXa^  ^J^   J^ 

^Ü«,  woraus  man  allerdings,  da  kein  Zusammenhang  ist,  nicht 

ersehen  kann,  ob  hier  eine  pferd-  oder  kamelstute  gemeint  ist, 
denn  auch  vom  kamel  wird  nach  den  lexicographen  dieses 
seltne  wort  —  Lane  hat  es  noch  nicht  aufgenommen  - —  ge- 

,  ^  ^  ^  05     ^ 

braucht.    Gauharl  paraphrasirt  es  durch  SJoJlm  ib«i*. 

%\d^   "^addd'un  „läufer,  renner"   intensivform   (Juli)   von 

Ij^  ipf.  u  „laufen"  [dasselbe  \d<^^  was  auch  „hinübergehen, 
überschreiten"  heisst,  äth.  OfJDt^  hebr.    nn:j  dass.  ^;  syr.   J^ 

,jemand  bedrängen,  angreifen,  packen",  urspr.  „gegen  ihn  los- 
gehen", oder  „zu  weit  gegen  jemand  gehen",  ]^^  „fremdling" 

vgl.  ^dS  „feind"]  Ham.  At  IJl^  ||  ^jdjli  \t\d^  [^öd^S) 
„(ich  habe  gerüstet)  einen  läufer,  einen  edeln  (starkgebauten) 
hohen". 

j^ü*^  ^urjdnun  „langestrecktes  oder  langbeiniges  (pferd)" 
nach  den  lexicographen;  die  grundbedeutung  aber  ist  „nackt" 

[i^y^  „nackt,  blos,  frei  (von   etwas)  sein",  hebr.  rvyi,   (pi^el) 

„nackt,  blos  machen",  ass.  uru  „blosse,  weibliche  schäm"  ^  = 
nn'n:;,  äth.  OCXt  »^gleich  sein,  übereinstinunen"  ^]  und  so  steht 


1  im  hebr.  nur  poetisch  gebraucht  statt  ^ny  Hiob  28 ,  8  (vom 
schnellen  gewaltsamen  überhin-  oder  hinttberlaufen  des  löwen  über 
den  pfad). 

s  Delitzsch,  Ass.  Lesest.,  s.  t3  ohne  belegstelle. 

3  vgl.  unser  „wir  sind  jetzt  quitt  (=  frei,  los,  l«dig)"  d.  h.  „haben 
uns  ausgeglichen'' I   dass  |}^f  i  wirkl.  urspr.  vom  begriff  des  „nackt; 
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es  auch  Harn.  Y^\  mit  dem  gen.  SlliUI  flicken"  (siehe  bereits 
unter  f>y£>^\). 

uii^lx  ^ätifu'^^  t  t.  des  sechsten  pferdes  im  wettlauf  (siehe 

das  gedieht  unter  (3^LIw);  vielleicht  =  „der  den  hals  beugende". 

Die  grundbedeutung  von  ^-ftfcrr  ist  „neigen,  beugen*'  *  (vielleicht 
hier  auch  „der  vom  weg  abbeugende"  und  deshalb  erst  an 
sechster  stelle  kommende?). 

(90)  i^yÄi  'akühun  „die  schwangere,  trächtige  (pferdstute)", 

von  (3^,  also  „die  gespaltene"  ursprünglich  ^  (entweder  von  der  vor- 
ausgegangenen begattimg  oder  von  der  nachfolgenden  entbindung) 

Meid,  n  .29  (siehe  schon  unter  (^ajI).  Nach  den  lexicographen 
blos  vom  pferd  und  esel  gebraucht. 

^^joJLc    ^alandan   „das    starkgebaute,    gedrungene,    dicke 
(kamel  oder  pferd)"  ^  vom  pferd:  Ham.  a^   (siehe   oben   unter 


blos,  frei  seins"  ausging,  beweist  zur  genüge  das  wurzelverwandte  0/i^h 
was  sowol  „nackt  sein''  als  „gleich  sein,  übereinstimmen''  bedeutet. 

»  dann  auch  „zusammenlegen,  biegen,  falten",  daher  sittj  „sich  be- 
decken  mit,   umwerfen,   sich   hüllen  in",    syr.    ^^^   dass.,   aber   auch 

»zurückkehren" ;  ass.  Üapatu^  (syn.    sisiktu^)    bedeckung  (vgl.  oLb^ 

„hülle,  mantel"),  atapu  Zuneigung,  Verbindung  (syn.  ulapu),  zu  welchen 
Wörtern  jedenfalls  auch  Üiptu^  und  sütptu^n  n  Rawl.  25,  47—576/"  ge- 
hören; äth.  endlich  A/Ibf-*  Mgewoben,  gewebe",  auch  auf  den  begriff 
des  umleg  ens,  faltens  zurückgehend. 

2  von  oJL^I  „sie  ging  ein  in  die  Spaltung,  erfuhr  eine  Spaltung  an 
8ich"(S\«%juo  ist  der  t.  t.  für  diese  intransitive  bedeutung  der  4.  form). 

93    ^ 

Von  ^3^  „spalten"  kommt  jedenfalls  auch  das  bei  Castelli-Michaehs 
ohne  belegstelle  angeführte  |#?#?^  „perversus,  contractus". 

3  von  iXL^    „stark,   hart,   fest  sein"  •  (wie  das   ähnhch  klingende 
verbum  f^iXjJS]  von  i}J^  „hart  sein");  vgl.  auch  jjwJJLi^ 
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^yssjk£,  ^ungugun^  pL  ^a>Uc   „die   vorzüglichen"  oder 

Jangestreckten'S  „weitrennenden  (pferde)"  [der  form  nach  iden- 
tisch mit  0^T-*7i  „Wassereidechse",  was  natürlich  ursprünglich 

auch  die  „langgestreckte",  „langhingezogene"  hiess;  ^y^J^ 
wie  O'JT^I'  kommen  von  ^  ;^  „ziehen",  woher  auch  KöY^^ 
„nasen-  oder  ohrringe"  (vom  durchziehen)  wie  KjsUxt  (siehe 
Lane  unter  ä^L^)-    Das  hebr.  hithp.  von  risy  dagegen  gehört 

zu  Ajc,  ^^at]  Harn.  1^1»^  (siehe  schon  unter  ^L3)  und  in 
einem  verse  Kuräd's  (bei  Meid.  11  660),  den   ich  schon  unter 


>^o^ 


<^Y>"i  pL  von  ^CJ^I  aufgeführt  habe;  nach  den  lexicographen 
ist  das  wort  zuweilen  auch  epitheton  der  kamele. 

^f  agaiTu  „der  mit  einer  5^,  einem  weissen  stimfleck 
[urspr.  „blässe  auf  der  stim  des  pferdes"  (vgl.  äth.  O^C  ,iblei"  wegen 
seines  matten  glanzes  und  ass./rwerzIVR.  14, 17),  dann  auch  über- 
tragen von  allem  ausgezeichneten,  was  sich  licht  auf  dunklem  Grund 

abhebt,  pl.  wfc]  in  dem  aus  Ham.  f  i  comm.  unter  \^\jm  über- 
setzten gedieht.  ^ 

-.•X  gaugun  nur  in  Verbindung  mit  ^jüJ  (brusthaut  des 
pferdes)  „weit,  faltig"  urspr.  „leicht  umzubiegen,  in  falten  zu 
legen"  [von  *^Li,  impf  u,  was  nur  eine  stärkere  lautschattirung 
des  verbums  -.Ix  (wozu  'i*OiO«7i  und   anb^ia^  gehört  und  als 

1  Vgl.   den   vers   des    Abdallah   ibn   Fudäla  al   Asadi   8  Jo    ^1' 

<>tttjL|  (jw^l  „glänzeud  wie  die  stimblässe  eines  edeln  rosses"  (Eitä^b 

al-agh&ni,  ed.  Kosegarten,  s.   It"). 

9  wozu  Dillmann's  bemerkung.  Lex.  p.  1002  nur  zu  unterschreiben  ist. 
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dessen  grandbedentung  die  Araber  ebenfalls  v.atir  angeben*) 
ist,  ein  selten  vorkommendes  verbum,  wozu  der  Muhit  einen 
yers    Abu    Duaib's    als    belegstelle   gibt],   Alkama  Diw.    til*! 

v^aA^    ^j>xmJ\    Kjl^j>     ^jK     vi^Aj    J^  U  Ä^jo    |U:>    «üUJ    ^y^ 

„auf  einem  ross  mit  lockerer  brusthaut,  an  dessen  riemen  be- 
festigt worden  sein  amulet,  aul  das  anhauchen  eines  besprechers 
hin,  eines  murmelnden,  aus  furcht  vor  dem  (bösen)  äuge"  (siehe 
Ch.-A.,  s.  230). 

(95)  ioyi  furutun  ^vorauseilend,  ausreissend"  [Muhit:  (jw^^fl 
LjJjülXj  ^f  J^l  iouÜ3  ^^1  luu^uDt,  vgl,  hebr.  o^p^br;  otv. 

Xey.  Amos.  6,  5  „die  faselnden"  d.  i.  „die  unbedachtsam  die 
Worte  ihrer  zunge  vorauseilen  lassen";  die  grundbedeutung  von 

iCi  ist  wie  bei  allen  mit  par  beginnenden  stammen  (vgL  auch 
jjw^i^  selbst  wie  das  gleich  folgende  Juo)  „reissen"  vgL 
^^z]  „gespalten  werden",  eigentL  „auseinander  gerissen  wer- 
den", hebr.  cd'ib  „die  umher  gestreuten  beeren"  Lev.  19,  10 
und  im  talmud  von  den  „abgefallnen  beeren"  der  granaten,  wo 
also  deutlich  das  „aufbrechen",  ^useinanderreissen"  die  grund- 
anschauung  ist.    Zu  der  Übertragung  von  isyi  aufs  vorauseilen, 

fliehen,  durchbrennen  ist  die  beste  analogie  unser  deutsches 
„aussreisen"  =  „das  weite  suchen"]  Mu  alL  des  Labid,  vers  62 


«  ^^  c^^ 


1  I.Li  erklärt  der  Muhit  durch  CaUaJÜ^  ^^Ju3  und  ^jLaJJ!  ^yi, 
durch   si\jaji    (yXs>    /^^U    U^Y^i  wozu  er  noch  bemerkt  tjy^,    ^^ 

3  siehe  s.  49  oben,  wo  noch  folgendes  nachzutragen  ist:  amharisch 
im/iA*  ^brechen,  bersten,  zerstört  werden"  und  im  äth.  buch  Philexius 
(anfang  des  14.  jahrh.  ins  Ge'ez  übersetzt)  ti9/iA^  »(eiii  gebäude)  zer- 
stören, niederreisen".  Man  sieht  hier,  wie  sich  auch  ofb  im  spätem  äth. 
wie  in  seiner  tochtersprache,  dem  amharischen,  uralte  bedeutungen  er- 
halten haben. 
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ioli  ^c^^^   cK^  „indem   meine   waffen    trägt   ein   ausreisser 

(d.  1.  ein  vorauseilendes  ross)". 

M^   mifarrvßi   [form    Jülä^   von   li    „ausreissen,    fliehen" 

(vgl.  hebr.  ^dsh,  hi.  von  "Tne,  „brechen,  zerbrechen",  ass.  w/?ar- 
riru  „er,  ich  zerbrach,  schlug",  im  precativ:'  liparriru  „sie  mögen 
zerschmeissen  [wie  einen  topf]"  IV  Rawl.  16,  63a.  Von  diesem 
stamm  "Tns  finden  sich  auch  noch  andere  thiemamen  im  semi- 
tischen, so  hebr.   "ns,  fem.  rr^nE  ,junges  vom  rindergeschlecht" 

=  ass.  panru^  ^  fem.  purtu^  pl.  paräti,  femer  i\lo  „lamm"  Meid, 
n  219  u.  a.),  also  =  „Werkzeug  der  flucht",  ^  daher  vom  pferd:) 
„zur  flucht  geeignet",  und  dann,  weil  unter  umständen  der 
reiten  diese  eigenschaft  an  seinem  ross  wol  zu. schätzen  weiss, 

„edles  ross"  überhaupt;  in  der  Verbindung  Iäx*  I)Co  „zu  wieder- 
holtem angriflf  wie  zum  fliehen  tauglich"  Mu  all.  des  Imrulk. 
vers  53  (siehe  unter  oulÜ). 

JüCyJ,  JüCLi  und  JjCwJ  fashalun  {ßshilun  und  fv^shulun) 
nach    den    lexicographen     „zurückbleibend"    [vgl.    syr.  VsIaJ 

„drehen,  wenden"  (also  arab.  „sich  zurl^ckwenden,  umdrehen"?); 
vielleicht  ist  das  nur  in,  den  ass.  nationallexicis  sich  findende 
paskaru^  11  Rawl.  25,  12cd  mit  r  statt  1  als  viertem  radical  zu 
vergleichen,  insofern  ihm,  was  durch  sein  vorkommen  in  assyr. 
zusammenhängenden  texten  noch  zu  beweisen  wäre,  eine  ähn- 
liche bedeutung  zukommt,  was  aber  zunächst  durch  seine  von 
den  assyr.  lexicographen  an  jener  stelle  verzeichneten  synonyma 

nargitu'"^  (form  jÜjüü'  von  ragü  zurückkehren  ==  z*^)^)' 
hazikatim  (=  ^y^  „fortgehen"?)   und  htsirufn  „mangel"  wahr- 


*  graphisch  ungenau  für  parriu 

^  oder  nach  dem  comm.  hier  die  form  ndfal  aÜülA^JJ. 
3  diese  form  kommt  im  ass.  eben  so  häufig  und  in  der  derselben  be- 
deutimg  wie  aÜJiÄ/c  vor  (vgl.  z.  b.  narhabtu  „wagfen"). 
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scheinlich  gemacht  wird]  ist  ein  synonymum  von  caICw?  ^^^ 
t.  t.  des  letzten  (zehnten)  pferdes  im  wettkampf.  Siehe  Harn. 
f^i  comm.     (Ein  anderes  syn.,  das  die  lexicographen  anfahren, 

>^U,  urspr.  wohl  „das  abgerindete",  „feile"). 

v^i  aJcabbu  „mager,  schmächtig"  genauer  (nach  den  lexi- 
cographen) „schlank-,  dünnbäuchig"  [und  letzteres  scheint  auch 
die  grundbedeutung  zu  sein,  da  die  wurzeln  gab^  kab  und  kab 
meist  das  nach  aussen  oder  innen  hohle,  gerundete,  gewölbte 
'  bezeichnen,  so  hier  von  der  sanften  Wölbung  oder  ovalen  rund- 
ung   des   bei   edeln    pferden   zierlich   gebauten  bauches]  Diw. 

Imrulk.  f  ♦,«♦  (Liitr  ^jl^^-uw^  vj!öl  ,, dünnbäuchig  wie  der  wolf 
von  Gada'')  und  *||*»,v  (,4ch  war  dabei,  sitzend  auf  einem  schlank- 
bäuchigen  mit  faltiger^   brusthaut"  (^jUJUl   y^s    vl>3l    \J^)i 

femer  Zuhair  Diw.  1^,1  jLgi  Z^U  iÜIlb  iJjkS'*  „und  jede  art 
einer  langgestreckten  (stute)  und  eines  dünnbäuchigen,  hohen 
(hengstes)"  und  der  pl.  v^*  in  Verbindung  mit  dem  gen. 
jLbüIid  Näbiga  Diw.  ^v;    als  bloses  adjectiv  (nicht  als  subst. 

gebrauchtes  epithetum  omans)  steht  es  Ham.  p.  I"i«^*t  ^  (2h^ 

Lj\II-Ä  sl^9  ^tjJt£ll  „und  so  sind  sie  (die  rosse)  vom  lauf 
dünnbäuchig  und  schmal  (geworden)"    und   Tarafa  Diw.  \^^\y 

(J^ÄÜU  zJ  ^).2 

Jüjüo    mukbilun    „der    vorrennende"    in     der    Verbindung 


1  wörtl.   „weicher,  schlaflfer  br."  von  •Ä^  (=  äth.  ClÖls,    impf. 
S^C'Th*»  ctJt.  }.sy.  des  Physiologus).     Es  ist  hier  dasselbe   gemeint  wie 


9      0/ 


oben  bei  ^LJJt  ^y^. 

2  alle  diese  belegstellen  zu  v.«>ij|  siebe  bei  Ablw.,  Chalaf  al-Ahmar 
s.  265. 
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ojuo;  JuJüo  „anrennend  wie  zurückweichend^'  [von  JJjJI  „sich 

nach  vorn  wenden",  daher  dann  „entgegenlaufen",  „entgegen- 
kommen", überh.  „ankommen"  im  arabischen;  der  begriff  des 
„vom,  gegenüber"  eignet   diesem  stamm   in  allen  semitischen 

sprachen,  vgl.  Jui*  „etwas   entgegen-,   annehmen",  4*nA<  nj®" 

mand  einholen",  't^hii^  „entgegengehen;  entgegennehmen", 
+flAs  iil>egegnung",  't^nniii  (takdbabala)  ^  „gastfreundlich 
sein"  (an.  ley.  Herm.  p.  16)  ^  hebr.  bap.  „entgegennehmen,  em- 
pfangen", hi.  „gegenüber  stehen",  und  byp  „das  gegenüber- 
liegende", ass.  kablu  „kämpf'  (urspr.  „das  feindl.  sich  gegen- 
überstehen", vgl.  auch  4*nA*  ™  feindl.  sinn)  z.  b.  ana  kabli 
ili  n&i  ....  ubd'u  „zum  kämpf  gegen  die  menschen  führten 
sie  (verderben)  herauf  Sintfl.  HI,  3,  davon  das  denom.  im 
part.  muktabili  „die  krieger"  Tigl.  Pil.  11,  13,  dann  bes.  in  den 
bist,  inschriften  kablu  „mitte"  (eig.   das   an    einer  sache   vom, 

dem  betrachter  gegenüber,  liegende",  vgl.  arab.  Jui*  „die  scham- 
theile  des  mannes  wie  weibes")  z.  b.  Sanh.  11,  37,  Asarh.  1,  9. 
16  u.  ö.  und  aus  den  nationallexicis  kahihim  „Vorderseite"  (dort 
opp.  arkatw^^  das  gewöhnl.  wort  im  ass.  flir  „rückseite")'\  und 
endlich  aramäisch  Väo  „begegnen;  gerichtlich  beschuldigen, 
anklagen",  Väo  „entgegennehmen,  annehmen"  )f  ^^  <^v  „gegen, 


*  vgl.  zu  dieser  bildung  ass.  zuhihibu  (»der  heftig  stechende* 
wörtl.),  syn.  von  akrahu  „skorpion"  (unedirtes  täfeichen  K  4213  und  IV 
Rawl.  69,  7)  a.  a. 

*  +flA*  »ausgeleert,  ausgeschöpft  werden"  gehört  sicher  auch 
hierher,  wenn  auch  der  bedeutungsübergang  nicht  sofort  in  die  äugen 
springt;  entweder  ist  das  vornübergeneigt  sein  des  gef&sses  gemeint,  oder 

es  ist  ^J^JmjS  ^yjo  \JbC^\  ÜJJI   J^LftiL  der  lexicographen  hier  zu 

vergleichen. 

3  geschrieben  orthographisch  ungenau  hu-pi-hi^  (mit  scheinbarer 
umspringung  der  laute).  Ich  vermag  im  assyrischen  nicht  mit  Delitzsch 
(Ass.  Stud.  I,  s.  19)  einen  lautwandel  vom  semit.  k  zu  ass.  k  anzuer- 
kennen; einmal  entspricht  dem  semitischen  k  fast  stets  h  im  assyrischen, 
und  dann  sind  die  wenigen  ßlle,  wo  ä;  für  fc  geschrieben  wird,  nur  auf 
die  ungenauigkeit  der  abschreiber  zu  setzen. 

Homiu  el,  thiernamen.  7 
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gegenüber"  etc.]   Muall.   des   Imrulkais,  vers   53  (siehe   unter 

(100)    *  jlAjkdrihun  „ausgezahnt"  [nach  dön  lexicographen 

„welches  die  zahne,  die  man -.^lli  „die  hervorbrechenden"  nennt, 
bekommen  hat  und  dadurch  vollzahnig  ist^'  oder  (Mutilt)  „das- 
jenige, dessen  ljU  (hundszahn)  durchgebrochen  (^3^)  ^^^ 
zum  Vorschein  gekommen  ist"  (von       ^•,  welchem  im  arabischen 

die  grundbedeutung  „spalten,  durchbrechen",  woher  dann  einer- 
seits „vervninden'^,  andrerseits  „hervorbrechen"  und  von  ge- 
schwüren  und  wunden  „aufbrechen"  kommt,  innewohnt)^  vgl. 

^Iaj  und  P  J^;  das  vollzahnige  pferd  ist  fünf  jähre  alt;  beim 
kamel  tritt  diese  zahnreife  erst  im  neunten  jähre  ein,  und  es 
heisst  dann  Jvb  (siehe  kamel)]  Ham.  *|t  und  Ua  (siehe  schon 

unter  p  J^)»  pl.  a^)^y^     i^    vers    der    al-Hansä    ^j^  f^yi^^ 

J.s\^\  ^LLwI  J4^  uIIIL  ^jJc«  „heute  sind  wir  und  die  übrigen 
ähnlich  den  zahnen  der  ausgezahnten  rosse"  (bei  Meid.  1602)  und  der 
seltne  pl.  ^Xm  (wie  von  einem  sing.  ^fvÄx  oder  a^^jÄio) 
in  einem  im  Muhlt  unter  ^Aj  mitgetheilten  vers  des  Hudailiten 


Du^aib  (^^sÜL^I  ^JI^Ä)L  „und  die  dünnbäuchigen  ausgezahnten"). 
Von  demselben  stamm       ^  kommt 

— .%j)|  akrahu  „das  mit  einer  &^J»  (einem   weissen  stim- 


^  ob  die  bedeutung  ^,glatt  seines  die  dieser  stamm  in  andern  semi- 
tiscben  sprachen  hat,  auf  die  des  „schabens,  kratzens''  zurückgeht,  und 
dann  blos  eine  abgezweigte  bedeutuDg  von  demselben  verbum,  was  imarab. 
urspr.  „spalten"  heisst,  sein  würde,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Die 
scheinbar  mit  einander  unvereinbaren  bedeutungen  des  stammes  v^|-e 
im  syr.  dürften  hier  vielleicht  noch  mehr  licht  verbreiten. 
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fleck,  und  zwar  einem  kleineren  als  die  »*i)  versehene  pferd" 
in  dem  schon,  unter  jL^sl  mitgetheilten  verse  der  Mufaddalijjät. 

i^Ji\  akwadu  (pl.  Jjj)  „sich  gern  fuhren  lassend,  folgsam, 
leicht  zu  lenken"  von  pferden  wie  kamelen,  nach  andern  aber 
„hochnackig"  [erstere  bedeutung  von  jUs  impf,  u  „führen",  viell. 
urspr.  „vorangehen",  worauf  der  einzige  repräsentant  des 
Stammes  nip  in  den  andern  semitischen  sprachen,  das  syr.  Ija-o 

,4auf,  bahn  der  gestirne",  hinzuweisen  scheint  ^  die  zweite  da- 
gegen von   einer  bedeutung  von  v>Ui  die  nur  in  JuU  ,,herg- 

spitze",  4>«Juüj2  „hochgebaut",  „von  langem  körper"  erhalten 
ist  (ohne  analogon  in  den  andern  semitischen  sprachen)]  Ham. 

i^vt^   (siehe   schon   unter  yoLo  pl.  ^I-o).    Vgl.  auch  jji*  coli. 

„pferde"  überhaupt,  besonders  (und  so  ursprünglich)  diejenigen, 
die  mit  der  hand  (oder  am  leitseil  nebenher)  geführt,  aber 
noch  nicht  bestiegen  werden. 

Jol^^t  d^  kaidu  l-awdbidi  ,/essel  des  wilds"  fvon  JuüJ 
,4essel"  (wovon  erst  die  denominativa  tXxj?  dSji  etc.)  und  Jol^l 

pl.  von  SJol  (von  Jul,  opp.  vuül)  „wild";  dass  auch  cXjo  urspr. 

eng  mit  dem  stamm  jU*  impf,  u  verwandt  sein  muss,  sieht 
man  an  dem  einzigen  analogon  der  andern  semit.  sprachen, 
an  dem  syr.  iJio  „fesseln",  doch  von  welcher  gpndbedeutung 

„fahren"  „emporragen"  und  „fessel"  urspr.  ausgiengen,  wird 
kaum    mehr   zu  ermitteln  sein]  d.  i.  „das    wild    auf  der  jagd 


1  ob  )«»?a^  „Zurückweisung"  urspr.  „führung"  im  sinn  von  „recht- 
leitung",  „Zurechtweisung",  „tadel"  heisst,  wage  ich,  da  ich  keine  beleg- 
stelle  kenne,  nicht  zu  behaupten. 

2  der  pl,  von  den  eselinnen  in  einem   vers  des    nachgahilitischen 

Dichters  Dil  'r-Rumma  ( Jo  JÜLftil  v-JiJt^  »und  die  dünnbauchigen  lang- 

gestrecktei^".) 

7* 
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hemmend,  so  dass  es  nicht  entfliehen  kann",  ein  beUebter  aus- 
druck   flir   „edles   ross"^  Muall.  des  Imrulkais,  vers  52  (siehe 

unten  unter  v:>a4.S^). 

jCo  mikarru'^  [die  form  wie  oben  Iäx,  w.  m.  n.;    von   jT 

„zurückkehren",  „wiederholt  etwas  thun"  (urspr.  viell.  „kreis- 
förmig herumgehn",  vgl.  h^C"  7,ninder  hügel";  hierher  gehören 

wol  auch  hebr.  "n?,  arab.  I5  „bewässertes  feld,  aue",  urspr. 
„runde  umhegung"  ass.  Mru  dass.,  z.  b.  Asarh.  VI  14,  ^  IV  Rawl. 
18,  29+ 30^;^''  ebenso  scheinen  syr.  )|oJä  „theil  der  schulter" 
und  1^^  „arm"  auf  den  begriff  der  rundung  zurückzugehen; 
vgl.  auch  noch  den  semit.  stanam  y.arkara)Y  Mu  all.  des  Imrulkais, 

vers  53  „zu  wiederholtem  angriff  tauglich"  (opp.  Iax  „zum 
fliehen  tauglich")  siehe  das  nächste  wort. 

(105)  *oul3^  kumaitwn^  „kastanienbraunes,  dattelfarbenes, 
schwarzröthliches"  ross  [Damiri:  ^^al-humaitu  i^i  das  hochrothe 
pferd,  aber  man  sagt  kumatXun  erst  dann,  Wenn  seine  (des 
pferdes)  mahne  und  seine  stimblässe  und  sein  schweif  schwarz 
sind,  und  wenn  diese  roth  sind,  dann  heisst  es  (das  pferd) 
cLskarun  (siehe  das.),  und  den  namen  al-ioardu  (s.  das.)  braucht 
man  bei  dem  (pferd),  was  (an  färbe)  zwischen  al-humaitu  und 


1  merkwürdiger  weise  hatDamtri,  während  er  sonst  reine  epitheta 
des  rosses  (zumal  solche  so  durchsichtiger  bedeutung  und  gar  zwei- 
gliedrige) nicht  aufführt,  dieses,  (mit  citirung  der  stelle  des  Imrulkais)  auf- 
genommen;   er  erklärt  es  geradezu  durch  4>l*!i:^t   ^<Ju\, 

2  Mra  sira  tamsil  saxli  Hamanvß^  la  kala  urhiti  u  isi  harruau  ita'sa 
imid  „einen  hohen  park  gleich  dem  gebirge  Hamann  (Atxavoq),  welcher 
mit  allerlei  gesträuch  und  hölzern  bewaldet  war,  stellte  ich  als  seine 
(des  palastes)  Umgrenzung  auf'  (ikallu,  pl.  ikalldti,  „palast",  ist  fem.  gen.). 

3  dort  Mru  inbi  „Weingarten". 

*  auch  andre  thiernamen  kommen  von  diesem  stamm  *n*n5,  so 
hebr.  'ns  „lamm",  ass.  kirru  „lamm,  schaf";  diesem  thiernamen  liegt  die 
bedeutung  „wiederholt  hin-  und  herspringen,  hüpfen"  zu  grund. 
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al'oskaru  steht,  und  sein  plural  ist  ijti>^^  *;  und  al-kumaüu  ist 

auch  einer  der  weinnamen  (nun  folgt  noch  ein  vers  des 
Salähu  'd-din)]  Imrulk.  Mu  all.  54  in  der  schönen  Schilderung 
des  pferdes  (v.  52  ff.),  die  ich  hier  in  wörtlicher  Übersetzung 
wiedergeben  will  (den  arab.  text  siehe  in  Amold's  ausgäbe 
der  mu  allakät):  „(52)  und   früh  war  ich  ausgezogen  ....  auf 

einem  kurzhaarigen  (J^äJUj),  das  wild  erjagenden  (JuL^I  JuuJ), 

hohen  (langgestreckten,  JlCjö),  (53)  auf  einem  zu  wiederholtem 
angriff  wie  zum  fliehen  tauglichen  (Lojo  liuo),  einem  anrennen- 
den  wie   zurückweichenden    (\juo  o  Juo  JkxLo)   ,   (54) 

einem  kastanienbraunen  isu^Z^) ,  (55)  einem  trotz  seiner 

# 

schmächtigkeit  im  lauf  erregten  ((J^U^  J^cXJ!  J^)  . . . . ,  (56) 

auf  einem  hinfliegenden  [wörtl.  „einem  schnell  wie  ein  giess- 

bach  hinfliessenden",  a»I1x>,  Lane  „a  swift  horse,  as  though  it 

poured  forth  running".  Dies  wort  wurde  aus  versehen  unter 
^  von  mir  übergangen;  die  bildung  Jüia^  wird  vom  comm. 

wie  Iftx  und  ICo   als  äüÜLyo  erklärt];   es  ist    wie    wenn    sein 


^  in  der  Bulaker  ausgäbe  io'<^)^  ohne  vokale;  da  ^JVXi  ein 
häufig  von  <>*i  gebildeter  plural  ist,  so  ziehe  ich  hier  iimrddn  vor. 
^ikjii  ist  als  plural  von  Jjii  seltener;  doch  ist  immerhin  zu  beachten, 

I   0  ^ 

dass    gerade    bei    thiernamen    auf   die    form  <>Jii   der    pl.  fulän   (vgl. 
^^ü.J  „Wölfe")  nicht  so   häufig  ist,    wie  fildn{z.   b.  ^j'y^  „stiere" 

^^Y^  „mause'S  \^^^)  „straussenjungen").  Der  pl.  ^^<^)^  fehlt  übrigens 
bei  Freytag  und  im  Muhij. 
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hufschlag  ....  das  sieden  des  kochkessels  wäre; (58) 

auf  einem   ross    schnell  (y-?;<5)    wie    der    kreisel    des   knaben 

,  (60)   einem  voUschenkligen   (äaJLö)''  u.  s.  f.  —  Ferner 

steht  c;xlirHam.  ^i^d  ös^  ^^  <uJ^  ^  j^jJ^  6^^  l-g^L^ 

„wie  wenn  sie  (die  bergspitzen)  wären  wie  schaaren  von  rossen, 
bestehend  aus  dattelfarbenen  und  aus  rothbraunen  "  *  wie  Ch.-A., 
s.  2462  und  2561 

^yA^  kdmilun  „der  vollkommene"  [von  JlÜ'  „vollkommen 
sein",  einem  der  gewöhnlichsten  verba  im  arabischen,  während 


1  dass  der  Cod.  Lugd.  124  (bei  Freytag  Lex.  unter  \:iZ^)  ouLp 

für  ein  persisches  lehnwort  (und  zwar  von  pers.  iUA^J  „aus  zwei  färben 
gemischt'*,  was  übrigens  in  dem  so  vollständigen  Johnson -Richardson 
fehlt)  erklärt,  dafür  könnte  etwa  das  fehlen  des  Stammes  nös  in  den 
andern  semitischen  sprachen  (—  vgl.  übrigens  den  Ortsnamen  fiJntes»  — ) 

sprechen:  doch  die  von  mir  als  belegstellen  zu  o^ul»,i  citirten  verse 
stammen  aus    der  G'ahilijja   und  machen    somit  die  möglichkeit   einer 

pers.  entlehnung  sehr  fraglich,  ausserdem  kommt  im  arab.   noch  2üLp 

„schwarzbraune  färbe",  v:>^t  und  «cjI^^t  „schwarzbraun  werden"  wie 

ÄAA^S^  „Wurzel"    (von  der  braunen  färbe  derselben?)  vor,  was  doch  den 

eindruck  macht,  als  sei  der  arabische  stamm  c:/*4J  in  obigen  bedeutungen 
urspr.  semitisches  sprachgut. 

2  Mufadd.  90,  13  -.  Jj|   O^A   O^^l    ^^   ^::j^    „röthlich 
wie  färbe  des  weins,  am  hinterfuss  u.  stirn  mit  weissem  fleck". 

3  Ihn    al-Mutazz,    p.    I3b  v^iJ^^  H  ^^  \J^^  )^'f^    J^  J^ 
„und   ich   habe   nur   leichtzügHche    rosse,    gleichsam   rothfüchse"  p.  14 

(siehe  äjuuo  Jö  und  •Xiojfi  und  Hassan  ibn  Täbit.  p.  20»  v^'^*^  lM^ 
jIaAJ!   \Ua/o  „und  jeder  ^othfuchs,  fliegenden  herzens". 
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« 

der  stamm  bwlD  sonst  in  allen  i^emitiscben  sprachen,  sei  es  auch 
in  welcher  bedeutung,  fehlt]  in  einem  bei  Ahlw.,  Ch.-A.,  s.  294 
mitgetheilten  verse  der  mufaddalijjät. 

^JLbifl   ^J^^    Mhiku    U-dtdli^    „schlankbauchig",    wörtl. 

„schlank  an  den  Seiten"  [von  ^^i  ^^ich  anschmiegen"  und  da- 
her leicht  der  Übergang  zur  bedeutung  „dünn,  schlank  sein"; 
der  stamm  lahaka  findet  sich  sonst  nur  noch  im  äth.  i^fiilh^' 
„anker"  von  einem  zu  substituirendei^  verbum  A/h*!**  «^^  etwas 

haften"]   Ham.   v*1   (JUoiH   äüä^S«)-     i^1*1    (siehe   schon   unter 

Jl^oS^  ^J  und  2UUU0  ^j). 

ajJäJ  lathnun  „mit  ohrfeigen,  schlagen  bedacht"  [von  ItJ 

„einen  backenstreich  geben",  „schlagen",  vgl.  den  volkstüml. 
ausdruck  , jemandem  eine  versetzen,  welche  haften  bleibt",  denn 
„anheften,  anhängen  machen"  ist  der  grundbegriff  der  w.  lat 
(wie  überhaupt  der  meisten  mit  1  anfangenden  verba  im  semi- 
tischen)] t.  t.   des   neunten   (vorletzten)  pferdes  beim    wettlauf 

(siehe  unter  (^jLu»  das  aus  Ham.  ^^  comm.  angeführte 
gedieht). 

f^y-i^  luhmümun  „edles  ross"  [urspr.  von  menschen  „frei- 
gebig" und  dann  allgemein  „edel"  von  menschen  wie  rossen, 
ohne  dass  man  mehr  an  die  eigentl.  bedeutung  „freigebig"  (die 
mit  der  grundbedeutung  von  ^^  „gierig  verschlingen"*^  etwa 


1  jUol  ist  der  pl.  von  JJof  „Zwerchfell",   „seite"   (neben  welch 
letzterem  auch  J^t,  pl.  J^^jI,  z.  b.  Nabiga  t'^V,  vorkommt). 

2  vgl.   hebr.  ö-'W^pft  „leckerbissen"  (=  „dinge,  welche  gierig  ver- 
zehrt  werden");  von  lahama  „Igierig  verzehren"  scheinen  auch  |%^  (pl. 

l»^-gJ),  nach  Damiri  =  ^^^-w^l   ^y^^  und  AllJ^*  (das  gewöhnl.  wort 
im  äth.  für  „ochs,  stier")  zu  kommen. 
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durch  das  causativum  derselben  sich  vermitteln  lässt)  denkt; 
in  der  andern  von  den  lexicographen  aufgeflihrten  bedeutung  „viel 
milch  gebende  kamelin''  kann  man  dagegen  die  bedeutung  ^ei- 

gebig"  noch  leicht  erkennen]  pl.  j^juoL^  Harn,  va*  (siehe  schon 
unter  öys^^  pL  von  J^l). 

(110)  /^^yi  mari7hun  „der  behende"    [von  ^  vi   „behend, 

lustig  sein",  „stolz  sein",  „stolz  einherschreiten",  vgl.  ooCih*-^ 
was  die  aus  dem  „stolz  einhersihreiten"  leicht  sich  ent- 
wickelnde bedeutung  des  vorangehens,  flihrens  angenommen  hat, 
undsyr.  wk^,gew.v^^)  „kühn,  unverschämt"  sein;  das  hebr.  rrni; 

„reiben,  zerreiben,  einreiben"  gehört  zu.  ^Zx  „mit  öl  einreiben"; 
dass  übrigens  diese  bedeutung  auch  dem  stamm  ^  yo  zu  eigen 

war,    sieht   man  aus   -.  Lo,   wie    umgekehrt    das   m-semitische 

maraha  nicht  nur  die  bedeutung  „reiben,  einreiben"  (daher  ass. 
murhu^  =  lubaru  siri  „feldkittel",  „abgeriebnes,  abgetragenes 
kleidungsstück"  II  Rawl.  25,  lOgb),  sondern  auch  die  des  „froh 

seins,  scherzens"  (-^  Co;  daher  auch  ass.   marhüu^  „weib"    11 

Rawl.  36,  43cd)  und  „stolz  seins"  (ass.  ndrihtarn,  „herausforderung" 
Assurb.  Sm.  247k  ==  K  3062)  gehabt  haben  muss]  Ham.  *|f|": 

„wann  werde  ich  reiten"  ^\  L^^i  ^^7^  "^^^  einer  behenden 

(stute),  deren  fleisch  ebenmässig  (auf  die  verschiedenen  glieder) 
vertheilt  ist?" 


1  es  braucht  wol  kaum  an  das  bekannte  assyrische  lautgesetz  erin- 
nert zu  werden,  wonach  ass.  h  arabischem  und  ursemitischem  -^  entspricht, 
während  — .  sich  im  assyr.  in  den  meisten  Mlen  (wenige  ausgenommen, 
wo  das  zusammenfallen  mit  andern  Wörtern  daran    verhindert   hat)  zu 

einem   blosen  hauchlaut   verflüchtigte,  z.  b.  jL^  =-=  imtru  „esel"  (das 
zweite  i  ist  durch  imäla  entstanden)  u.  a. 
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^  jütit  JLuo  majjdlu  U-  adari  „mit  herabhängender  mahne" 

„ein  ross,  dessen  mahne  sich  neigt"  '  (xon  JLo  impf,  i  „sich 
neigen") 2  Harn,  v^ö  sJulII  Ju^  5*^^'  (jJik^.  ^    -k  anm.2). 

Julo    nabtlun  „edles    (ross)"  [von    JLo  „edel,  vortrefflich, 

geistvoll  sein,  sich  (durch  macht,  würde)  auszeichnen",  aus- 
gehend von  der  der  semitischen  w.  nab  eignenden  bedeutung 

„emporsteigen,  aufschiessen",  ^  woher  auch  Ju3  „pfeil"  kommt; 
eine  damit  schwer  zu  vereinigende  bedeutung  hat  der  stamm 
nabala  noch  im  hebräischen  (dort  heisst  ba:  „schlaflF,  welk  sein", 

übertr.  „thöricht  sein",  daher  dann  Hbats,  =  arab.  äÜLyo  Kam. 

„leichnam")  und  im  assyrischen  (das  in  den  hist.  inschriften  so 
oft  begegnende  ibbuly  ahbul  „er,  ich  riss  nieder,  zerstörte"  z.  b. 
Asurb.  VI  30,  urspr.  „machte  schlaff,  welk  werden,  hinsinken"), 
während  ass.  nabalu  „trocknes,  festes  land"  {ina  tihamtP^  u 
nabali  „zu  \^asser  und  zu  land"  Asurb.  11,  88)  im  gegensatz  zum 
meer  „das  erhöhte"  urspr.  heisst  und  das  äth.  ^flAQA*  „flamme"^ 
auf  den  begriff  des  emporlohens  (oder  des  zerstörens,  ver- 
sengens  =  schlaff,  welk  machens?)  zurückzugehen  scheint]  in 

dem  schon  unter  Julm/I  mitgetheilten  verse  der  mufaddalijjät. 


*  Rückert:  „dem  stolz  die  mahne  nickt";  man  vergleiche  das  ganze 
gedieht  des  Htunaid  al-Arkat  —  eine  schöne  beschreibung  seines  rosses 
—  übersetzt  in  Rückert's  Hamasa  II,  s.  335. 

2  hierher,  nicht  zu  r\^v,  was  wegen  dies  iffce'al  ittilu  {^itüü)  Asurb. 
VI,  67  „(worauf)  sie  lagen"  (urspr.  „hinaufstiegen")  nahe  läge,  aber  durch 
die  form  sich  verbietet  (man  erwartete  etwa  militu)^  scheint  das  ass. 
mcdlu  (siehe  s.  4,  anm.  5)  „lager,  wohnung",  syn.  von  arm,  irsu  „lager, 
bett,  polster"  zu  gehören;  neben  maihi  kommt  auch  majaltu  vor. 

5  also  J^Axj  urspr.  „hoch  (vom  geist  wie  von  körperlichen  an- 
lagen)". 

4  nicht  von  flAflA*  (^^^s  A'flAfl'  transponirt  Dillm.!),  sondern, 
^6  )flA*  „flamme"  Jes.  50,  It  deutlich  beweist,  von  )flA'* 
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*Jl^  nahdun  ^ochgebaut,  voll"  [urspr.  „erheben,  erhöht^, 

vgl.  v:i>Jl^  ^(das  mädchen)  hat  strotzende,  volle,  aufschwellende 
brüste";  im  ass.  ist  nahdu  das  gewöhnliche  wort  fiir  „hoch,  er- 
haben", vgL  auch  ift.  tttahid  (arnat  Amr)  „er  hielt  hoch  (=  in 
ehren)  den  willen  Asur  s"  Asurb.  I,  9,  und  nidutu  „höhe"  11 
Rawl.  52,  72ef  (dort  syn.  von  Hriktu  .^änge"  [vgl.  ariku  „lang^] 
und  sulwm  „tiefe");  das  hebr.  nin  „majestat",  „pracht",  was  man 
sonst  per  aphaeiresin  aus  nins  entstanden  erklärte,  *  leitet  Franz 
Delitzsch  (Comm.  zu  Hiob,  2,  aufl.,  s.  516  anm.)  von  dem  stanmi 
11  n  ab,  welchem  die  Jljj  gerade  entgegengesetzte  bedeutung 
„sich  herabsenken,  niederlassen"  (dann  auf  das  würdevolle  ruhen 

übertragen)  eignet]  'Antara  Mu  all.  44  ii^  ^'^  äJCä^   J^ 

„auf  dem  sattel  eines  renners,  eines  starken  (vollen,  comm. 
AjL^cil)",  Ham.  Af  (siehe  schon  unter  tAdS\  i*1i  (siehe  unter 

JüÄÄ-    ^J),  mit    vorausgehendem   ^j^.'ii   Ham.    t^f^    ^^    ^j^ 

^^3JÜLC  Jl^  „und  um  eines  hohen,  edeln  pferdes  willen  (tadelt 

mich  mein  stamm)"  und  mit  näher  bestimmendem  genitiv  Jljj 

S^fy^-t    "^t  vollen,    schöngebauten    flissen"   Ham.   d*1    comm. 

(siehe  unter  ^L^);  vgl.  auch  Zuh.  Diw.  t^H  (siehe  unter  Ssi). 

Gl  ? 

LjU^    waitdbun    „der    Springer,    der    gallopirende"    [von 

C^y  „springen",  bes.  ,4osspringen  auf  jemand",  urspr.  aber  „auf 
der  lauer  sitzen,   um  auf  jemand  in  jedem   augenblick  loszu- 

springen",  vgl.  v^'^  =  5juü>t,  himj.   (nach   Asma  i)  s-^ii    = 

jjü>,  äth.  hiO*ii(l*  T^sich  ein  weib    als  gattin  nehmen"  (urspr. 


1  wenn  dies  richtig  wäre,  würde  liier  bes.  die  stelle  Sach.  10,  3 
n»nV»?  Siin  ö^iö»,  Ges.  thes.  „üt  eqaum  vigentem  (generosum)  in  pugna" 
anzufahren  sein. 
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,,sie  bei  sjch  wohnen,  sich  niederlassen  machen")  und  die  nord- 
semitischen sprachen,  wo  dieses  verbum  das  gewöhnliche  wort 
fiir  „sitzen,  verweilen,  wohnen"  ist,  so  hebr.  3)ö^,  ^  aram.  ^oLl 

und  ass.  aädbu  (z.  b.  uäib  „er  sass"  tuMbu  „er  hat  sich  nieder- 
gelassen", uätsib  „er  Hess  bewohnen",  subaiu  „Wohnsitz",  ittusib 
(neben    ittaäab)   „er  setzte   sich"  (1.  s.  attas(ib\  ittanasahu  „sie 

wohnen"   u.   a.)J   Diw.  des  Imrulk    S^^W    (schon    unter    ol^^ 

s.  63,    anm.  2    mitgetheilt),    dort    das  fem.  äjLj*.    Das    masc. 

ujüi  steht  in  einem  bereits  unter  Xj^  citirten  verse  des 
späteren  dichters  al-Mu  tazz  (Ch.-A.,  s.  256). 

(115)  ^öll  wardun  „der  dunkelrothe",  „rothbraune"  ^  [ur^fpr. 
„die  rose"  und  in  letzterer  bedeutung  uraltes  lehnwort  aus  dem 
altpersischen  3  (vgl.  das  griech.  pQodov^  wo  einfach  metathesis 
stattgefunden);  dann  von  rossen,  indem  wahrscheinlich  die 
dunkelrothe  färbe  das   tertium  comparationis  bildet]  Harn,  (vi 

R^xÄJ  3^111  2s--«l  ^1  J^  |»^JU>  «sie  klagt  (tadelt  mich),  dass  ich 
dem  rothbraunen  eine  milchende  kämelin  (conun.  „die  milch 
einer  solchen  kamelin")  gebe",  Ham.  (**♦*!  Js^l  (dort  beklagt 
der  dichter  das  scheuwerden  seines  rosses  in  der  schlacht,  s. 
Rück.  Ham.  I,  s.  235  fj,  I"*a  <>;pJ  &ääJ  ;,eine  milchkamelin 

für  den  rothhengst",  ^^t  (siehe  schon  unter  ouLi^)'  ^^^  ^<J^ 


1  das  hebr.  af'^  wird  an  einigen  stellen  geradezu  (wie  auch  arab. 

Juii)  far  „auf  der  lauer  sitzen,  auflauem"  gebraucht. 

«->  r.  ".^ 

2  doch  heller  als  der  o^^^  (s.  das)  und   dunkler  als  der  ÜUi! 

(s.  dasu) 

8  auch  im  syr.  (so  schon  in  der  Peshiia  l?5o  Sap.  2,  8,  äth.  an  der- 
selben stelle   ij{i) ;  mit  dem  ursemitischen  wardda  „herabsteigen"  hat 

Jxj  natürlich  nichts  zu  thun  (wie  man  schon  aus  dem  o  im  syrischen 
ersehen  kann). 
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o'^lfl  ÄJ  „es  läuft  mit  ihm  der  rothhengst  (=  trägt  ihn  fort)", 
^d^  (siehe  unter  ^j^)  und  endlich  mit  (j*-liJI  verbunden  Harn. 
vf^  j]pi  L^r^-^U  »^^d  (besitzer)  des  dunkelrothen  rosses";  das 

G      •     G 

fem.  53>«   steht   z.  b.  Zuhair   Diw.    !♦,  11   Jl^  S3^^    ^^xä.Lö^ 

siJlXlo  y^  LjAi  ^^  if  iliLi«  II  LjXfIlo  „und   mein  begleiter 

ist  eine  dunkelrothe  (stute),  deren  weichen  vollgebaut  sind, 
eine  kurzbehaarte,  an  welcher  kein  schlechter  gang^  zu  sehen 
ist  und  keine  knieverletzung". 

-.U«  wakdhun  „starkhufig,  harthufig"   [so   nach  den  com- 

mentatoren;  urspr.  überhaupt  „hart,  abgehärtet'*  (daher  Rückert: 
„gewohnt  zu  siegen"),  von  ^^*  „hart",  dann  „lieblos,  unbarm- 
herzig, unverschämt  sein",  daher  ^^Ih*  „fessel,  kette,  gefang- 
nis"  (und  seine  derivata)J  Ham.  ^'i^^  (J^^p^  J«^|^),'.  arafa 
Diw.    ttß,tr    (vjjjj    ^SJ^    4y^)^    ^^^    *'***    (vH^^    Ü-5 


üyo    muwakkafun  „mit  weissen   flecken  an  den  vorder- 

flissen  versehen"  [partic.  von  v^fti?*,  denom.  von  v«4i>*  „armband, 
armspange"  (=  ID^^^s  dass.,  auch  „ring")  und  dann  die  mit 
ringen  verglichenen  weissen  flecken  an  den  flissen  des  pferdes; 
ob  die  im  arab.  gewöhnliche    bedeutung    von    ow«    „stehen" 

mit  der  von  v«fti*^  „armring",  was  ein  verbum  v^üJ«  „rund  sein, 
umgeben"  voraussetzt,  ursprünglich  zusammenhieng,  oder  ob 
schon  im  ursemitischen  das  verbum  tüahapa  beide  bedeutungen 
nebeneinander    hatte,    wage    ich,    da    in    andern    semitischen 


1  wörtl     „ein  gang,    wobei    die  vorderen   theile  der  füsse  nah  an 
einander,  die  fersen  aber  fern  von  einander  sind". 
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sprachen   dieser    stamm  nicht  belegt  ist  ^  und  uns  also   keine 
von  ihnen  eine  vermittelnde  bedeutung  an  die  band  gibt,  nicht 

zu  entscheiden]  Meid.  I  414  (siehe  unter  Liö]). 

c\si  hädin^  pl.  (^4>I*4JI  „die  fiihrenden"  d.  i.  „die  voran- 
gehenden, vom  sich  b'efindlicben"  rosse  [von  ^Ss^  „flihren",  syr. 
J«,  vereinzelt  auch  j?«,  dass.,  hebr.  an.  Xey.  Jes.  11,  8  n^ 
niti  „(in  der  viper  höhle)  steckt  er,  fiihrt  er  ein  seine  band"; 
über  die  grundbedeutung  derwurzel  had  vgL  Delitzsch,  Comm. 


*  die  von  Castelli-Michaelis  unter  >  qn  >  angeführten  Pe'al-  und 
Af'elformen  (auch  Payne-Smith  verweist  bei  ca^o]  auf  jod)  gehören  der 
form  nach  scheinbar  zu  einem  stamm  C)pK,  bei  näherer  prüfung  der  dort 
aus  der  Pesifcä  angeführten  belegstellen  aber  alle  zu  ?j?3,  dessen  bedeut- 
ungen  im  syr.  folgende  sind:  „umgeben,  um  jemand  herum,  um  ihn,  in 
seiner  nähe  sein,  ihm  anhangen,  ihm  folgen^^  [siehe  die  belegsteilen  bei 
Castelli-Michaelis,  s.  567;  femer  2  Par.  23,  7    aaüJ©  =  hebr.  nfi-^psni,  also 

derselbe  stamm  im  hebr.  urtext;  wir  haben  hier  jedenfalls  wie  in  L-fti^^ 
die  Wurzel  kap^  aus  der  dies  nakapa  durch  secundäre  Weiterbildung  ent- 
standen, während  dem  hebr.  Cjgä  die  wurzel  na/r  „stossen,  bohren"  zu 
gründe  liegt.  Uebrigens-muss  man  in  der  annähme  von  stammen  mit 
secundär  vorgetretnem  n  (verrostete  nif*alformen)  sehr  vorsichtig  sein, 
ebenso  wie  bei  der  annähme  von  secundär  vorgetretnem  m  (denominativ- 
verba  von  partic.  ursprünglich),  s  (verrostete  saf  elformen)  und,  was  relativ 
noch  api  häufigsten  vorkommt,  t  (urspr.  VIII.    formen,  z.  b.  JSJ:  von 

Jjot,  ass.  utaickil  und  usathilj  ein  itkulf  inf.  takälu  voraussetzend,  von 

ittakil,  ift.  eines  verbums  cN?^»  was  deswegen  im  ass.  verloren  gieng, 
weil  es  sonst  mit  akälu  essen  lautlich  hätte  zusammenfallen  müssen; 
u.  a.)],  afel:  „herumführen"  („herumgehen  machen")  [Deut.  32,  10  (jus^] 

„er  hat  ihn  herumgeführt"  ],  auch  intrans  wie  im  pe*al  „umgeben,  nahe 
sein,  anhangen"  [Hieb  4,  2,  Act.  17,  5,  Num.  17,  13  u.  a.,  dann  auch 
Prov.  6,  22    ,/^  .  oi^l  „er  wird  bei  dir,  mit  dir  sein,   dich    begleiten", 

d.  i.  „dich  führen",  hebr.  nnan]  und  übertragen  „an  etwas  sich  heran, 
um  etwas  herum  sich  zu  schaffen  machen"  d.  i.  „anfangen",  „beginnen" 
[Act.  1,  22  ^«^   sja2\9  oLQ^OLfASvoq  «no,  Act.  2,  4  oa^j©  ^«^  ^g^avzo,  Phil. 

4,  10    o5^]j  Ott  dve^aXszs  {lo  <pQ0VSLv)]. 
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zu   Hiob,  2.  Aufl.,  s.  516  anm.  (siehe  auch  schon  oben  unter 
iX^)],  opp.  {^^yXi\  Meid.  11  469  dichtervers  (siehe  unter  Ju). 

Jlxjüd  haikaliin  „dick,  stark,  gedrungen  gebaut",  dann  über- 
haupt „edles  ross"  [eine  Weiterbildung  der  semitischen  wurzel 
kal  „umschliessen",   „vollenden'*;  vollendet,   vollkommen  sein". 

Mit  Jlxjüd  „palast^',  einem  ganz  späten,  erst  von  den  Syrern  zu 
den  Arabern  gekonmienen  lehnwort,  hat  unser  JjCae  nichts  zu 
thun,  zumal  auch  das  hebr.  bs-'n,  was  die  Syrer  einfach  in  ihre 
bibelübersetzung  aus  dem  hebr.  urtext  hertibernahmen,  selbst 
erst  lehnwort  aus  dem  assyrischen  tkallu,  und  dies  wieder  aus 
dem  sumerischen  E.  GAL  „grosses  haus,  palast"  entlehnt  ist 
(E  =  Mtu  „haus",  GAL  rabü  „gross",  E.  GAL  =  {Jcallu  in  den 
sumerisch- assyrischen    nationallexicis)]    Imrulkais    Muall.    52 

(siehe  bei  o4iS^)?  Ham.  fA  (cKCüß  ajIIäJI  Älfcjl  |»aJL>1j>   siehe 

unter  |»aJLa«)  und  das  femininum   äJjCü»  im   plur.    asyndetisch 

neben  dem  pl.  J^^  „hengste"  Tarafa  Diw.  |f,fl"  (siehe  schon 
unter  ^^^)' 

Soweit  meine  Sammlung  der  epitheta  des,pferdes  bei  den 
Arabern;  ich  hoflFe,  dass  man  von  den  wichtigsten  derselben 
keines  darin  vermisse,  wenn  auch  fiir  die  Zukunft  manches 
noch  nachzutragen  sein  wird. 

Von  eigennamen,  die  die  Araber  besonders  vorzüglichen 
ihrer  rosse  gaben,  sei  erwähnt  al-Asd  (stecken)^  Ham.  \^\\ 
(vgl.  auch  das  Sprichwort  Freyt.  Prov.  III,  337  =  no  2032), 
'^Urkubun  Ham.  j'^n,  Samniun  Ham.  ft"A,  Kuräun  Ham.  f»f, 
Saulatu^  Ham.  j^y^,  Sakdbt  Haui.  \*\  und  Harmnau  lls,ia.  ^♦.  ^ 

Das   verbum   C^s  „reiten",    was    sonst    gewöhnlich    vom 

^  vgl.  Ch    Ahm.,  s.  210  stl^l   JJcä  „stockähnlicli"    (so  hart  und 

fest)  vom  pferd  gesagt. 

2  siehe  Rückert's  Hamäsa  I,  s.  238.  226.  175.  57.  219.  57.  44, 
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reiteu  auf  kameleii  gebraucht  wird,  steht  auch  vom  pferdritt 
Harn.  t"t"A. 

Von  andern  thieren,  mit  denen  das  pferd  seiner  edeln 
eigenschaften  wegen  verglichen  wird,  sind  zu  nennen  der  wolf 
(wegen  des  trabens  und  des  schmächtigen  baues)  Ch.-A.,  s. 
110;  der  fuchs  (wegen  der  behendigkeit,  siehe  den  bei  Lane, 

s.  2250,  citirten  vers  Labid's  äJwÄ  ^^  vlJlJtiJI  ^jJb  „the  horse 

outstrips  the  fox  in  his  sprightliness  and  leaves  him  behind"); 

der    wildesei    (wegen  des  rückens,  Hlj-*aJI,   und   der    weichen 

^LwoIftJf  ebendas.,  s.  243;  der  adler  (wegen  des  wiehems)  Harn. 

rtt*  (wo  das  schreien  der   rosse  mit  dem   schreien  der  adler 

\yMjJ\  ^LI-o,  verglichen  wird),  u.  a. 

Um  die  pferde,  wenn  sie  durch  den  gden  krieg  oder  die 
jagd  abgenaagert  sind,  für  künftige  Strapazen  zu  stärken  und 
wieder  ftisch  zu  machen,  gaben  ihnen  die  beduinen  kamelmilch 

(v^^^A^i^)  zu  trinken,  Ch.-A.,  s.  288  f ;  zu  gewöhnlicher  zeit  be- 
kamen die  pferde  täglich  wasser  zu  trinken,  die  esßl  jeden 
andern  tag,  weshalb  man  im  Sprichwort  sagte:  sjlu^  duS^ö^ 

^A/^l  »C^Lb^  ^U^l  ,iich  werde  dich  schlagen  zur  zeit  da  der 
esel  trinkt  (d.  i.  jeden  andern  tag)  und  zur  zeit  der  tränkung 
des    pferds  (d.  i.  täglich)"    Meid.  11  455,    oder  v^i  ^jjo  woii 

ij*^Jii\  »l^Lii?  ^jjo  yj^\m  >liil  „kürzer  als  die  zeit  da  u.  s.  f/'; 

am  längsten  und  zwar  fünf  tage  lang  aushalten  kann  den 
durst  nur  das  kamel,  und  solch  einen  durst,  der  fünf  tage  lang 
nicht  gestillt  wurde,   nennen  die    Araber    >.l^i^V<  ^L&l    «den 

unglücklichsten  der  durste",  da  das  thier,  wenn  es  ihn  auch 
nur  einen  tag  länger  aushalten  müsste,  draufgehen  würde. 

Sonst  vergleiche  man  noch  die  eingehende  Schilderung 
besonders  der  theile  des  pferds  bei  Ahlwardt,  Chal.  al-Ahmar, 
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ö.  209  ff.  wie  den  in  Freytag's  Einleitung  in  das  Studium 
der  arab.  Sprache'^  8.  246  f.  dem  pferd  gewidmeten  artikel.  • 

Bei  Kazwini  folgt  nun  unter  den  lastthieren  (Gll  jJf)  * 

2.  jJü  {baglun)  p.  |"vi  das 

Maulthler. 

Obwol  der  niaulesel  von  den  vorislamischen  dichtem  der 
wüste  nie  erwähnt  wird  ^  und  sein  name,  wie  wir  sehen  werden, 
nur  in  der  spätem  literatur  (meist  in  spätem  Sprichwörtern) 
vorkommt,  so  beweist  doch  die  stelle  im  kor  an  16,  8  (in  einer 

mekkanischen  sure)  L^^jjyd  ^^^^  OÜbJI^  (J4^'  *JJO  (J-^^ 

„und  Gott  hat  geschahen  die  pferde,  maulthiere  und  esel, 
dass  ihr  auf  ihnen  reitet",  dass  zu  Mohammed's  Zeiten  dieses 
thier  in  den  städten,  wohin  durch  den  handelsverkehr 
vieles  ausländische  und  fremde,  so  auch  die  bei  den  Se- 
miten ursprünglich  unbekannte  und  verpönte  mauleselztichtung, 
gedmngen  war,  zum  reiten  benutzt  worden  sein  muss.  Unter 
den  geschenken,  die  Mohammed  von  Aegypten  bekam,  sind 
nach  Abulfidä  auch  esel  und  ein  maulesel  namens  Duldula  ge- 
wesen.^ In  dem  schönen  in  Riickerts  Hamäsa  I  246  mitge- 
theilten  gedieht  aus  Mu  äwija's  zeit  (ende  des  7.  jahrh.  nach 
Chr.),  worin  die  verschiedenen  genüsse  der  feineren  ausländischen 
höfischen  cultur  dem  einfachen  beduinenleben  gegenüber  ge- 
stellt werden,  heisst  es:  „ein  hart  kamel  im  freien  feld  zu  reiten 

ist  lieber  mir  als  maulthiers  sanftes  schreiten  (^»3;  J^  ij-*)"? 
denn  den  beduinen  war  die  den  religiösen   anschauungen  der 

^  fortsetzung  von  s.  44. 

2  damit  stimmt  auch  das,  was  Freytag,  Einl.  in  d.  Stud.  d.  arab. 

Spr.,  s.  249  über  den  Jjü  sagt. 

3  daher  das  Sprichwort  JÖJ(\j\  ^yS  j«^'  f»^  \^^  »»(©^^  ist) 
der  vetter  des  propheten  von  seite  des  Duldul*  Meid.  I  207  (prov.  reo.). 
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Semiten  widernatürlich  erscheinende  Züchtung  des  maulthiers  ^ 
ursprünglich  ebenso  fremd  wie  den  Israeliten,  bei  welchen  es 
erst  seit  Davids  zeit  hauptsächlich  als  reitthier  der  vornehmen 

•  vorkommt.  Wenn  Mose  den  kindem  Israel  das  ziehen  von 
bastarden  verbot  (Lev.  19,  19),  so  setzt  das  schon  ein  zeitweiliges 
einreissen  dieser  sitte  voraus,  die  die  Israeliten  jedenfalls  den 
Aegyptem  abgelernt  haben  dürften.  Die  inschriften  erwähnen 
zwar  nie  speciell  die  maulthiere,  der  esel  aber  war  im  alten 
Aegypten  ein  vielgebrauchtes  thier^,  und  das  stillschweigen 
der  denkmäler  allein  beweist  nichts  gegen  das  wirkliche  vor- 
kommen der  mauleselzucht  im  Pharaojienlande;  ist  es  doch 
aus  dem  Zusammenhalt  der  beiden  stellen  I.  Kge  10,  25  und 
ebendaselbst  28  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Salomö  seine 
maulthiere  von  Aegypten  bezog.  ^  Da  nun  die  Aegypter  noch 
heut  viele  maidthiere  aus  Abessinien,  wo  schon  seit  undenk- 
lichen Zeiten  diese  thiere  für  die  dortigen  hochlandgegenden 
geradezu  ein  unentbehrliches  lastvieh  sind,  beziehen,  so  haben 
sie  jedenfalls  auch  schon  in  der  alten  zeit  dies  gethan.  Dem 
Aethiopier  ist  das  maulthier  was  das  kamel  dem  Araber,  und 
es  ist  jedenfalls  nicht  ohne  bedeutung,  dass  der  name  des  den 
Arabern  ersl;  verhältnissmässig  spät  bekannt  gewordenen  thieres, 

.^welcher  demnach  wol  auch  in  ihrer  spräche  als  lehnwort  zu 

betrachten  ist,  Jüü  baglu''^^  sich,  aber  wol  zu  beachten  mit 
anderm  gutturallaut,  nur  noch  im  äthiopischen  findet;  dort 
heisst  er  fl^A«  *«%  vom  gezüchtet  werden  (fl^A>)  vgl.  arab. 

JJü)  benannt.^    Da  nun  im  arabischen  ein  verbum  Jjb,  von 


^  dies  vermuthet  schon  Hehn,  Culturpfl.  u.  Hausth.,  2.  aufl.,  s.  115. 

2  Paul  Pierret,  Dictionnaire  d' Archäologie  Egyptienne  (Paris 
1875),  p.  41  f.  Vielleicht  bezieht  sich  die  dadurch  widerlegte  stelle 
Plutarch's  (Isis  und  Osiris),  dass  der  esel  bei  den  Aegyptem  ein  gering- 
geschätztes und  unreines  thier  gewesen  warfe,  auf  den  mai;ilesel. 

*  vgl.  Tristram,  the  Natural  History  of  the  Bible  (London  3* 
edit.,  1873),  s.  124.  Dieses  ausgezeichnete  buch,  welches  aufs.  5,  anm.  1. 
bei  der  literatur  der  naturgeschichte  der  semitischen  länder  noch  nach- 
zutragen ist,  handelt  von  den  säuge thieren  in  alfabetischer  Ordnung 
s.  35—155. 

*  auch  das  hebr.  ijg  „maulthier"  scheint  von  der  Züchtung  den 
namen  zu  haben;  vgl.  das  sumerische  MÜD,  was  IV.  R  69,  51-57  durch 

Hommel,  thiernamen.  S 
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dem  Jjb  abgeleitet  sein  könnte,  fehlt,  ^  so  ist  ohne  zweifei  das 
wort  mit  dem  thier  von  Abessinien  zu  den  Arabern  gekommen, 

also  {jju'baglu''^  „maulthier*'  äthiopisches  lehnwort  im 
arabischen;  vollends  bestätigt  wird  dies  noch  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  gutturallaute,  denn  ein  scheinbarer  Wechsel 
von  ^  und  a  findet  sich  nur  in  lehnwörtem,  wo  er  sich  auch 

sehr  leicht  erklären  lässt.  Für  Wörter  dagegen,  die  in  den  ein- 
zelnen semitischen   sprachen  ursemitisches  sprachgut  sind,  ist 
ein  Wechsel  von  k  und  g  unerhört  und  nicht  nachweisbar.  ^ 
Noch  einige  spätere  Sprichwörter,  in  denen   der  maulesel 

vorkommt,  sind:  kXju  ^  ivAfcti  äÜj  ^jjo  JLcI  „unfruchtbarer 

als  die  mauleselin"    Meid.  11    148;   JU   <i)^l   ^   d^^  Jh^" 

jJls»  ij*^'JLi\  „man  sprach  zum  maulesel:  wer  ist  dein  vater? 
da  sprach  er:  das  pferd  ist   mein  mütterlicher  oheim"^  Meid. 


die  assyr.  synonyma  banü  sa  aladi  erzeugung  des  sohns,  aladu  (söhn; 
gebären),  damu  (blut)  und  paradu  (viell.  maulesel?,  sonstige  belegstellen 
fehlen  noch)  erklärt  wird. 

>  denn  Jjb  (Lane:  „he  affected  dullness,  he  became  humble,  sub- 

missive")  und  JJü  sind  erst  denominativa  von  Jjb;  vgl.  Lane  I,  230 
,as  the  mulesuggests  a  idea  of  evil  disposition  or  perverseness  and 

roughness,  you  say  in  describing  him  who  is  low,  or  ignoble  JJü   «Jö 

Jjü„he  is  a  mule,  a  bastard*  (vgl.  noch  Meid.  1 180,  ferner  den  1454  citirten 

vers  nL^^i  Ju*  ^^wo  vuLLS>t  «magis  diversam  a  patre  et  matre  for- 
mam  habens  quam  pullus  asini"  (wo  die  commentatoren  den  maulesel 
verstehen),  wie  auch  II  375./ 

2  eine  sache  für   sich  ist   der  dialektische  Wechsel  von  zwei  ver- 
wandten  consonanten  innerhalb   einer  semitischen    spräche,   z.  b.  im 

arabischen  ^^  und  ivÜ»  V^5  ^^^  V^V  obwol  auch  hier  vieles  anders 
erklärt  werden  kann,  vgl.  meine  bemerkung  und  anmerkung  auf  s.  89. 

3  also  seine  mutter  eine  pferdstute  (und  sein  vater  ein  esel);  die  so 
gezüchteten  sind  die  eigentlichen  maulthiere,  und  die  zum  schnellen 
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n  275;   MÜfj  ^1  kJÜü^  (^Llb^U^  „(er  ist)  der  esel  Tajjäb's 

und  (sie  ist?)  die  mauleselin  Abu  Dulämas"  Meid.  I  416  (von 
den  personen,  die   viele  fehler  an  sich  haben,  gesagt,  vgl.  die 

anni.  1  auf  s.  114);  jL^-lÄ^il  üyftj  S  cM^Jt  „nicht  schrecken 
den  maulesel  die  schellen  (an  seinem  hals)  Preyt  Prov.  HI  39 

(no  223)  und  c^l^'^j^  ^)i.  ^  ^^^  fe»  ..nicht 
schreckt  den  abgelebten  (alterschwachen)  maulesel  der  ton  der 
schelle"  Meid.  II  209.  Auf  das  herumtreiben  in  der  mühle 
(mit  verbundnen  äugen?)  scheint  sich  zu  beziehen  das  Sprich- 
wort   f^j^\   Jjbo   v^JuJI   J^üi>  ^Ij^   cW    n^^^    (™    kreis) 

herumgetriebner  maulesel,  in  den  sinnen  ermüdet,  an  den  hoden 
mit  staub  bedeckt"  Freyt.  Prov.  EI  39  (no  222).  Endlich  ist 
noch  zu  erwähnen,  dass  als  die  Araber  mit  den  Persem  in  be- 
riihrung  gekommen    waren,    sie   auch  von  dorther   maulthiere 

bezogen;  so  ist  in  dem  Sprichwort  Üä-IIw  iS^yy  S^^  (jß^ 
^^Xäj^  (5^7^  *^'  J^-^H^  i  ^^^  ^^^  d^  maulthier  und  hin 
unser  tragsessel  (sattel);  doch  in  Gottes  hand  (wörtl.  „auf  dem 
weg  Gottes")  ist  mein  tragsessel  (sattel)  und  mein  maulthier" 
Meid,  n  212  ein  Araber  redend  eingeführt,  dessen  ihm  vom 
könig  Chosrew  geschenktes  maulthier  umgekommen  und  der 
sattel  zerbrochen  war.  Im  norden  und  nordosten  der  semi- 
tischen länder  muss  überhaupt  die  maulthierzüchtung  schon 
im  alterthum  einen  hohen  Grad  der  Vervollkommnung  erreicht 
haben;  Ez.  27,  14  finden  wir  die  maulthiere  Togarma's  auf 
de©  markten  von  Tyrus,  und  noch  heut  kommen  die  besten 
maulthiere  aus  Erzerum,  Hamadan  und  Sinna,  und  die  Ar- 
menier haben  den  handel  mit  denselben  in  den  bänden.  Von 
dort  wie   vielleicht    auch  von  Elam  mögen   sie   dann   zu  den 


lauf  und  ritt  tauglicheren,  während  die  von  einem  pferdhengst  abstam- 
menden und  von  der  eselstute  geworfenen  thiere  maulesel  heissen, 
welche  zwar  grösser  und  stärker,  aber  auch  unbändiger  sind,  und  nur 
zum  lasttragen  verwendet  werden. 
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Assyrem  gekommen  sein,  wo  wir  auf  Asurbanipals  denkmälem 
(regierte  668—626  vor  Chr.)  maulthiere  vortrefflicher  zncht  ab- 
gebildet sehen,  ^  und  zwar  mit  den  netzen  beladen,  die  jenem 
sportliebenden  herrscher  zu  seinen  treibjagden  dienten.  ^  Später 
brachten  die  Juden  bei  ihrer  rückkehr  aus  Babylonien  245 
maulthiere  mit  (Esra  2,  66).  Gegenwärtig  ist  die  maulthierzucht 
über  ganz  Palästina  verbreitet;^  in  Arabien  aber  scheinen  diese 
thiere  nur  im  Koragebirg  und  in  den  steilen  engpässen  der 
berge  des  stamms  Asyr  benutzt  zu  werden.^  In  Oman  fehlen 
sie  noch  gänzlich ^  und  Ritter  sagt  an  einer  stelle  seiner  Erd- 
kunde,*^ wo  er  von  der  Sorgfalt,  die  die  Araber  auf  genaues 
einzeichnen  der  geburtstage  ihrer  flillen  wenden,  und  wie  nie 
eine  Vermischung  zugegeben  wird,  spricht,  dass  „daher  in 
Arabien  das  Maulthier  fehlt".  Dies  gilt  natürlich,  wie 
zu  anfang  des  islams  so  noch  heut,  nur  von  den  echten 
Arabern,  den  Beduinen;  „denn  unter  der  festsitzenden  be- 
völkerung  und  in  den  städten  werden  die  maulthiere  von 
den  kaufleuten  und  den  mittleren  klassen  geritten,  indem  die 
pferde  auf  das  militär  und  die  wtistenaraber  beschränkt  sind"J 


*  siehe  den  ^Catalogue  of  a  series  of  photographs  from  the  col- 
lections  of  the  British  Museum  (photogr.  by  S.  Thompson),  part.  III.  by 
S.  ßirch  and  George  Smith.  Assyrian."  London  (s.  a.),  p.  40,  no 
464 — 467;  eins  dieser  „marble  slabs"  ist  abgebildet  in  den  Transactions 
of  Bibl.  Archaeol.,  part  V  als  anhang  zu  dem  ziemlich  oberflächlich  und 
ohne  philologische  kenntniss  gearbeiteten  aufsatz  W.  Houghton's  ,0n 
the  mammalia  of  the  Assyrian  Sculptures''.  Dort  ist  s.  52  immer  noch 
die  alte  erklärung  von  sumer.  SÜHÜB  =  ass.  paru  (syn.  a^/huppatu)  durch 
„maulesel*  (statt  durch  „farre")  zu  lesen.  Der  hauptwert  des  aufsatzes 
besteht  im  nachweis  der  bildlichen  darstellungen. 

2  vgl.  die  Photographie  n©  496  (in  dem  eben  erwähnten  catalo^  p; 
41).  Diese  Photographien  sind  auch  einzeln,  und  zwar  für  Deutschland 
in  Leipzig  (bei  der  Twietmayer'schen  buchhandlung)  zu  beziehen. 

3  Tristram,  a.  a.  o.,  p.  125. 

*  Bitter,  Arabien  II,  40.    I,  212. 

5  Ritter  Ar.,  I,  404;  in  Maskat  bilden  persische  maulthiere  und 
esel  aus  Bahrain  einen  ausfuhrartikel  nach  Isle  de  France  (ebendas., 
s.  518). 

6  I,  604. 

"*  wörtl.  anführung  aus  Tristram,  a.  a.  o.,  p.  125. 
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Dass  es  aber  eine  zeit  gab,  wo  den  Arabern  die  Züchtung 
dieses  thiers  noch  gänzlich  unbekannt  war,  glaube  ich 
sprachlich  (baglun  äthiopisches  lehnwort)  und  sachlich  durch 
obige  ausfdhrungen  bewiesen  zu  haben. 

3.  JUä.  (himdrun)  p.  |"v*«  der 


Esel. 

Die  Hebräer  nannten   ihn  ^iwri,  die  Assyrer  imtru  (sprich 
imtrv)  und  die  Aramäer  l^io*»,  weshalb  man  flir  das  ursemitische 

unbedenklich  dasselbe  wort  (und  zwar  wol  in  der  anspräche 
himdru)  ^  annehmen  darf.  Ueber  das  Verhältnis  der  ursemiti- 
schen eselnämen  (himdru^  atdnu^  ^airu^  pardu)  zu  einander 
werde  ich  am  schluss  des  artikels  „wildesei"  sprechen  und  eben- 
daselbst einige  culturgeschichtliche  bemerkungen  beifügen. 

Im  Kor'än  kommt  der  sing.  ^U^  vor:  2,  261,  femer  62,  5 

(klxlT  Jui    )U4t   cMi5^  „gleich    dem   esel,    wenn   er  bücher 

trägt")  2;  der  pl.  y^^  16,  8  (siehe  schon  bei  JiS)  und  31,  18 


1  dass  in  der  form  JÜti  das  i  in  folge  des  langen  den  ton  tragen- 
den A  erst  eine  abschwäcliung  aus  ursprünglichem  kurzem  a  sei,  ist  wol 
anzunehmen;  doch  schon  vor  der  Spaltung  des  ursemitischen   in   ver- 

schiedne   sprachen   muss  Juti    neben  Juli    existirt   haben.    Man  ver- 
gleiche nur  io^mJ  „zunge",  hebr.  zwar  "(m^  (wo  aber  das  ä  bloses  vor- 

tonkamez,  wie  in  ittj?  ist),  aber  auch  assyr.  lisänu,  äth.  AAI'  —  und 
andere  Wörter. 

2  Beioäwi:  „weil  er  müd  von  der  last  wird  und  (ausserdem)  keinen 
nutzen  davon  ziehen  kann  (den  weisen  inhalt.  dessen  was  er  trägt  nicht 
zu  würdigen  weiss)";  mit  dem  esel  verglichen  werden  die  Juden,  die  die 
Thora  vergeblich  bekommen  haben. 
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(jA^il  Väj^yü  ^tpoSt  ^xj\  ^t    „der  hässlichste    laut   ist  der 

laut  der  esel"),   und    der   plur.  ^^ä»  74,  50.  51,  eine  stelle,  die 

sich  auf  die  wildesei  zu  beziehen  scheint  und  deshalb  erst 
unten  mitgetheilt  werden  wird. 

Bei   alten   dichtem  kommt  ^U^  selten   vor  und  wird 

dann  gewöhnlich  wom  wilden  esel  gebraucht  (siehe  unten),  da 
den  beduinen,  denen  das  kamel  ja  alles  war,  die  gezähmten 
esel  und  deren  nutzniessung  ziemlich  unbekannt  waren;   doch 

vgl.  stellen  wie  Ham.  dTd  ^^y^   S   a^^l   ^yJ\  ^U^'  J^ 

^y6  16t  St  {JJjLa  Rück,  „sowie  der  esel,  dessen  rücken  prägt 
die  Schmach  ^  nicht  brav  geht,  wo  man  ihn  nicht  schlägt", 
M*  cUU^Ä.  7^)*^  „wehr  deinem   esel  (dass  er  nicht  abweidet 

unsern  hag)!";  auch  war  InUä.  ü  schon  bei  den  beduinen  ein  ^ 

Schimpfwort  (vgl.  Ham.  fyv  comm.),  wobei  blos  der  hausesel, 
nicht  aber  der  königliche  zu  poetischen  vergleichungen  ge- 
brauchte wildesei  UJLft)  gemeint  sein  konnte.  In  ähnlichem 
sinn  scheint  in  schmähliedem  gebraucht  zu  sein  \^\  jjT  „des 
esels  penis"  Ham.  *<vi  iind  i^f-  Endlich  führe  ich  noch  einen 
dem  Mutalammis  zugeschriebenen  vers  an  (bei  Meid.  I  511):  J^t 

JäSI  »llil^   »7^!  Y^'^  *^Y*^  J^5'  jU^  (j'^'  „fürwahr 

die  niedrigkeit  (gemeinheit)  kennt  der  esel  des  stanmies, 
während  der  freigebome  (=  der  wildesei?)  sie  nicht  kennt  und 
das  grosse,  starke  (kamel)."  ^ 


1  siehe  Wright,  grammar  II  240   (Freyt.   dagegen   „intertrigine 
dorsi  adflicti,  pravi"). 

2  die  2  auf  diesen  folgenden  verse  (mass  Basij)  siehe  weiter   unten 

bei  den  belegstellen  zu  wy&  in  der  bedeutung  ,,zabmer  esel". 
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In  Sprichwörtern  wird  des  esels  häufig  erwähnung  ge- 
than,  so  Meid.  I  748  %U4  ^  llil  „geduldiger  als  ein  esel"; 

vjpIäGLI  ^Uä.  iiyddä\  „sie  haben  ihn  wie  einen  dienstesel  be- 
nutzt" Meid.  I  231  (vgl.  die  oben  mitgetheilte  stelle  kor.  62,  5, 
wo  der  esel  zum  btichertragen  verwendet  wird);^  ;m^  ij««  uO\ 

55"-  >  ^ 

iX^lüo   „verächtljicher   als  ein   angebundener   esel"   (vgl.  weiter 

unten  die  beiden  verse  des  Mutalammis*)  Meid.  I  511  und  [Iäj  Lo 

xliil  &Sjd  k03  Sl  «UL;  „es   bleibt    nichts   mehr   davon    (vom 

leben)  übrig  als    das   quantum  des  dursts  des  esels"  Meid.  II 

603.2    Auf  den  esel  angespielt  wird  in  den  Sprichwörtern:  USt 

Ju^üJI^   iÜKAftJt  ^^  «ÜLb  „die  speise  von  dem  und  dem  ist 

der  bäum  Kaf  ä  (der  viele  dornen  hat)  und  die  pflanze  Täwil 
(welche  die  esel  fressen)"-  d.  h.  er  ist  so  dumm  wie  ein  esel, 

Meid.  I   126;^  Suü  ä-u»K  ^^  „auf  seinem  haupt  ist  eine  blaue 


*  auch  als  reitthier  kennt  ihn  der  kor'än,  16,  8  (siehe  Jkii),  doch 
erst  nach  dem  pferd  und  maulfchier;  damit  stimmt  das  späi^re  Sprich- 
wort überein,  Freyt.  Prov.  III  360  X^\  ^-^^  ^i'P^'  <J^  „post 
altas  res  asinis  vecti  sumus". 

2  der  esel  muss  mindestens  alle  zwei  tage  getränkt  werden,  länger 
kann  er  den  durst  nicht  aushalten  (vgl.  schon  s.  111  bei  der  erwähnung 
des  dursts  des  pferdes). 

3  dagegen  fressen  die  esel  nicht  die  pflanze  {ja,^^.  hamd  Meid.  II  922 

f.  Eine  andre  pflanze,  die  der  esel  frisst,  siehe  bei  y^f  wahrschein- 
lich ist  dort  (obwol  Freyt.  einfach  asinus  übersetzt)  der  wildesei 
gemeint. 
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je'^^  wie  in  der  nase  des  esels  (im  gegensatz  zum  sprich- 
wort  iÜi^  auuk  ^^  Meid,  ebendas.)  d.  i.  „er  ist  unbeständig" 
Meid,   n    199    und  ^U^  ^yÄJ  ^L^   „er  brachte    zwei   esels- 

hömer"  d.  i.  „unmögliche  dinge"  Meid.  I  293  (vielleicht  dachte 
man  dabei  an  die  fabel  vom  esel,  der  sich  hörnier  zu  ver- 
schaffen ausgieng  und  sowol  ohne  hömer  als  auch  ohne  obren, 
also  ärQier  als  vorher,  zurückkehrte  Meid.  11  323  in  einem  dort 
citrrten  dichtervers,  vgl.  auch  Freyt.  Prov.  HI  172).  ^  Aus  mus- 
limischen dichtem   sei  nur  der  vers   des  Kutajjir  (Zeitgenosse 

des  Farazdak,  1.  jahrh.   der    Hidschra)    citirt:    ^jLLu/U    ^1^*/ 

^L«di    ^^^b    ,J^    |»gAj    ^ujuÄ    (^jJ    i^j^    ^    )U^t    „gleich 

(ebenmässig)  wie  die  zahne  des  esels,  und  nicht  siehst  du  einem 
bejahrten  unter  ihnen  vorzug  vor  einem  jungen"  (bei  Meid.  I 

602).   —  Noch   ist    zu   erwähnen   das   Sprichwort:  Uxi  ^A^t     / 

J^j^l  \\^lS  »IÄ5  „er  kam  in  ein  (unglück)  das  über  ihn 
hereinbrach,  wie  der  im  schlämm  steckengebliebepe  esel"  (Meid. 
I  231);   vgl.  auch    das  spätere  Sprichwort:    ^l♦:it    v.:;^(>t   161 


<  diese  blauen  fliegen  nisten  sieh  auch  gern  in  wunden,  vgl.  den 
vers  al-Aggäg's  (Lane  p.  2366)  ^J  II  yAX^\  j^jJvjÜI   \^\So  I<>^  Ü*-*^ 

jXXj]   ^^^.jMyAJ  ü.X^i>  f»L^f    „A  beatiiig  which^  when  it  falls  upon 

the  tops  of  heads,  digs,  in  the  pates,  hoUows  that  afiford  prey  to  the 
blue  stinging  flies". 

2  Freyt.    Prov.   III    172    5Li     xLi^Lo     vlJja^     JU^I     vSÜ 

^0>S\    (JyLUiy  während  bei  Meid.  II  323  ^j^    ^  ^Us^    JjUj^ 

üJLb  steht,  welch  letztere  fassnng,  als  die  ursprünglichen^,   jedenfiills 
den  Vorzug  verdient. 
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{^yj&J:  JLÜ  ilLi  &i^(>  Jl  ^  „wenn  du  den  esel  nah  an  einen 

Äumpf  geflilirt  hast,  so  sage  nicht  „trinke"  zu  ihm"  (wol  damit 
er  das  sumpfige  wasser  nicht  trinkt  und  dabei  im  sumpf 
stecken  bleibt)  Freyt.  Prov.  III  544  und  ein  schon  bei  Meidäni 

(n    247)    vorkommendes    aJ  jJj   ^^   lÜDjJI   ^  J'^'   Vp* 

Uu  „lass  den  esel  nur  nah  an  den  sumpf  hingehen  (führ  ihn 
aber  nicht  hinein)  und  sag  nicht  zu  ihm:  Sa!"  (niit  diesem  wort 
wird  der  esel  zum  trinken  ermuntert).  *    Das  Sprichwort  Meid. 

I  277  (dort  l*i|)  siehe  schon  s.  71  unten.  —  Andere  spätere 
Sprichwörter  sind:  Juu^pl  yöCiu  ^l^l  XiJii  g-L>l  „wie  soll 
der  eäel  die  amomstaude  (den  ingwerbaum)  abzurinden  ver- 
stehen?" Freyt.  Prov.  HI  331;  ^^LmuI^I^  xi-lj  ^  iaJ^fJLiil 

Sjo^  ^  „den  esel  ist  an  seinen  strick  gebunden  und  der 
mensch  an  seine  rede"  Freyt.  Prov.  III  115  und  ebendaselbst 
die   folgenden   drei    Sprichwörter:   sl^>^    pl*^    ^^  ^Lai*   X^^ 

Cj>^  f^  ^^U  „wenn  der  esel  des  walkers  durst  hat,  so 
trinkt  er  und  wenn  er  sich  satt  getrunken,  macht  er  Übeln 
lärm   (oder:   schadet  er,  bringt    er  unglück)",  ^^'  ^fif^  5^^ 

\juj^\  „ein  an  der  sonne  angebundener  esel"  und  nUä.  ^^ 

UjLdJIj   iU^I  5*1^ I  „vom    esel    der    steine    (d.  h.   der    mit 

steinlasten  beladen  wird)  kommen  unglück  und  schlage  (d.  h. 
wenn  man  das  unglück  hat,  wie  ein  solcher  belastet  zu  werden, 
so  setzt  es  leid  und  schlage)".  , 

ukj^    airun  (sonst    im    arabischen    stets    „wildesei")    wird 
einigemal  auch  vom  zahmen  esel  gebraucht  (wie  im  hebräischen. 


1  andrd:  ^  i^^^yg.'S'    ^  oder  X^    S^X^iX^*    ^^  d.  i.  „ruf  ihm 
nicht  zu  hat  hat  oder  dah  dahl'^ 
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wo  ^c;;   das   zahme   eselfHUen  bedeutet),    docli  meist  nur  in 

Sprichwörtern,    so    Meid.    I    739    S^Vjum    ^)    «j^    ^jjp    ^-«öI 


„gesunder  als  der  esel  Abu-Sajjära 's",  *  11  87  »Jüfl  »^li'  ^xe 
„ein  esel  welchen  sein  pfähl  (an  den  er  gebunden  war)  danin- 
raJBFle   (zu  grund  richtete)"  denn  als  sich  die  wilden  thiere  zu 

ihm  machten,   konnte  er  nicht  entlaufen ^  11  810  ^J^Juj^  üü»« 

JiÄ^^si^  waren  (oder  „fielen  [=hiengen]  herab")  wie  die  (auf  beiden 
Seiten  herunterhängenden)  lasten  des  esels"  d.  h.  „sie  waren  g^inz 

gleich",  n  603  yöU|  ^  r^^  ^  „beim  esel   gibt  es  kein 

springen"  (dies  kann  sich  nur  auf  den  zahmen  esel  beziehen, 
denn     es    gibt    kein    flüchtiger    dahinspnngendes    thier     als 

den  wildesei  der  wüste),  11  708   »jLi   Jl^   Jl^    Jl^T    ^^ 

(^JüJI  ^^  }ijl£  ^4^f  iiwer  auf  den  stall  seines  nachbars  sich 
verlässt,  dessen  esel  kommt  (des  morgens  schon)  in  den  regen" 
und  das  spätere  Sprichwort:  &i  JlaS  ^.   &it(>  J|  Jlc  ^jüJI  \_Al 

Um  ,4ass  halt  machen  den  esel  am  sumpf  und  sage  nicht  zn 
ihm:  Sa"  (dasselbe,  nur  jUä.  statt  JL^  siehe  schon  oben)  Freyt 


1  dieser  soll  nach  den  commentatoren  ,,einen  schwarzen  esel  be- 
sessen haben,  auf  welchem  vierzig  jähre  lang  die  lente  von  al-Miisdali& 
nach  Minä  ritten.  Al-Fadl  ihn  'Isa  al-rakäsi  und  Hälid  ihn  Safirän 
waren  die  ersten,  welche  Abu-Sajjära's  beispiel  folgend  die  esel  zum 
zweck  des  reitens  den  pferden  Torzogen'*.    Ob  in  dieser  geschichte  (be- 

achte  gerade  hier  «JC^  und  nicht  \Ui^)  nicht  eine  uralte  culturhistorische 

erinnerung  an  die  ursprüngliche  Zähmung  des  wildesels  bei  den  Arabern 
zu  suchen  ist?  Vgl.  auch  weiter  unten  am  schloss  des  artikels  ,,wild- 
esel". 

2  dies  verbum  ist  hier  wahrscheinlich  als  Tolksetymologie  gewählt; 

in  Wahrheit  kommt  aber  ^'jjj-wie  yx^  von  jL^»  yt^üt  »herumschweifen, 

hier  und  dahin  laufen",  vgl.  Franz  Delitzsch,  Comm.  z.  Hiob,  2.  aufl. 
(Lpzg.  1876),  s.  149. 
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Prov.  in  544.    —    Wenn    der  oben  als    belegstelle    zu    X^ 

(yiS\  mitgetheilte  vers  des  altarab.  dichters  Mutalammis 
(okeims  des  Tara£ä)  wirklich  echt  ist,  so  sind  es. auch  die  ihm 
unmittelbar   folgenden:    S^   i^  i^    (>to    jil^    J^    LxSj    ^y 

\Sy  *  f^'yf  ^yr*  ^J^\  J^  liJüft  II  JO^pi^  ^1  Lli  ^^SS^I 

tX^f  «u  ^o  iü  ^^dÄu,  was  Mehren  (Rhetorik  der  Araber  s. 

109)  *  also  tibersetzt:  „niemand  erduldet  ein  ihm  zugedachtes 
unrecht,  ausgenonmien  die  zwei '  verächtlichsten,  der  esel  des 
Stammes  und  der  zeltpfahl;  jener  ^  wird  durch  seine  halfter  in 
emiedrigung  festgehalten,  dieser  bekommt  schlage,  ohne  dass 
ihn  jemand  bemitleidet";  doch  habe  ich  sonst  bei  alten  dichtem 

jl£  nie  anders  als  in  der  bedeutung  „wildesei"  gesehen. 

In  der  bedeutung  „wildesei"  begegnen  wir  dem  wort  X^ 

in  der  alten  Kteratur  ziemlich  häufig  (vgl.  auch  die  etymologie, 
wonach  X^^  =  „der  rothe"),  so  kor  an  74,  50+51  j^  L^i 


1  dessen  (aus  Eaz^ni^s  ^\jJlJ^  (jajJoJSj  genommenen  text  ich 
oben  gegeben;  der  erste  dieser  beiden  verse  lautet  bei  Meidäni  ivaa^  y* 

jjjJI,  Jjtill  jl^  ^jlifiiff  :^l  4c  ^yi^.  jJjt  ;I4Xj  „et  non 
permanet  in  domo  vilitatis,  quam  noscunt,  nisi  duo  viles,  asinus  gentis 
et  paxiUus^;  im  andern  steht  bei  Meidäni  (jm^ajl«  statt  ^y^y^  und 
^jü  statt  ^^. 

a  \d^  ist  nach  dem  commentar  der  esel  (also  „jener",  nicht  mit 
Freytag  „hie"  zu  überseteen)  und  l<>  („dieser")  der  zeltpflock  (^hÄj 
erklärt  er  durch  KwU   ^JiAlL)^    Ljf  Ju  und  sagt  dann  noch  ^3'   oL^f 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    124    — 

♦♦•-•'«'.Co         «   «r    J?^.  o::«'      ®' *        '  ?f^  1   *•*     2»  tf^l  ..ll 

„was  ist  ihnen  denn  dass  sie  sich  von  der  ennahnung  abwen- 
den wie  wenn  sie  dahinfliehende  esel  wären,  welche  vor  einem 
löwen  aijisreissen";  in  dieser  vergleichung  meint  man  ordeniKch 
so  ein  vor  dem  könig  der  wtistfj  hingescheuchtes  rudel  flüch- 
tiger wildesei  vor  äugen  zu  erfclicken;  bei  alten  dichtem,  so 

'Urwa  ihn   al-Ward    (ed.  Noldeke)   XEI  2  y^\   ^l^    „das 

brüllen  der  (wilden)  esel  (aus  todesfurcht,  w^nn  sie  g^agt 
werden)^;  in  einem  vers  des  al-Butai'a  (bei  Lane  I  370)  heisst 

es:  *ül  die  (wilden)  esel  sind  von  ihren  jungen  weggeflohen  2; 
in  einem  andern  (Meid.  11 144  citirten)  dichtervers  ^:  ^t^  f£r*^ 

tyj^  iS^i  y)'^'  Ü^  (5*^?'  1^^  ^  ^US  „bei  meinem 
leben!  wenn  ich  vor  todesfurcht  zehnmal  das  brüllen  des  (wil- 
den) esels  machen  würde,  dann  f&rwahr  wäre  ich  furchtsam'' 

und  in  den  sprichwörterii  Meid.  I  231  X^  ^^  «UjyJ  ^ich 

habe  ihn  zum  bauch  eines  wüdesels  (d.  h;  fiir  alle  zur  guten 

Jagdbeute)   gemächt''*    wie    Meid.    I    165    JLju«U  \Ufi^    Jlj 


1  dort  steht  auch  das  gewöhnliche  wort  vom  schreien  dieses  thieres, 
yMtA  (nrspr.  ,,zehnmal  aufschreien"). 

2  J^\   \jbS^J   iXJd^   ^jjo   \i>Ju^   U5  „like  as  the  (wild)  afises 

have  fled  from  the  presence  of  their  young  ones." 

8  dömselben  vers  des  'Urwa,  der  eben  ob«i  citirt  wurde,  den  ich 
aber  der  Varianten  halber  hier  ganz  mittheile. 

'TT*-"  o^ 

^  Vgl.  unten  bei  f^f%i  und  yx^  ,, wildesei'';  andre  übersetzen  hier 

„zum  thal  des  Amalekiters  I  imär".    Der  grammatiker  al-Asma*i  erklärt 
dies  Sprichwort  ,4ch  habe  ihn  zu  einem  für  alle  unbrauchbaren  gemacht^', 

doch  dagegen  sprechen  die  den  ausdruck  t>\yju\  Oai^^  und  >fJUi  Oy>> 

enthaltenden  unten  beim  wildesei  mitzutheilenden  sprichwörtlichen  redens- 
arten. 
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S^i^^t  „es  |ris8te  der  esel  und  machte  so  auch  die  andern  esel 

pissen''  (von  gegenseitiger  hilfe  gesagt,  welche  mehrere  sich  in 
einem  dir  widrigen  zufall  leisten).  ^ 

'iiZS  hasatufi  „esel"  siehe   bereits   bei   &Ja^    unter  den 
namen  des  pferdes  (s.  58). 

^jb1  cUdnun  „eselin'*  (bei  alten  dichtem  in  der  bedeutung 
„wildeselweibchen"  siehe  unten  beim  artikel  „wildesei")  in  dem 

Sprichwort  Meid.  I  732  J^  jLLä^U  ^IjI  llLi  „geduld,  du 

wirst  eine  eselin  haben,  aber  die  e^ljungen  werden  in  diesem 
jähr    nicht    empfangen"    und    in    dem    spätem   gedieht  Ham. 

äI*I^  ^juI  JJ  viLS  ^j    „nach    dem  begatten  jeder  beliebigen 

eselin"  (macht  mich  das  antlitz  der  Asmä  lüstern,  da  sie  so 
hässlich  ist,  dass  jede  eselin  schöner  ist  als  sie).    Denominati- 

vum  von  ^jUI  ist  ^tx^l  (Meid.  II  307  ^{ilü  jJU>.  ^\f 

„er  war  ein  esel  und  wurde  eine  eselin"). 

Erst  in  den  spätesten  Sprichwörtern  tommt  fXi^  himä- 

rafun  „eselin"  (statt  ^jüfl)  vor,  so  Freyt.  Prov.  III  413  (no.  2469) 

„er, melkt  die  mit  dem  mantel  bedeckte  eselin  und  hält  sie  f&r 
die  mutter  des  Näsir  ad-Din". 

Die  eselflülen  heissen  ^p  (siehe  beim  „wildesei"). 


<  y^L  ftueh  l^toi^  y4^\  S-i\jJ  t^iXilJ^  ,|gie  haben  eidi  nach 

art  der  (wilden)  esel  gegenseitige  hilfe  geleistet"  (oder  wie  Freytag  nach 
den  commentatoren  es  erklärt:  consensit  gens  in  re  tibi  ingrata). 

3  ans  dem  p-LamJJI  kaÖuo  Vi^u,  vgl.  die  einleitnng,  s.  25;  in  diesen 

gedichten  kommen  auch  die  nichtarabischen  thiemamen    ^\Z^  kro- 

kodil,  Jul»  elefant,  SiS  äffe,  ^0  bär  und  v^^i  marder  vor. 
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jJüJt  hinbinpi ,  daher  y*l^  r»T  „eselin^  Meid.  I  410  (J^t 

yU^.H  II  ^  „stumpfsinniger  (dummer)  als  die  mutter  des 
eselfOllens"^  und  (was  das  gewölmKcliste  wort  dafür  ist) 

yÄ3t  gahätm  (ursprünglich  vom  wildeself&Uen  gebfaucht, 
s.  daselbst,  aber  auch  vom  zahmen:)  Ham.  fy«  (in  dem  schönen 
von  Rückert  ,Jiob  der  Beduinen"  überschriebenen  gedieht  des 

*ümair  ibn  Sujaim  at-Taglibi  al-Kutämt),  wo  es  heisst  ^t^« 

LILIä.  lIwIpT  Lui  ^Li  jlt^l-Äill  Sslj^  „und  wenn  andre  (nemL 

die  stadter)  eselsfüllen  halten,  so  haben  wir  (die  beduinen) 
schöne  rosse",  ein  neuer  beleg,  dass  den  Beduinen,  und  dies 
sind  die  echten  Araber,  die  zucht  der  zahmen  esel  ursprünglich 

fremd  war.  —  Ausserdem  kommt  der  pL  J^Lät  in  dem  oben 

bei  ^Ul  aufgeführten  Sprichwort  (Meid.  I  732)  vor. 

4.  (jäbd^*JI  ^4^  {himdru^l-wahSi)  p.  |**VA  der 


WlldeseL^ 

Mit  dem   hier  von  Kazwini  gewählten  arabischen  nameu 
(wörtl.  „esel  der  wildnis,  der  wüste")  bezeichnen  erst  die  spätem 

Araber   dieses   thier;    vgl.   die  spätem   Sprichwörter   ^jjo   Jjl 

(j^pi  ^Uä.  „flüchtiger  als  der  wildesei"  Freyt.  Prov.  DI  505 

(no.  3033)  und  «^j  ^Uai  U5lXiaj  ^T  (jli^^t  j^  ^Süi^\ 


^  die  Fesariten  nannten  mit  diesem  namen  dieliyäne,  jiiehe  später 
daselbst. 

2  nicht ^„waldesel",  denn  in  den  steppen  und  wüsten,  die  ihm  zum 
aufenthalt  dienen,  gibt  ss  keine  wSlder.  Auch  der  den  Arabern  bekannte 
wildesei  ist  kein  thief  des  waldes  (eigentliche  wälder  gibt  es  in  Arabien 
ja  überhaupt  nicht)  sondern  der  wüste. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    127    — 

jLj&St    \U^J    ebend.  367  (no.  2195)  aus  dem  commentar  des 

Abü-Muhammad  al-Arabl  zu  Harn.  |***|a,  von  Rückert  Harn.  I, 
S.288  also  tibersetzt:  „den  wilden  esel  fehlte  dein  erlahmen,  daför 
geschossen  hast  du  einen  zahmen".  Das  altarabische  hatte  flir 
den  wildesei,  wie  auch  nicht  anders  zu  erwarten,  eigene  namen. 
Das  gewöhnliche  wort  ist 

wie  adinm  [hebr.  T!5  überh.  , junger  ausgewachsener  esel", 
sowol  vom  zahmen  wie  \^lden*;  ass.  iru'^  H  Rawl.  6,  rev.,  z. 
35  und  zwar  dort,  wie  das  links  in  der  sumerischen  columne 
entsprechende  wort  beweist,   nur  der  wildesei;  das  äth.  j|k4*A> 

gehört  nicht  hierher]  Ham.  Mv  4>^^pt  »y*i   y^'    J^^^^^  «(^nd 

nicht  geh  ich  aus^  dem  haus  des  nachbars)  wie  der  wildesei, 
indem  ilm  die  tränke  ^  noch  nicht  satt  gemacht  hat",  denn  der 
wildesei  geht  von  der  queUe,  ohne  sich  satt  getrunken  zu  haben, 

sobald  er  den  Jäger  wittert;  Zuh.  Diw.  \t^Ys  C^t  Ü^^  jli 

„da  brachte    er  an  uns  den  wildesei"  ^;  Imrulk.  Diw*  i^^fv  au 

V^T^  o3^  1^^  y^  '^y^i^  *  *  *  vt^.  (^^  pferd)  hat  den  rücken 
eines  wildesels,  welcher  auf  dem  lauerort  steht"  (vgl.  auch 
Imrulk.  t*,*t  wLft  y^  Jlc  und  i"l,r  ^sU  vSTto t  (jyi^  wo  das 

kamel  mit  dem  wildesei  verglichen  wird;  an  letzterer  stelle  ist 
^U,  siehe  s.  98,  vom  wildesei  gebraucht)  ;vlmrulk.  Mu  aU.  49 


1  vgl.  «51  w  „wildeselfiillen"  Hiob  11,  12;  auch  wLc  muss  urspr. 
das  jüngere  tiiier  bezeichnet  haben,  vgl.  unten  Meid.  II  87. 

2  nicht  btt-ru-iSi.  zu  lesen;  in  den  nationallexicis  hat  das  zeichen  bii 
olt  den  sumerischen  lautwerth  f. 

3  w5rtL  „trete  ich  vor  weg  aus"   denn  j<Xo  beisst  „ hervortreten'' 

vgl.  s(Xj^  brüst. 

*  wörtl.  „das  hetabsteigen"  (t^;,  ID^^i,  ass.  aräduy  impf,  iridj 
zum  wassser". 

^  si^e  die  ganze  stelle  dort  bei'Ahlw.,  Ch.  al-A.,  s.  351  und  356. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    128    — 

«jJl)!  y^yspS  ö\^^  „xind  wie  manches  flusstiial  wie  der  baucK  des 

wildesels  gibt  es  (das  ich  durchschritten  habe)^  d.  h.  ,;wie 
manches  thal  das  einer  guten  jagd  glich"  oder  „worin  es  viel  wild 
zu  jagen  gab",  also  ganz  mit  dem  anfang  des  commentars 
(lyybiifl  ^>^  ÄJ^k^  vj)  übereinstimmend,  während  was  er  sonst 

zu  diesem  vers  sagt,  falsch  ist  („der  bauch  des  wildesels"  ist 
den  Arabern  eine  sprichwörtlidie  redenßart  ftir  „gute  jagd", 
nichts  weiter)  ^;  in  einem  gedieht  des  auf  s.  30  genannten  Abü-^ 

Duaib  (bei  Meid.  H  373)  Uill  Cj^S  fi  ,^  SLiü  O  cÜi 

L  o  ^Ip  ^j^^  „ich  spradi  als  beide  (der  hund  und  der  wild- 
esei) auf  einem  berggipfel  sichtbar  wurden^:  der  wildesei  hat 
^  uns  betrogen  (seil,  da  wir  ihn  doch  noch  nicht  getroffen  haben), 
obwol  er  von  der  linken  seite  her  kommt  (wo  man  ihn  sonst 
immer  am  besten  schiessen  kann)"^  und  endlich  in  einem  bei 
Meid.  II  660  mitgetheilten  gedieht  des  Kuräd  ibfa  (Jurm,  des 


^  vgl.  auch  das  unmittelbar  folgende  i£y*ü  w^^Ml  ^  99^  '^eK 

ehem  der  wolf  heult". 

2  vgl.  Wetzstein  zu  Delitzsch's  Hiob,  2.  aufl.,  s.  507  anm.  \Yg\, 

auch  unten  M^l  O^^  unter  ^1^  farÖLU^),  Es  ist  deshalb  nicht 
nöthig,  hier  an  ^^üxvl  (JOa^-^  „dünnbäuohig,  mager"»  wie  der  wild- 
esei   in    Ohalafs    Easlde   v.   61  (^%JblJI    ^L^)    genannt   wird,    zu 

denken. 

3  wörtl.  „von  einem  berggipfel  aus  (in  sieht,  heYvor)  kamen  und 
diesen  verliessen* ; .  der  berggipfel  hatte  [sie  bis  dahin  unserm  anbück 
entsogen. 

<  hier  ist  ein  hübsches  beispiel,  wie  zuweilen  die  Araber  in  lexico« 
graphie  machen,  und  wie  vorsichtig  man  daher  ihre  angaben  benutzen 
muss,  so  lang  man  keine  belegstellen  dazu  hat;  denn  (natürlich  blos  auf 

grund  dieses  verses)  schrieben  sie  in  die  lexica:  •!  Jus  ^  S^Ju 
Iä.^Ü  ^w  ^N  ^^X«!,  was  noch  dazu  auf  falscher  auffassnng  des 
obigen  verses  beruht,  denn  das  richtige  wäre  %JCi  Lo  oder  ^üCq!   Lo* 
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Malikiten:  4^^SV^^  ^Ld3  ^^  \yxA  u^y?.  ))^^  ^^^  einen  wild- 
esei aus  gediegenem  gqld  und  aus  gold  (zu  bekommen)."  — 
In  Sprichwörtern  konmit  wl^    ebenfalls   häufig  vor,   so   Meid. 

w  8B  SB 

I  279  IüIjÜ^I  JüiJI  ju^  Ufi  j^  i^er  riss  ihn  (den  eidj  ab 
(=  brach  ihn)  wie  der  wildesei  die  pflanze  Sillijän  (mit  sammt 
der  Wurzel)  abreisst"  *;   Meid.  11  86  clC  ^)  luo jj  ^jl  Zii\ 

(at^  ^j  „der  wildesei  bewahrt  (schützt)  sein  (eigen)  blut  besser 
(als  der  hirt  es  thut  bei  seiner  heerde)",  und  dass.  in  der  form 
ylfc  ^  i^öJ^  (5^y  ^»  Meid.  11  87  äJoI  aüLaSt  y/i£  ,,ein  wild- 
esei, welchen  seine  mutter  zum  lauf  antrieb"  (andre  xaA^ 
„mit  dem  fuss  stiess"  um  ihn  zum  lauf  anzutreiben)" 3;  Meid. 
n  674  o  LaS  dU^  7^1  ^^  {^  ))^^^  d^^  wildesei  bespringt, 

bespringt  selbst  einen  erzbespringer"^;  xJL*^   I%jlä   l^  „einen 

wildesei  hat  seine  wolbeleibtheit  der  gefahr  entrissen"  (während 
seine  abgemagerten  kameraden  aus  fattermangel  starben)  Meid. 

II  754;  ebend.  I  34  Jbü Jl  ^^  ^li^  ^Ik  C^^  ^j'  „wenn  auch 
ein  wildesei  entwischt,  so  bleibt  doch  ein  anderer  in  der  schlinge"^; 


1  andre  pflanzen,  die  der  wildesei  frisst,  siehe  Ch.  ai-Ahw.  s.  349; 
ygl.  auch  schon  oben  bei  y^t^  die  pflanze  J^^U. 

2  vgl.  auch  Diw.  Hud.  M»»t^l^,  jWO  der  wildesei  ^^'^A^-t  lS^^ 

„wahrer  seiner  rechte"  heisst,  was  dort  aber  auf  seine  eif ersucht  sich 
bezieht. 

3  hier  ist  offenbar  der  junge  wildesei  gemeint  (vgl.  hebr.  kj|  v? 
„der  junge  wildesei"  Hiob  11,  12). 

*  vgl.  die  von  Ahlw.,  Ch.  al-A.  s.  346  aus  dem  Diwan  der  Hudailiten 
über  des  wüdesels  geilheit  angeführten  stellen. 

5  dies  Sprichwort  soll  nach  Abü-*Obaid  auch  noch  später  bei  den 
syrischen  Arabern  gebräuchlich  gewesen  sein. 

Hommel,  thiernamen.  9 
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II  21  ylfc  ,jjo  ijlil  ,^ehr  farzend  (winde  streichen  lassend) 

als  ein  wildesei";  I  246  JüJI  ^v-2ijfr  Jl^  Jl^  aüiti  „ich  habe 

ihn  liegen  lassen  in  einem  dem  hintern  des  wildesels  ähnlichen 
zustande"  d.  h.  ganz  beraubt  und  ausgezogen.*     Der  pL  von 

^  lautet  ^U^l  Meid.  I  290  (s.  unten  bei  yS^^)  und  ^K^jül^o 
(über  die  form  vgl.  Wright's  gramm.  I,  s.  253)  Meid.  11  667 
*3LXj>^  iS\yj^  „wildesei  die  sich  gegenseitig  beissen".  Das 
deminutiv  heisst  ^julc  Meid.  11  88:  ScX^«  Sj^  „es  ist  nur  ein 
kleiner  wildesel^',  womit  -  auw^ÄS  y-io^,  was  dasselbe  bedeutet, 
wechselt  (siehe  unten  bei  yÄ3?).  Nur  der  Vollständigkeit 
halber  gebe  ich  hier  noch  das  wort  des  Imrulkais  (jdji^  *J^ 

^b\  yAxll   „warum  lagert   da    der   wildesei,   wenns    so  ist?", 

denn  die  veranlassung,  bei  der  er  es  gesagt  haben  soll  (siehe 
Meid,  n  204)  ^  ist  eine  spät  erdichtete  fabel  (siehe  schon 
Rtickert's  Amrulkais,  s.  15).  Dass  aber  der  wildesei,  wie  in 
jenem  fall  dem  Imrulkais,  den  ^Arabern  als  böses  omen  galt, 
kann  immerhin  wahr  sein.  —  Die  sich  meist  auf  die  spätere 
literatur  beschränkenden  falle,  wo  ^jlc  allgemein  •  „esel"   (also 

auch  „zahmer  esel")  heisst,  wurden  schon  oben  bei  ^l♦Ä.  an- 
gegeben; noch  hinzuzufügen  ist  H^kHl  %Ii  ^  ioJüjS  „muntrer 

1  Jb%,^c,  urspr.  Jb*-*ör(alif  prostheticum)  von  Jb^;  das  c  ent- 
stand nur  durch  den  einfluss  der  ihm  folgenden  emphatischen  laute  \jb 
und  io« 

2  verkürzt  aus  *31XXJ*. 

3  als  Imrulkais  vom  griech.  kaiser  ein  gifbgewand  erhalten  hatte, 
hielt  er,  als  er  beim  hinausgehen  einen  wildesei  daliegen  sah,  diesen  für 
ein  böses  onien. 
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hin  und  herspringend  als  der  esel  der  wildnis"  (Fr^it.  onager 
deserti)  Meid.  11  794  und  8!^LftJt  JLi,  ^  ^^^1  „gesunder  ak 

der  esel  der  wildnis  (wüste)"  Meid.  I  748,  wo  die  hinzufligung 
von  Hiki?  obwol  sonst  ^jlc  allein  „wildesei"  heisst,  noch  not- 
wendig schien.  In  der  übertragenen  bedeutung  von  „fiirst, 
häuptling"  steht  JLä  in  derMualL  des  Harit,  vers  18  ^jjo  JlS' 
wüül  CfZfS  „alle  welche  den  fürsten  (nemlich  den  Tagle- 
biten  Kulaib)  geschlagen",  ebenso  Harn.  *IPv  wuül  v^-^Uj  „den 
kameltrupp  des  häuptlings"  und  in  einem  ebendaselbst  im 
comnL  citirten  verse,  wo  es  wuJI  v^^^^JI^  „Kulaib  der  häuptling" 
heisst;  ebenso  heisst  auch  der  berg,  Jü^l,  wegen  seines  ge- 
waltigen  aussehens   «jl&  (Muall.  Här.   18,    comm.)    wie    auch 

Jjpt  der  zeltpflock,  der  das  zeit  trägt,  gleichsam  der  haupt- 
träger  (fürst,  häuptling)  des  zelts;  diese  ursprüngliche  Über- 
tragung  vergass   man  dann   und  sagte  neben  dem  gebräuch- 

liehen  Sprichwort  cUb  t^**  yjjo  J3I  „verächtlicher  (geringer) 

als  der  zeltpflock  auf  dem  feld"   auch  Jl^  ^  J^l  „als  der 

zeltpflock",  weil  er,  wenn  er  in  den  boden  gerammelt  wird,  an 
seinem  obem  theil  beständig  geschlagen  wird.  Endlich  heisst 
yj^  auch  noch  das  lustig  im  Sonnenschein  hin  und  her  tanzende 

^Sonnenstäubchen,  kleine  hälmchen"  (^^jjül)«  So  sehr  ver-  , 
schieden  auf  den  ersten  augenbKck  alle  die  ausdrücke  (fürst, 
zeltpflock,  berg,  Sonnenstäubchen)  sind,  so  gehn  sie  doch 
alle  auf  den  königlichen  wildesei  des  Orients  zurück,  der 
keine  verkrüppelte  eselrasse  wie  unser  europäischer  langohr, 
dort  zum  bild  des  fürsten  und  herrschers  wird  *;  ist  ja  sogar  der 


i  als  interessante  analogie  zu  betrachten  ist,  dass  11  B.  6,  rev.,  z. 
35  das  dem  ass.  iru  entsprechende  sumerische  wort  in  wörtl.  Übersetzung 
lautet  »Jierrschaft  ausübendes  ?nlde8  thier''  und  dass  111  B.  70,  166  f. 
Maridu  „forst"  als  synonym  neben  int  steht.  Sonst  heisst  iru  ass. 
„adler"  (syn.  na^ru)  z.  b.  Sanh.  3,  68  iru  alarid  isjmri  „der  adler  der 

9» 
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zu  allerlei  niedrigen  diensten  verwendete  gezähmte  esel  dort  ein 
viel  stattlicheres  thier  als  unser  zalimer  eseL 

Das  eigentlich  ursemitische  wort  für  wildesei  [hebr.  «•ns; 
ass.  purwu  ^  IV  R.  3,  23 +24*  ,  wie  das  gewöhnliche  ideogramm 
imiruZrN.NA,  z.  b.  Asurb.  */,  7,  demnach  auszusprechen  ist]  ist 
das  seltne 

%  ^ 

13^  fardu^  und  %\'S  far^un  in  einem  vers  des*^Ämir  ibxi- 

Katlr  al-Muhäribi  (citirt  bei  Laue  I  322  unter  ^Ü)  \y^  öJÜ 

^Uü  ]yfi  (5^^^  ^;l^jj>a9    ^«JüLmu    J^  ^sie  waren  zornig  nut 

mir  und  trieben  mich  fort,  und  in  folge  dessen  vnirde  ich  als  ob 
ich  wäre  ein  wildesei,  welcher  (von  allen  selten)  umzingelt  wird" 

und  in  den  Sprichwörtern  »lllll  ^y^  vj  <^4^l  cV  «alle  Jagd- 
beute steckt  im  bauch  des  wildesels",  denn  schon  im  altertum. 
waren  die  Beduinen  der  jagd  dieser  thiere  leidenschaftlich  er- 

geben 2  Meid.  11  316  und  (^^Lli  ^r^^^  IÜäSI  „wir  haben 
den  wildesei  verheiratet  und  wollen   nun  sehen"  (so  sagte  ein 


könig  der  vögel":  11  R.  6  kann  es  nicht  „adler"  heissen,  da  wir  dort  eine 
liste  von  säugethiemamen  haben,  sondern  die  sache  ist  vielmehr  so  za 
erklären,  dass  als  d-u  in  seiner  alten,  uns  nur  noch  durch  die  national- 
lexica  überkommenen  bedeutung  , wildesei*  von  dem  andern  wort  ^rivu 

(siehe  unten  unter  1^)  verdrängt  wurde,  es  für  den  adler,  für  den  es 

urspr.  vielleicht  nur  in  poetischen  vergleichungen  (der  adler  der. wildesei 
der  Vögel)  gebraucht  worden  war,  als  gewöhnliches  wort,  so  dass  man  den 
Ursprung  ganz  vergass,  geblieben  ist. 

1  im  assyrischen  das  gewöhnliche  wort  für  wildesei,  während  iru 
im  class.  assyrisch  für  den  adler  gebraucht  wird  (siehe  die  vorige  an- 
merkung). 

2  siehe  schon  oben  die  anm.  zu  Jüul  ^y^*  Muhammad  soll 
unter  and.  dieses  Sprichwort  gebraucht  haben.  / 

3  ^o  aus  t>^yS  hier  natürlich  blos  wegen  des  gleichklangs  mit 
^«Ju^i  abgekürzt. 
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mann,  als  sein  söhn  ohne  seinen,  des  vaters,  willen,  heiraten 
wollte). 

4>jX  ^ardun  heisst  der  wildesei  als  scheues  und  der  zähmuung 
durch  menschenhand  unzugängliches  thier*  [von  demselben 
stanmi  hebr.^  niS?  nur  Hiob  39,  5,  dagegen  im  aramäischen  das 
gewöhnliche  wort  fiir  wildesei,  so  chald.  Tj3j  Dan.  5,  21,  sjrr. 
)>^  mand.  N*^^nN]  und  zwar  kommt  dieser  name  nur  bei  den 

lexicographen  vor.    Andre  namen  (epitheta)  von  ihm  sind  end- 
lich noch 

A^  'ilgw^  „der  starke,  dickbäuchige"  in  einem   bei  Nöl- 

deke,  Einleit.  s.  137  f.  mitgetheilten  lied  Mutammims,  v.  9 


&- 


1  so  Franz  Delitzsch,  Hiobcommentar,  2.  aufl.,  s.  508.  Zu  be- 
achten ist  immer,  dass  das  dem  ,hebr.  -r'i'iy  lautlich  entsprechende  öSyit 
,hart,  dick,  derb"  von  pflanzen  heisst,  und  dass  der  wildesei  sonst  auch 

mit  namen,  die  diese  bedeutung  haben  (vgl.  -jj^,  ^  Jj,  u.  a.,  Ch.  al-A., 
s.  344)  genannt  wird  (so  auch  in  einem  Meid.  11  881  angeführten  gedieht 

des  Ajid:  Ujo   v::^bo*^1  ^  ^^'py  ^9  «und  ich  schossinden  Wüste- 
neien [vgl.  ass.  mummu  Del.  Chald.  Gen.  s.  297]  nach  festgebauten  [wild- 

eseln]).  —  Wenn  4>jX  und  ti^j,  was  doch  sicher  scheint,  nicht  getrennt 

werden  dürfen,  dann  wird  die  sopst  so  ansprechende  erklärung  D.  H. 
Müll  er 's  (kü-fart,  s.  43=275)  natürlich  hinfällig.    Dort  wird  nemlich 

T)^j   einem   vorauszusetzenden   J!*^    ,schreihals"  «—  »wildesei*    gleich- 

gestellt;  zu  beachten  ist  immer,  dass  (>>i^  bei  den  alten  dichtem  vom 
schreien  des  wildesels  gebraucht  wird  und  mehrere  epitheta  desselben 

in  der  alten  poesie,  wie  ^^^i  JLai^o,  v^#^  u.  a.   (siehe  Gh.  al- 

Ahm.,  s.  346)  den  wildesei  als   „schreihals*    bezeichnen.    Freilich  kann 

dies  übereintreffen  auch  zufall  sein,  während  öy^  „eser'  und  nSiy  „wild- 
eser^  doch  mehr  als  zufallige  Übereinstimmung  sein  dürfte« 
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Ä^Lo  ^^  Jö  äaJÜü?  „ein  wildesei,  dem  eine  unbändige,  trächtige 
(seil,  eselin)  den  vorsprang  abgewinnen  will" 

v,juft^yi    alrohkabu    „der    an  den    Seiten    weisse"    (Ahlw. 
^,weissbändrig")  Mu  all.  Labld  v.  25  und 

i^C^  gamazä  „der  springende"  (siehe  auch  schon  s.    62 

bei  den  pferdenamen)  in  einem  bei  Lane  I  454  citirten  dichtervers.  * 

Die  stellen,  wo   *Uä.  himdrut^ ,  das  gewöhnliche  wört  fiir 

„esel"  im  arabischen,  den   „wildesei"  bedeutet,   wurden  schon 
oben  beim  artikel  .L^Ä^'nutgetheilt. 

Als  eigennam^  eines  wildesels  kommt  einmal  Wardan  vor 

Meid,  n  10   ^  {S^^y^   \:)^^J^  ^Y^  "^^®  farzen  des  Wardän 
im  thal  der  wüste". 

Das  wildeselweibchen  heisst  ^jüfl  atdnu^  [hebr.  Tin»,  ass. 
atdnu^  aram.  jiif  allg.  „eselin"]  Imrulk.  Diw.  <)♦  » f^  [\^^  t<^^)' 

'pl.  ^Tebend.  rf^,!^ 

äbyi  furajjatun  (wörtl.  „kleine  wildeselin",  fem.  des  demin. 

f^yS  von  1^)  in  einem  vers,  den  einer  auf  den  tod  des  schmäh- 
dichters  al-Hutafa  (siehe  s.  31)  machte;  dort  (kitäbu  raudati 

'1-adabi,   p.   ^\t)  heisst  es  «L>li    ^^    i^Lo    Myi    ^   „wegen 

seines  schmähens  musste  er  auf  einem  wildeselweibchen  sterben" 
und 

HtXÜ  sddatu  Diw.  Hoc.,  s.  I'**! ,  d  idsjuo  d<i%  „die  jungen 


^  weitere  epitheta  mit  ihren  belegstellen  siehe  noch  Ahlw.,  Ch.  al- 
Ahm.,  s.   343  f.,  siehe  auch  schon  -^L^  beim  pferd  s.  66  unten,  und 

Ju4>LAiL9i  s^Jüta  (von  wildeselinnen)  ebenfalls  beim  pferd,  s.  99,  anm. 

2.  —  Dass  das  pferd  von  dichtem  mit  dem  wildesei  verglichen  Wird, 
wurde  schon  s.  lll  bemerkt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    135    — 

einer  wüdeselin",    daher   bei    Abü-Du  aib    ^cJ^Lo   sdidijjun 
„ein  wildesei"  siehe  Lane  I  1688.  * 

Vergleiche  auch  noch  die  epitheta  des  wildeselweibchens 

j^d^  und  ^«fJU  bei  ^^  s.  134. 

Namen  ftbr  „wildeselfüDen"  sind 

v^«j  tauhhu'^  Meid.  I  258  ^  ^^  ijvo  m\  „inehr  (der 
mutter)  folgend  (ihr  mehr  nachlaufend)  als  ein  wildeselftillen"; 
Imralk.  Diw.  ^m  v-Jy  (•'  «der  mutter  des  wildeselflillens" 
(d.  i.  des  wildeselweibchens)  und 

ylwJK:  gahmn  (siehe  schon  zwei  beispiele  bei  ^UÄ.)  Meid. 
I  290  JLa^SI  vüjli  L^  (^^i^l  „auf  die  jungen  wildesei  (gehe 
los,  sciL  v,.JLbl),  da  du  die  alten  nicht  erreichen  konntest";  pL 

jS,Lafc  Zuh.  Diw.  Idit*t  aü&l^vjv  ÄJLt  jtIkJt  jijX  Jö^  „und 
es  haben  die  aufscheucher  (Jäger)  von  ihm  seine  jungen  ge- 
trennt". ^  Das  deminutiv  heisst  yÄu^t»  siehe  schon  s.  133,  mitte. 
Ein  rudel  wildesei  heisst  lüLi,  pl.  ^^yL  ^  Meid.  I  123  aü^ 
^y^  viLw^J  „f&rwahr  er  treibt  (wie  der  wildeselhengst)  rudel 


1  noch  andere  namen  für  das  wildesei  Weibchen,  wie  ^dx^,  cX^tiX:^) 
(>J^^  (lauter  plurale),  mit  ihren  bel^gstellen,  siehe '  Bei  Ahlwardt,  Gh. 

al-Ahm.,  s.  342.    Belege  zu  ^wl  siehe  auch  schon  beim  artikel  y^*^; 

2  die  ganze  stelle  (UilP — i^v)   im    Zusammenhang    übersetzt  bei 
Ahlwardt,  Ch.  A.,  s.  855  f. 

3  und  zwar  ein  kleines  rudel,  aus  einem  männchen,   einigen  weib- 
chea  und  den  jungen  bestehend;  belegstellen  aus  dichtem  siehe  schon 

bei  Ahlw.,  Ch.  A.,  s.  342.  Mit  der  herleitung  von  ÄjLft  (syrisches  lehn- 
wort)  bei  Müller,  kit.  al-fark,  s.  40«>272  kann  ich  mich  nicht  einver- 
standen erklären. 
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(weibchen   und  jungen)  vor  sich  her*'  und  11  928  \Jfk  o J4 

J Jtl«  ^A'f  „es  riecht  der  mit  dem  hemmleder  versehene  (und 

so)  am  zeugen  verhinderte  (wildesei)  die  rudel  (der  wildesel- 
weibchen)"*  ^ 

Das  schamglied  des   wildesels  heisst  i^^y^  Meid.  11  348 

.Uy^  IJüö  j%JoI1ä  JkJl  ,4st  denn  all   dies  euer  gebratenes 

fleisch  nur  der  penis  (des  wildesels)".  Die  geschichte,  auf  die 
sich  dies  Sprichwort  bezieht,  ist  von  Preytag  an  der  betreffen- 
den stelle  aus  dem  commentar  mitgetheilt. 

Eine  schöne  Schilderung  des  umherschweifens  eines  wild- 
^selpaares  steht  Labld  Mu  all.  25  ff.  ( — 35);  als  ort  wird  daselbst 

v:i?«-Ju*  Taibüt  genannt,  was  Ahlw.,  Chal.  al-Abm.  s.  349  bei 
aufeählung  der  orte^  fehlt;  eine  wildeseljagd  in  der  kasida 
Chalaf  al-Ahmar's  v.  61—65  und  eine  genaue  beschreibung  des 
wildesels  und  aufzählung'  vieler  seiner  namen  und  eigenschaften 
Ahlw.,  a.  a.  o.,  s.  341  ff. 

Was  nun  die  ursemitischen  Wörter  fiir  esel  und  wildesei 
anlangt,  so  sind  sie  folgende: 

himäru  „esel"  allgemein,  besondei*s  aber  der  gezähmte,  zum 
reiten  abgerichtete  esel  (zum  lasttragen  haben  die  ürsemiten 
den  esel,  wie  es  scheint,  noch  nicht  verwendet),  ^ 

atdnu  „eselin"  allgemein; 


*  dies  letztere  Sprichwort  scheint  mir  eine  hinweisung  darauf  zu 
sein,  wie  die  Araber  den  (wilden)  esel  zähmten;  sie  fiengen  zunächst 
starke,  kräftige  thiere,  castrirten  sie  und  machten  sie  dann  allmählich 
zahm  und  zu  dienstarbeiten  brauchbar. 

2  wie  wichtig  für  die  thiergeographie  des  alten  wie  heutigen 
Arabiens  die  genauere  bestimmung  der  läge  dieser  orte  ist,  lässt  sich 
leicht  einsehen. 

8  die  urspr.  bedeutung  „der  rothe"  deutet  noch  auf  seine  herkunft 
zurück,  denn  die  wildesei  haben  eine  röthliche  färbe. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     137    — 

parau  „wildesei"  nur  in  dieser  bedeutung  und  das  eigent- 
liche wort  für  den  wilden  esel  im  ursemitischen,  während 

"^arddu  wahrscheinlich  schon  vor  der  semit.  Sprachtrennung 
ein  selteneres  epitheton  („der  derbe  festgebaute",  nach  andern 
„der  Schreihals")  ^  des  wildesels  war  —  und  endlich 

'^airu  „wildeselflillen"  (wörtl.  „das  sich  tummelnde,  hin-  und 
herspringende"),  ein  wort,  das  vielleicht  schon  bei  den  ür- 
semiten  auch  vom  fallen  zahmer  esel  gebraucht  worden  sein 
mag,  da  ja  beim  pferd  wie  esel  die  jungen  thiere  noch  nicht 
sofort  dem  menschen  dienstbar  gemacht  werden,  und  man  in 
ihrer  jugendlichen  unbändigkeit  den  ursprünglichen  wilden  Ur- 
zustand auf  allen  Seiten  hervortreten  sieht.  ^ 

Demnach  ist  der  esel  ein  uraltes  culturthier  bei  den  Se- 
miten, wenn  er  auch  keine  so  grosse  rolle  bei  ihnen  spielt  als 
das  pferd  und  das  kamel,  die  rinder  und  das  kleinvieh,  und  wir 
hier  noch  recht  seine  Zähmung,  die  langsam  schon  vor  der 
Sprachtrennung  bei  den  Semiten  begann,  verfolgen  können, 
während  sie  sich  beim  pferd  in  eine  urzeit  zurückverliert,  wo 
die  Semiten  noch  tief  in  Hochasien  gesessen  haben  müssen, 
und  noch  nicht  die  letzte  periode  vor  ihrer  trennung,  für  unsere 
Wissenschaft  die  allein  erforschbare,  angebrochen  war,  da  wir 
sie  uns  bereits  durch  die  felsenschlucht  von  Holwän  '^  im  meso- 
potamischen  tieflande  angekommen  zu  denken  haben.  Die  von 
den  assyrischen  grosskönigen  ^    wie   den   arabischen    beduinen 


1  80  schon  Bo Chart  Hierozoicon   Cap.  XII,  p.  182;  vgl.  femer  die 

oben  erwähnte  identificirung  mit  4>l%^. 

2  dem  steht  die  bedeutung  des  hebr.  ^"jy  nicht  entgegen,  das  (ausser 
Hiob  11,  12,  wo  es  mit  kjb  verbunden  „wildeselföllen"  heisst)  erst  in  den 
spätem  büchem  (vom  buch  der  richter  an)  einen  schon  ausgewachsenen 
zum  reiten  benutzbaren  jungen  esel  (Jes.  80,  6.  24  auch  zum  lasttragen 
und  pflügen),  in  der  Genesis  aber  (32,  16;  49,  11)  nur  „eselfüUen"  be- 
deutet. 

3  vgl.  V.  Krem  er,  Semitische  Kulturentlehnungen  (Stuttg.  1875), 
8.   12. 

*  so  z.  b.  von  Asurbanibal,  vgl.  den  echon  beim  maulesel  erwähnten 
„catalogue  of  photographs",  p.  41,  no.  485—489;  wem  diese  biMlichen 
darstellungen  unzugänglich  sind,  findet  copien  in  den  Trans,  of  the  Soc. 
of  Bibl.  Arch.,  vol.  V  (1876)  zw.  p.  64  und  65,  wie  in  van  Lennep's  Bible 
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so  gern  geübte  wildeseljagd  wird  auch  schon  bei  den  Ursemiten 
im  schwang  gewesen  sein  und  ihnen  gelegenheit  gegeben  hp^ben, 
diejenigen  thiere,  welche  ihnen  lebendig  dabei  in  die  bände 
fielen,  zu  zahmen  und  zu  ihrem  dienste  abzurichten.  Damit 
stimmt  nun  auch  das  frühe  vorkonmien  (gezähmter)  esel  bei  den 
Hebräern,  Assyriern  und  Arabern:  von  der  patriarchenzeit  an 
werden  beim  besitzstand  an  vieh  esel  und  eselinnen  aufgeführt 
(Gen.  12,  16  u.  ö.);^  in  dem  der  Genesis  an  alter  nicht  nach- 
stehenden 'altbabylonischen  gedieht  „Höllenfahrt  der  Istar"  wird 
neben  dem  rind  der  esel  erwähnt  {ana  purti  alpu  ul  isahhid^ 
imiru  atdna^  ul  ttgarra  „die  kuh  befruchtet  nicht  der  stier, 
der  esel  bespringt  nicht  die  eselin"  IV  R.  31,  rev.  7;  obv.  77) 
und  bereits  im  7.  jahrh.  vor  Chr.  sind  uns  aus  assyr.  inschriften 
wenigstens  bei  den  beduinen  der  arabisch -syrischen  wüste, 
also  des  nordrandes  von  Arabien,  esel  bekannt.^ 

Zum  schluss  dieser  culturhistorischen  betrachtung  sei  noch 
erwähnt,  dass  es  jetzt  nach  den  trefflichen  ausfiihrungen 
Hehn's*  als  „unzweifelhaft"  gelten   darf,   „dass  der  esel  zum 


Lands  I,  229;  •—  femer  von  Tiglat-Pilesar  I  (1110  vor  Chr.)  in  der  jagd- 
inschr.  I  Bawl.  28,  col.  I  (die  stelle  habe  ich  schon  s.  35,  anm.  1  mitge- 
theüt);  u.  ö. 

1  zum  lasttragen  sehen  wir  die  esel  erst  seit  Josephs  zeit  von  den 
Hebräern  verwendet,  und  sie  mögen  diese  anwendung  den  Aegyptem 
abgesehen  haben,  da  dort  der  esel  als  lastthier  schon  früh  eine  grosse 
rolle  spielt  (vgl.  auch  das  bild  in  Riehm's  Handwörterbuch  des  bibl. 
Altertums,  artikel  „Esel",  s.  403);  während  er  als  solches  schon  einen 
beischmack  von  verächtlichem  (doch  im  Orient  nie  so  wie  unser  esel) 
hat  —  man  denke  nur  an  den  spruch  Jakobs  über  Isaschar,  Gen.  49, 
14  f.  —  so  war  vorher  (wie  auch  noch  später  —  denn  nicht  alle  esel 
wurden  als  lastthiere  verwendet  — )  auch  in  Palästina  der  esel  das  bild 
fürstlichen  ansehens,  und  mit  ihm  verglichen  zu  werden  nicht  verächtlich 
sondern  nur  ehrenvoll,  weshalb  in  hohem  rang  stehende  personen,  wie 
z.  b.  Sichem's  vater,  sogar  „Esel"  (^iört  Hamör)  hiessen  (Gen.  33).    Ver- 

o  ^ 

gleiche  auch  das  schon  früher  zu  ^jl&  bemerkte. 

2  assyr.  atdnu  ,  eselin«  ist  durch  II  R.  37,  I,  obv.  5  und  II,  obv.  55 
(Vgl.  dazu  Del.  Ass.  St.  s.  93)  gesichert. 

'  Asurbanibal  erbeutet  auf  einem  arabischen  feldzug  „esel,  kamele 
und  schafe«  (vgl.  s.  46,  anm.  5). 

*  Kulturpflanzen  und  Hausthiere,  2.  Aufl.,  s.  113  und  502  f. 
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haushält  der  Indogermanen  noch  nicht  gehörte".*  Dass  aber 
eines  der  beiden  Wörter  ovog  und  asinus  ein  semitisches  lehn- 
wort,  und  zwar  von  aldnu  „eseHn",  sein  soll,*^  ist  für  das  ge- 
wissen eines  semitischen  philologen  eine  doch  etwas  zu  starke 
zumuthung,  und  demnach  keinesfalls  ein  resultat  „der  Sprach- 
geschichte", ^  mit  dem  ein  culturhistoriker  rechnen  dar^  so  schön 
es  auch  „durch  die  ältesten  kultur-  und  Völkerverhältnisse  be- 
stätigt" ^  würde. 

Bei  Kazwini  folgen  nun  den  lastthieren  (siehe  s.  44) 

d)  die  Wiederkäuer^  liUI  p.  »"va— »"av,  de  Chezy  p. 
407  ff.  („les  ruminans").^ 

s 

1.  Jüt  {ibüvß^)  p.  Pv^  die 


Kamele. 

Jut  {ibilun )  ist  das  collectivwort  für  „kamele"  im  arabischen, 

wie  JulS-  für  pferde,  m  für  rindvieh  u.  a.;  das  allgemeine  wort 

1  Curtius,  Grundz.  (4.  aufl.),  s.  404. 

2  Benfey,  griech.  wurzellexicon,  I,  123. 

3  Hebn  a.  a.  o.,  s.  113. 

<  Eth^  a.  a.  o.,  p.  29  wörtlicher :   „das  zahme  zucht-  und  hausvieh** 

2^  o  j  „05  ^9  o^ 

(der   Wiederkäuer   würde  wCrö?   heissen,    vgl.  Hy^   Harn,  id*   bei  y*^ 

ziehen).    Die  einzelnen  arten  sind  dort  nicht  aufeefahrt. 

5  wenn  auch  nicht  alle  einzelnen  termini  (wie  z.  b.  aJÜ  för  kamele, 
rindvieh ,  schafe ,  ziegen  und  antilopen)  sich  bereits  bei  As^m  a  i , 
Kutrub  und  andern  lexicographen  der  ersten  Jahrhunderte  des  isläm 
finden,    so  stammt  doch  die  eintheilung  Kazwint's  in  ihren  hauptzügen 

aus  dieser  zeit,  so  die  scheidung  zwischen  vaIsJI,  cUumJI  imd  i^L^ixJI, 

welch  letztere   wieder  in  die  >il^l  ^^^  oder  ^N^  einerseits  und 

die  übrigen  iv^v^  {^^  des  Eazwlni)  andrerseits  schon  bei  Asma  i  und 
Kutrub  zerfallen;  ja  sogar  die  reihenfolge  der  einzelnen  thiere  in  jenen 
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flir  den  singularbegriflf  ist  *jläj  hdiru^  ,4^amel'*,  *  während  von 

den  ebenso  gewöhnlichen  wörtem  Jl«^  gamalun  und  lüJu 
ndkdtun  das  erstere  stets  den  „kamelhengst",  das  letztere  aber 

immer  die   „kamelstute"  bezeichnet.     Das  junge  heisst  w^-a^, 

wenn  es  ein  männchen,  und  JoLä.,  wenn  es  ein  weibchen  ist; 

der  allgemeinste  name  fiir  kameljunges  ist  ^Lä  huwdru^  (oder 

kiwdru'n ).  Alle  übrigen  zahllosen  kamelnamen  der  altarabischen 
poesie  sind  dichterische  schmuckwörter  (epitheta  omantia),  von 
welchen  dasselbe  gilt,  was  schon  von  den  dichterischen  bei- 
namen  des  pferdes  bemerkt  wurde.  ^  Darunter  ist  eine  ganze 
reihe,  die  die  denkbar  feinsten  altersunterschiede  dieser  thiere 
bezeichnen,  namen,  von  welchen  einige   schon  bei  den  pferd- 

epitheta  erwähnung  fanden  (unter  ^aj  und  p  J^  s.  57  und  58) 

und  welche  sämmtlich,  nach  den  angaben  Asmd^fs,  wie  aus 
den  alten  dichtem  selbst,  unten  mitgetheilt  werden  sollen. 
Behandeln  wir  zunächst  lexicographisch  jene  vier  eigentlichen 
kamelnamen. 

Jut  ibilun  kamele    [ob  aus   dem  hebr*  Eigennamen  b-^ai« 


unterabtheiluDgen  ist  fast  dieselbe  (vgl.  Asma'i  Mta^  aUfark^,  s.  18=250 
UmCaJI  pferd,  ^U^t  esel;  y^^H^I  kamel>  SÜüt  schafe,  ^aaJI  rindvieh, 

^xlhJt  gazelle,  ^^|maa'I  Ziegenbock;  und  ebenso  bei  den  cvAdwuM,  zwei 

selten  weiter:  (Xw^t  löwe,  s«>2  jjt  wolf,  v«>JjuJ!  fuchs,  v^^JXfl  hund 

{der  wie  bei  Kazwini  auch  hier  zu  den  cUL^Jt  zählt],  SjLftJl  maus   und 

JuLftJt  elefant).    Dass  ich  also  die  eintheilung  des  spätem  Schriftstellers 

Eazwlni  meiner  Sammlung  der  arabischen  thiernamen  zu  gründe  lege, 
ist  dadurch  doppelt  gerechtfertigt;  denn  im  grossen  und  ganzen  ist  es 
eben  schon  die  eintheilung  A^ma'i's,  welcher  ich  dabei  folge. 

1  dies  wort  gebraucht  gewöhnlich   Asma*!  in  seinem  kitäb  al-fark. 

a  8.  54  f. 
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(der  von  David  über  die  kamele  gesetzte  Ismaelite,  I  Chron. 
27,  30),  der  form   nach  gleich  einem  vorauszusetzenden    Juut 
kameltreiber,  denom.  von  rLI»  auch  auf  ein  einstiges  vorkommen 

des  letzteren  wortes  für  kamel  im  hebräischen  geschlossen  werden 
darf,  wage  ich  kaum  zu  behaupten ;  die  form  des  wortes  ^  wür^e 

eher    auf  ein    lehnwort   aus  Juul    oder    vielleicht    besser    aus 

Jül   schliessen  lassen,  zumal   der   träger  jenes  namens  ja  ein 

Ismaelite    war]    Kur  an   88,    17    ^JuS'  Jo^l   Jl  (jjiUi^    ^1 

oXLs»  „werfen  sie  denn  nun  nicht  ihre  blicke  auf  die  kamele 
wie  sie  (zu  so  grossen  nutzen  für  ,die  menschen)  geschaffen 
wurden?"  und  6,  145  jJjUSI  JlÜI  ^^  ij4^'  J^^'  yj^^  w^^d 


1  der  form  c>AAi  würde  etymologisch  V"»?»  (z.  b.  ^"^J^,  yt^^  klein), 

der  form  J^vi  aberV5fe(part.  act.im  hebr.wie  arabischen) entsprechen;  die 
einzige  form,  welche  für  V'^a^u  als  ursprüngl.  hebr.  sprachgut  (etymoL «« 

Jut)  sprechen  würde,  wäre  Tj-^ö^n  Ps.  16,  5  „erhaltend'  («  '?I»?'in  von  '?i'9p)-  — 

Als  belegstelle  für  Jul  ««  t^^'  v^Lo  diene  Ham.  vll'  u6^^5^    sd^ 

qSS\  „weg  von  den  wassercisternen  (sing.  \j^%ä)  der  kameltreiber"  und 
zur  etymologie  von  Jol^  selbst  vergleiche  man  das  Sprichwort  Meid.  I 

115  auW^  o-LI   Jju*   «jt   „die  kamele  des  AbuWatil  wurden  durch 

die  grasweide  fett",  wenn  das  verbum  Jj|  in  dieser   bedeutung  nicht 
erst  von  cHj  abgeleitet  ist.    Ausser  Jj!  ist  noch  als  denom.  von  Jut 

zu  nennen  der  comp.  Jot  (Meid.  I  132  aJUs-I  v^ftAJL^    ^^   JGt  „sich 
besser  auf  kamele  verstehend  als  Hunaif  al-Han.). 
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von  den  kamelen  (hat  er  euch)  ein  paar  (gegeben)  und  vom 
rindvieh  ein   paar";  Harn.   ^  Jbt   „(nicht   hätten  sie  geraubt) 

meine  kamele",  fvi^  Lkt  iL  Jüt  ^^  Ji*l)  „nicht  ist  er  (so 

unachtsam  wie)  ein  hirte  von  kamelen  oder  kleinvieh",  f  I"a  LgSu 
tM^t  «(bis  ich  gesehn  den  reiter  des  rosses  Samüt  hinter  [einer 
schaar  von]  rossen  her,  [so  zahm])  als  ob  es  kamele  wären", 
i^i^  ifUo  Ju^l  jLi;  „(und  nicht  sehe  ich)  ein  besitztum  welches 

kamelen  gleicht",  v^l  ^^1  Mr^  tV^  „(wenn  die  leute  so 
lang  ausgeschickt  würden,)  bis  sie  ihre  kamele  ganz  aufge- 
rieben  hätten",  vfv  Jut  und  dual  ^^t  (letzteres:  „zwei  kamel- 

truppe"),  vi***  JjI  UJ  „wir  haben  kamele",  vt"l  ^l  „mein 
kamel",  vt"v  Jut  16  „den  kamelbesitzer",  yfd  J^t  „meine 
kamele  (ersetzen,  wiegen  auf  an  nutzen  einen  grossen  kamel- 
trupp  NjyÖ^  ji^]?  wenn  auch  ihre  jungen  einjährigen  kamele 

[LfJUJ]  nur  wenige  sind)"  und  vfl  J^l  (^statt  Jo^  wegen  des 
metrums)  ^  „nicht  weint  mein  kamel,  wenn  es  meinen  ruf  ver- 

misst"  (Basit:  ^y^  \\  v^JüLi    liS^  ^|  ft^^  v:i^^^);  Meid. 


^% 


I  89  v-A^I  J^  ijf  |J  J^l  „es  sind  meine  kamele;  nicht  ver- 
kaufe ich  sie  und  nicht  gebe  ich  sie  her"  (rede  eines  geizigen), 
n  317  [jtX^  Jut  X^  Jo  , jedwede  abstammung  von  kamelen 
ist  ihre  abstammung"  (=  sie  sind  kamele  wie  alle  andern)  und 


1  vgl.  auch  den  vers  Sirhän's  (Meid.  1 599  f.),  wo  das  versmaass  ( J^tS') 

nur  Jü][  erlaubt:  14^1  {^)   (j'   äÄJuixJ    i^l  »melde  der  Nusaiha, 
dass  der  hirte  ihrer  kamele ''. 
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d5    -I 


n  685  t^^l    suit    /tfjit    (3^3uJt  „ein  unbemerkt  vor  sich 

gehendes  zu  gründe  gehen  (des  Vermögens)  ist  es,  wenn  die 
kamele  (nur)  mannKche  jungen  werfen". 

y^ju  bairun  kamel    [urspr.  =  „das  mistende"  =  „vieh", 

denn  diese  allgemeine  bedeutung  kam  dem  wort  bairu  bei  den 
ürsemiten  zu,  vgl.  ätL  'fl^^^s,  'fl^^i  «rind",  himj.  /txj 
„vieh"  ^,  hebr.  ^":?a  „kleinvieh",  aranL  (syr.  ]\j^^  mand.  «^«»a) 
„vieh"  —  den  Beduinen  war  eben  das  kamel  ihr  vieh  ytaz^ 
i^oxtjv^  deshalb  im  arab.  die  specielle  bedeutung  „kamel"]  Kur. 

12,  65.  72  yAju  Ju3  und  j>aaj  Jl«^  „kamelslast"  (in  der  ge- 
schichte  Jüsufs);  Mu  all.  des  Tarafa,  v.  54;  Urwa  ihn  al-Ward 
(ed.  Nöld.)  in  17;  Ham.  f^A  %.wk>Jt  ^AAxJiy  „gleich  einem  er- 
müdeten   kamel",    ft"l"    comm.  Ua^JI,    riA   Im,  f<\\    ^^[f 

yxMj  „als  ob  ich  ein  kamel  wäre"  (siehe  den  Zusammenhang 
Rück.  Ham.  I  409),  dlt**  die  schöne  oft  citirte  stelle  aus  dem 
gedieht  des  al- Abbäs  ihn  Mirdäs  ||  vlJ   Jjb   vA&üt  Iki   Jüü 

d.\  yf^\  l»j^iW.IL  ^jJxwuJ  |JLi    (Rückert:    „dem    kamel    ward 

grosse,  dem  unbändigen,  doch  was  nützet  sie  dem  unverständi- 
gen? Auch  ein  knabe  lenkts,  wohin  er  will,  und  dem  zügel 
hält  es  hungernd  still.    Eine  dirne  treibt  es  mit  dem  stecken, 

und  es  darf  nicht  widern  stachel  lacken") 2,  ^Ia  vAjxJt  J\  Uj 


1  nur  Prid.  14c,  3   hat  es  die  specielle  bedeutung   „kamel"    (siehe 
den  Anhang  zu  den  arab.  säugethiemamen). 

3  vgl.  auch  Meid.  I  457  %a«j   ^^  L»A^   vji^t  „leichter  an  ge- 

duld  als  ein  kamel",  wozu  obige  verse,  welche  auch  v.  Krem  er  in  seiner 
Schrift  „Semitische  Culturentlehnungen"  s.  3  in  Übersetzung  mittheilt, 
vom  commentator  citirt  werden. 
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(jdÄ^jJf  jj»^   „(er  glitt)  wie   ein  kamel  vom  schlüpfrigen  ab- 
hang  gleitet**,  dA*  «vaaj  J^I  „(ein  mann,  welchem)  sein  kamel 

y  ^  t  ^  % 

verloren  gieng"  und  ^jlaj  Jl^  ^jf  ,j^  „''ein  aufgegebner 
freund  ist  ftlr  einen  freund  ein  schwererer  verlust)  als  wenn 
ihm  ein  kamel  verloren  geht",  iii^  %j^  jJO  „flir  jedes  kamel" 

(in  demselben  gedieht,  aus  dem  oben  !ifLo  Juifl  Jüuo  citirt 
wurde)  und  viv  %aäj  ^^  JuOi*   sL^  iki  „und   weder  ein  schaf 

noch  ein  kamel  ists  das  du  herschenkst";  Meid.  11  ,96  ^-i^r 
vaaS  y«    „weide,   aber  kein  kamel   dazu".     Der  plural    lautet 

^jIju  Ham.  Mf  comm.,  wie  auch  ji^ül  Ham.  Ia*  und  in  einem 

bei  Lane  I  287  citirten  verse,  und  zwar  dort  neben  ^^Jbifl 
(„kamelinnen"),    wozu    man    Ham.    fii     (5>aaj    LjiiJlj    N->a^5 

„und  es  liebt  seine  kamelin  mein  kamelhengst"   vergleiche  (in 

beiden  letzteren  stellen   also  dem  Zusammenhang  nach  speciell 

vom  männlichen  thier}.  ^ 

^  "  " 
(3)  Juj^    gamalw^    kamelhengst    [äth.   ^iv^As,    hebr.  hi2^ 

(pl.  D"'V73Ji)2,  BS8,  gavimalu^  syr.  IhnJ  (mand.  «b73ia)  kamel;  urspr. 

nach  A.  von  Kremer^   „das  buckelthier",  von   einem  stamm 

b73a  anhäufen,  ansammeln  —  bereits   ursemitisch    (mit  üSZ^): 


Ä-. 


1  gleich  darauf  in   demselben  gedieht,  Ham.   fiv    (jjg.>yCMM    v^\ 

yxfju\m  „der  herr  des  Schäfchens  und  des  kamels")  wieder  in  der  all- 
gemeinen bedeutung. 

2  das  dagesch  im  V,  um  das  a  zu  halten  und  noch  stärker  hervor- 
treten zulassen;  vgl.  Ewald  Gramm.,  s.  495  unten  (wo  man  noch  die 
plurale  von  lajs ,  "jw  und  i|tti  hinzufüge). 

3  Semitische  Culturentlehnungen,  s.  4. 
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gamalu^    doch   dort  jedenfalls  in   der  allg.   bedeutung   kamelj 
Kur.  7,  38  ^IjäI    ^   ^    ^^4-'  ^    («^    «(^iid    nicht    eher 

werden  sie  ins  paradies  eingehen,)  als  bis  ein  kamel  durch  ein 
nadelöhr  geht''^  (die  andere  stelle  siehe  unten  beim  plur.);   in 

einem  verse   des  al-Kuläl   (bei  Meid.  11  666)  ü\iit  ^•jt,^  des 

Labld  (bei  Meid.  I  33)  Jl^I  J*4J  (5^'  ^*r^.  ^^  ^A^^  mann 
wird  belohnt,  nicht  das  kamel"  und  eines  nicht  genannten 
dichters  (bei    Lane  I  1305)  J^iil  väsawT  ,jjc  ö\Jii\  ^jliCc  „der 

platz  der  schaflaus  am  hintern  des  kameis";  Ham.  1*  ^J^ 
Ju^  (*-g^^  ?i(soll  ich  euch  stets  zu  dienst  sein)  als  ob  ich 
eurer  mutter  kamel  wäre?",  Ii^f  J^^t  v*.>L^I  „besitzer  (hliter) 
des  kameis",  YY^k  J^^t  /*^^^  ij'  t5^'  "^^^  weine  dass  das 
kamel  hinkt"  (Rück,  „der  weinet,  wann  sein  thierlein  wird 
lahm")  und  i^dV    J^iit    äj    4>Uj  „es  ward  fortgeführt  mit  ihr 


y  "x-'  ^      öo^5      ^.-'-' 


das  kamel";  Meid.  11  85  isS^  K3^t^  Cile  „auch  ein   dummer 
kennt   (den   werth)    seines   kameis".     Weitere    belegstellen    zu 


1  daher  dann  das  Sprichwort  ^J  CM'^'I   ^^  t5^^     '^  cN«il   ^ 
JoVAiLt   |VAw  „ich  werde  das  nicht  eher  thun  als  bis  etc.  (d.  i.  gar  nie)* 

Meid.    II    498.     Einige    alte    commentatoren    lesen    hier    cM^    (statt 

J^ij^)  »schiffstau" ;  doch  iovj^  (*-*^  steht  hier  wie  im  neuen  test. 
(Matth.  19,  23  f.)  für  die  engen  Öffnungen  der  stadtthore  im  Orient,  durch 
welche  die  kamele  nur  mit  mühe  {dvaxoXiaq  N.T.)  und  blos  wenn  ihnen 
vorher  ihre  last  abgenommen  wird,  durchkönnen,  vgl.  Wood,  Bible  Ani- 
mals,  p.  242  f.  und  die  dort  beigegebene  instructive  abbildung. 

2  vgl.  dort  das  Sprichwort  J^«^t   oLi  ^j^  ^JXwwl   Lo  „nicht  bleibt 
der  verborgen,  der  das  kamel  führt". 

Hommel)  thiernamen.  10 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    146    — 

J^^  siehe  am  scUuss  des  artikels  kamel  bei  den  mit  Jjiit 
^f  beginnenden  sprichwörtem.  —  Von  pluralen  kommen  vor 

JUj>.  Mu  all.  des  Härit,  v.  35,  femer  in  einem  vers  Näbiga's 

(bei  Meid.  11  588)  gä^il  ^  J\^  ^  \dbiy  „es  ist  wie  wenn 

du  von  den  kamelen  der  Bann  ükaiä  wärest";  Harn.  II** i  ^^Iä. 
LlJUä>.  ^j^  Lo  „bis  nicht  mehr  (vor  heimweh)  stöhnten  meine 

kamele",    t**f*    ^1^^^    «(icl^    spreche)    zu    meinen    kamelen" 

& 

t**df  v^lojüt  'iX^\  JUil  i^Jt:^  „(sie  schrieen)  wie  die  alten 
kamele  schreien,  die  am  rücken  verwundeten"  (beachte  hier 
v:i>UjJt  fem. des pL san,!)  und  vi**d  üLi^»;  ^  —  IüUä-  Kur*to77, 33 

Juo  &JU^  Äju  (der  schatten  des  höllenrauchs  sprüht  funken 

aus)  „als  ob  es  rothgelbe  kamele  wären";  —  J^l^  ^Alkama 

Diw.    If,f   isXAs^^   5iLÄ    „seine  Schafe  und   kamele";    Ham. 

o  ^ 

Iff  Ji5  J^Iä  ^«6  „reich  an  kamelen  (viele  kamele  besitzend)" 

^k\  J^L^^  (3«it^  (^   „nemlich   freunde   und   kamele"  und 

f  1*  ^LoIä«  Lo^I  „die  lohfarbenen  kamelstuten  und  die  kamel- 

hengste";  —  JU^f  Ham.  id  aJUaLl  Juü»  ö\  „wenn  er  seine 
kamele  gekoppelt"  und  endlich  J^U^  Ham.  dfv  J^Uä>t  J*3j 

,jjK(3J!  ^j  „wo  die  kamele  frei  weiden  im  dürren  gras". 


>Ij- 


'  vgl.  noch  &Jt.4^   in  dem  bereits   oben   bei    Jut    mitgetheilten 
Sprichwort  J.I  J^^  ^t  (Meid.  I  115). 
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lieber  andere  nainen  des  kamelhengstes  s.  schon  seite  52«^ 
(10)  äiu  ndkatun  kamelweibchen,  kamelin  [ätL  V+l'*  öen. 


*  es  sind  [hier  nur  noch  die  belegstellen  zu  den  dort  schon  er- 
wähnten  Wörtern  ^^  harmu^  und  (5)  fanihu;^  kamelhengst  mitzutheilen; 
für  (•!*  Harn,  vf  f  ^^\  Jj^  II  L^iai  ^l^  s.juaü  M^^  A*^ 

2U\o  {J^  ^t  cXJtJ  |W  „mit  einem  edehi  kamelhengst,  einem  frei- 
losgelassenen, welcher  ihr  (der  kamele)  hengst  war,  einem  langrückigen, 
dessen  backenzahn  {&y^  syn.  von  v^w,  siehe  unten  auch  den  kamel- 

namen  Jsv)  kaum  erst  durchgebrochen  war*  (zugleich  eine  weitere  be- 

legstelle  für  J^  fahlv^  in  der  bedeutung  kamelhengst).  Meid.  1  33 
Joi^t  yj^   TT^^  ^1  "^^^  einem  jungen  kamel  (ist)  ein  kamelhengst 

(geworden)**,  pl.  ^^J^  Ham.  I**1'^  (dort  „hengste  von  Nizär*  «■  „beiden 
vom  stamm  N.")  und  ^1^1**  comm.  (in  einem  gedieht)  ^^<3  ^  g  a  ^ 
i^Lc   v^tt^*«    S^Lam    ,(zu  einem  stamm),  bei  welchem  hengste  beiden 

und    löwen    des    dickichts*    (metaphorisch     gebraucht)    —    für    (3^^ 

Ham.  f*l"  |*(XML«Jt  (^axaJI  Jjt«  „wie  ein  (wenn  er  zu  wild  und 
brünstig     wird)    festgebundener    kamelhengst".      Weitere    namen    für 

kamelhengst  sind  (6)  ßLii^Ji  karfu^  Ham.  t"t^  (dort  übertragen  ßLiJi 
^d^\  von  einem  beiden),  (7)  (j**^^*  hoMsvf^  (siehe  bei  iJu  unter 
den  kamelepithetis),  (8)  (Jfv»ö  und  (9)  tM^^  <,<irÄ:Mn  und  fahUu^  (die 
beiden  letztern  in  einem  vers  des  ar-Rä*i,  Lane  p.   2346  v.«a^I^  cmL) 

>UÄ   ^g^jiir»^     ^^*^*bof     iJfj-^5    ^'^^    »their  mothers  were   of 

the  generous  cameis  of  Mundhir  anpL  Moharrik,  and  their  compressing 
stallion  was  a  generous  one,  a  begetter  of  generous  oftspring*). 

10* 
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32,  16;  talm.  r\p»^  oder  »np»3  —  von  einem  stamm  p^  3  saugen, 
der  mit  dem  auf  dieselbe  wurzel  nak  zurückgehenden  stamm 
pD"»  zwar  nicht  identisch,  aber  aufs  engste  verwandt  ist;  von 
letzterem  bildeten  die  Assyrer  ihr  wort  für  kameUn,  nemlich 
anakdti  (pl.)?  ^  und  im  zweiten  targum  zum  buch  Esther  (zu 
cap.  1,  V.  2)  wird  «pa-'K  (jedenfalls  aus  «j^j*;  entstanden),  was 
dem  Zusammenhang  nach  nur  ein  zahmes  säugethier  bedeuten 
kann,  vom  snDn  pttjns  durch  kamel  übersetzt. ^  Hierher,  und 
nicht  zu  iü>bi  möchte    ich  auch  die  unten  angeführten  arab. 

pluralformen  (^Jbl  und  v:;^üLL>l  ziehen.  —  Jedenfalls  haben 
die  ürsemiten,  mag  nun  ihr  wort  dafür  sich  dem  arab.  aüfb 
oder  dem  ass.  {fjandktu  näher  angeschlossen  oder  mögen  be- 
reits im  ursemitischen  beide  formen,  die  von  p^D  oder  die  von 
pD-^,  neben  einander    existirt   haben,   das   kamelweibchen   „die 

säugende"  xa^*  ^^oxrjv  genannt]  Kur  an  7,  71.  75  (aJÜI  XSü 
„die  kamelin  Gottes"  [welche  Sälil,  den  ungläubigen  T  amüditen 

als   zeichen   aus    einem  felsen   hervorgehen  liess],    und  t^vÄAi 

lü>UJI  „da  schnitten  sie  [die  T  amüditen]  ihr  die  kniesehnen 
durch"),  11,  62  (dieselbe  geschichte),  17,  61  (anspielung  auf 
eben  diese  sage),  26,  155  (ebenfalls  und  so  auch  in  den  zwei 
übrigen  stellen  54,  27  und  91,  13);  Mu  all.  des  ^Antara,  vers  3; 

Ham.  fi^i    ÜLä«  Ljlb  ^-^u  ouLä.^  „und   es    stöhnte   meine 

kamelin  vor  unruhe  und  heimweh",  uf  G^die  kamelin  des 
Gundub  am  brunnen  von  Habt"  in  Kalb),  \f^*\  (siehe  oben  bei 

1  III  Rawl.  9,  56  f.:  (det.  für  zahme  hausthiere)  gammali  (det.  für 
weib  und  für  zahme  hausthiere)  a-na-ka-a-ti  [nicht  na-ka-a^H  Schrader 
K.A.T]   a-di   (det.  für  z.  h.)  ba-ak-ka-ri-lsi-na  d.  i.  „(männliche)  kamele, 

kamelweibchen   nebst  ihren  jungen  (kamelen,  vgl.  arab.  v^)".  —  Im 

assyrischen  kommt  pr  (inf.  andku  *)  z.  b.  vor  II  R.  17,  35^  in  den 
sumer.-assyr.  beschwörungsformeln  und  zwar  im  part.  fem.  des  shaTel: 
muainikta^  „säugerin,  amme"  (im  hebr.  entspricht  das  hif.  pr??>  part. 
fem.  ripj"»te,  während  einmal,  Ex.  2,  9  das  hif.  von  pa  —  pa*»,  nemlich 
sj^E'^arj  „sie  säugte  ihn"  vorkommt). 

2  siehe  Lewysohn,  Zoologie  des  Talmuds,  s.  366. 
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yt*^\  1^1*  äJuo  ^u  Ü  (5>aJLj  if  „nicht  sollst  du  fliehen,  o 
kamelin,  von  ihm"  (^ü  L>  abkürzung  im  ausruf  statt  lü>b  ü), 

Vdi  ^^f^  ^^t  *ty^^  v-^  *  ii^s  läuft  (mit  mir,  d.  i  tragt 
mich  hin)  in  der  wüste  at-Tawijja  meine  kamelin",  *|*it"  Lo 
»Xjftl.»^  xsb  jU  „wie  wars  mit  der  kamelin  eures  gastfreunds?', 

v*i  i^LiiSl   2Ü5ÜJI  „die  lohfarbige  kamelin",  vfd   ^^J^S)  und 

Yfv  (&ili);  Meid.  11  487  «oiLL   JcU   J^f  Lo   JJiil   ^  „nicht 

werd  ich  es  thun,  so  lang  noch  ein  knecht  seinen  kamelin 
(beim  melken,  um  sie  ruhig  zu  erhalten)  bas  bas  zuruft";  — 

der  plural  ^^  Ham.  t^<\  \^yi\  vä^IIS  „die  tochter  äer  ka- 
melinnen" d.  i.  „die  jungen  kamelweibchen"  (stöhnen  vor  heim- 
weh)  2 ;  Meid.  11  86  \^yi>S  Juu  \^y^^  «^®  zickchen  nach  den 
kamelinnen"  (d.  i.  früher  war  er  reich,  jetzt  hat  er  nur  noch 
ziegen)  und  der  seltnere  plural  (^Jüt  in  einem  vers  bei  Lane 
I  287  (unter  ,jjo),  woneben  auch  noch  die  weitere  secundäre 
bildung  vä^Ujü!,  ebenfalls  in  einem  vers  bei  Lane  I  1455  (unter 
l»giM4t);  letzterer  plural,   der  gewöhnlich  als  transposition  aus 

O^'»  (3aJ|  erklärt  wird  (Wright  I,  p.  236),  scheint  mir  aber 
vielmehr  auf  eine  sonst  im  arab.  nicht  erhaltene  singularform 


1  so  ist  (statt  \^^)  in  meinem  Physiologus,  Einl.  s.  XLV,  zu  cor- 

rigiren,  und  ebendas.,  s.  162  „impf,  u"  statt  „f.  a  und  u",  da  w^  impf, 
a  y^nntergehen^'  hdsst. 

2  so  lese  ich  mit  Rückert  statt  (Jj^-äJI  v:;^ljb  „töchter  der  sehn- 

sucht^S  was,  wenn  man  es  beizubehalten  vorzieht,  auch  nichts  anders 
als  „kamelinnen' <  (gegen  die  erklärung  der  arab.  commentatoren)  heissen 
kann. 
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^^U^  neben  SiJb  (vgl.  auch  oben  den  etymologischen  excnrs) 
zurückzugeben,  ^  Denominativa  von  äüJU  sind  ^lji£u»l  „einer 
kamelin  ähnlich  werden"  Meid.  11  246  Ji4-'  v3p^'  ^ 
„bereits  ist  das  kamel  einer  kamelin  ähnlich  geworden''  (sprich- 

wort)  wie  {^y-^  (siehe  bereits  s.  59). 

Ich  lasse  nun  die  verschiedenen  namen  der  kameljungen, 
woran  sich  noch  die  aufzählung  der  weitere  altersstufen  der 
kamele  bezeichnenden  namen  schliessen  wird,  nach  der  im 
kitäb  uUfark  und  Mtäb  uL-ibil  (kamelbuch)  ^  des  Asma'i  ge- 
gebenen Ordnung  folgen,  um  dann  zuletzt  die  grosse  menge 
der  noch  Übrigen  kamelepitheta,  deren  zahl  bei  weitem  grösser 
als  die  der  pferdepitheta  iöt,  in  alfabetischer  reihe  in  mög- 
lichster kürze  ^  vorzuführen. 

Gleich  nach  der  geburt,  bevor  man  noch  zeit  hatte,  zu 
sehen,  ob  es  ein  männchen  oder  weibchen  ist,  heisst  das  kamel- 
junge (11)  JuA^  salilun.    Darauf  heisst  das  männchen 

v^^L^  sakbun  [Ham.  idi^  ^  Jl  eiuuii^  IIaIü  „ein  kamel- 
junges   von    übelm    geruch";    in    einem  vers   des  I  assän  ihn 

Täbit  bei  Lane  unter  jj;  Meid.  II  561  ^^^  s^^iuw  ^  j^ifl 
„geringgeschätzter   als   ein  vom   trinken    schon   sattes  kamel- 
flillen''  (weil  dann  seine  mutter  keine  milch  mehr  gibt}*  und 


1  man  hätte  ja  sonst  gewiss  (3^'»  "^^  '"  ^^^*  ^-^^.■**^  pl*  ^-ftA.wT, 
eW^»  P^'  iJ^'  ^'  ^-  —  ®^^®  mögliche  form  ist,  belassen,  da  ja  kein 
grund  vorlag,  es  in  \Jp^}  zu  transponiren. 

a  nach  den  von  D.  H.  Müller  im  kitäb  ul-fexk  gegebenen  aus- 
zügen  (s.  34  «  266  flf.). 

'  der  räum  des  buches  gestattet  mir  nicht,  dieselben  in  gleicher 
ansführlichkeit  wie  früher  die  pferdepitheta  zu  behandeln;  so  Tnüssen 
vor  allem  die  dort  in  eckige  klammern  gesetzten  etymologischen  excurse 
hier  meist  weg&Jlen. 

*  vgl.  Meid.  I  680  comm. 
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Freyt.  Prov.  III  855;  pL  ^^llfuw  in  einem  vers  des  Kais  ibfi 
al-Hatim  bei  Meid.  I  513  (v^^t  ^  ^Uilil  ^j^  jSl)  — 

daher  dann  v,,^JuJI  *l  „kamelin*'  Mu  all.  ibn-KulttUn  v.  19]  und 

das  Weibchen 

s      ^ 

JkSL^  Jiäüuf^  [junges  kamelweibchen,  was  noch  nicht  em- 
pfangen hat  (so  Meid.  11  501  J^L^^  ll  die  mutter  eines  solchen 

kameljungen),  weshalb  dann  J^L^  überhaupt  die  bedeutung  ^un- 
fruchtbare kamelin",  so  Harn.  vIa,  vers  Garir's  bei  Meid.  11  522, 
Freyt.  Prov.  HI  855,  bekommen  hat].  ^  Wenn  das  kamelf&llen 
dann  stärker  wird  und  mit  seiner  mutter  läuft,  heisst  es 

Ms  rääihun  (und  seine  mutter  (^7^1  Tid'^V  dem  hüdb  ulr 

ibÜ  auch  jÄk«  mutfil^'^  was  denom.  von  Jklb, junges"  ist)  und 
dann  (was  ziemlich  die  gleiche  altersstufe  ausdrückt) 

(15)  J*?!^   gddilun  (oder  voller   J^Lä«  )^y^)i  ^^^    wenn 
dann  in  seinem  höcker  fett  wächst, 

mjo  muUirun.    Das  allgemeine  wort  aber,  was  flir  Jeden 

dieser  die  ersten  altersstadien  des  jungen  kameis  bezeichnenden 
namen  gebraucht  werden  kann,  ist 

Xyi^  huwdrun  oder  hiwärun  [Ham.    vf  [*;  vers  des  al-As^ar 


>  JoL^.  wird  auch  von  pferden  und  eseln  gebraucht,   vgl.  schon 

8.  66  (59  und  82)  und  125,  wie  unten  meine  anm.  zu  \jOy^  ,,jungfes 
mutterkamel." 

3  von  der  antilope  Imrulk.  Muall.  v.  33,  siehe  daselbst  unter  (/>^^ 
anm. 
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ar-BÄkabän    bei   Meid.  11  713    (^l^il    ^^^  Ljüo    pjujyT) 

Vgl  auch  noch  11  348;  Meid.  I  516  s^y^    ^    J6I  „gering- 

geschätzter  als  ein  kamelMlen].  Ein  im  frühling  geborenes 
kameljunge  heisst 

Mjl  rubdun  [Hanu  t^^fl  ^jUI^  vlJXJI  „(und  es  verweilen 
beim  hirten)  der  hund  und  das  kameljunge";  Meid.  I  405  (34^.1 
>JJt  yjjo  „dunmier  als  ein  frühlingskamelfüllen"  und  11  113 

Ä^j  uijt  <it^  J^Jl^  (=  lauf  weil  du  noch  jung  bist!)  —  das 
wort  kommt  von  äjuJ   friihling]  und   ein  im  sommer  {\jLk  »n) 

geborenes  (19)  Äxiö  hubdun  [kitdh  ul-ibü:  «Jüu&Jo  ^j    mj^  Äjif, 

wozu  man  die  feine  Wahrnehmung  D.  H.  Müller's^,  dass  in 
den  semitischen  sprachen  die  meisten  namen  der  jungen  von 
der  beweglichkeit  und  gangesart  derselben  hergeholt  sind,  ver- 
gleiche]. Ein  wort,  was  sonst  in  weiterem  sinn  gebraucht  wird 

ikitdb  ul-fark:  ^^  JcT  ö'^y\  ^),  ist 

(20)  (^^j^  darddkun  (auch  schon  im  sing,  collectiv),  pl. 

l^*4>K5,  so  Ham.  vif  (L^'^jITo  ihre,  der  kamelinnen,  jungen); 

die  vermuthung  D.  H.  Müller's,  dass  (^'4>^4>  ein  von  den 
Juden  entlehntes  wort  sei,  scheint  mir  noch  dadurch  bestätigt 
zu  werden,  dass  es  gerade  in  einem  vers  des  mit  Vorliebe 
fremdwörter  anwendenden  ^  al-A^ää,  Ham.  ^aI*  comm.,  (eben- 
falls von  jungen  kamelen),  und  zwar  neben  dem  pers.  lehnwort 

^1x^9,  vorkommt. 

Wenn  wir  nun  die  altersstufen  des  kameis  an  der  band 
des  kitöb  ul-fark  weiter  verfolgen,  so  heisst  das  kamel,  wenn 


1  a.  a.  ort,  s.  32  —  264. 

2  vgl.  meine  anmerkung  zu  s.  29. 
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es  von  seiner  mutter  entwohnt  wird  (jL^i),  und  seine  nahrung 
banmblätter  und  wasser  werden, 

Jüuai  foMu^    [Harn.    11*1 .  Ivt" .  vi*!;    Meid,    I    258.    259 

(Juuai  N-^TK  ^  vyjül  ^ermüdeter  als  der  reiter  eines  jungen 

kameis"  weil  dieses  noch  ungelenkig  ist  und  so  dem  reiter 
noch  viel  zu  schaffen  macht).  609.  680  und  11  222].  Wenn 
nun  so  das  junge  aufgehört  hat,  von  seiner  mutter  zu  trinken, 
so  wird  diese    wieder   begattet,   und   heisst   dann,   wenn    sie 

schwanger  ist,  xii^  halifatu^  oder  Jiütf  mahdaw^  ^  und  das 

(nun  in  seinen  zweiten  lebensjahr  sich  befindende)  junge 

,joU?    ^1    Hmu    mahädin    [Meid.    11    328    ^    Jk-ii^ 

JuuaÄff  jLe  ^öLäJI  „wie  der  vorzug    des    flillens    der   zum 

zweitenmal  schwangeren  kamelin  vor  dem  kamelftülen,  das 
eben  erst  aufgehört  hat  zu  saugen"];  diesen  namen  flihrt  es 
so  lange,  bis  seine  mutter  gebiert,  und  wenn  diese  dann  wieder 

milch  hat  (um  ihr  neues  junge  zu  säugen},  so  heisst  sie  ^^ 

tinju^  d.  i.  die  zweimal  geboren  hat  2,  das  (nun  im  dritten 
lebensjahre  stehende)  junge  aber 


1  die  belegsteilen  siebe  unten  in  der  alfabet.  reihe  der  kamelnamen; 

9 

vgl.  dort  auch  J4^  Id^üw*^ . 

2  vom  stamm  ^Xj,  der  im  semitischen  die  zweizahl  ausdrückt  (arab. 
^jLut,  ^jL^'t);  ^^AJ  heisst  dami  auch  dies  zweite  junge,  das  sie  ge- 
boren hat,  wie  ^X^  bihru^  sowol  die  kamelin,  welche  ihr  erstes  junge 
zur  weit  gebracht  hat,  als  auch  dieses  ihr  erstes  junge  selbst  bedeuten 

kann.    Die  belegstellen  zu  ^aj  und  vM  siehe  unten  in  der  alfabetischen 
reihe. 
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^jt^  ^pl  ü»^  labiin^  ^  cL  i,  ^&K)kn  einwr  milehkaiiielm^. 

Ein  jähr  darauf,  wenn  seine  mutter  wieder  aohwa^er  geworden 
ist,  heisst  das  kamel 

{^^  lilpkun^  fem.  Mj^  ^hikkatun  ^  weil  es  dann   geeignet 
wird  (;3^!üuwl)  zum  reiten  und  lasttragen. ^     Im  fönften  jähr 

(25)  P  J^  5«^«  ^^  «ds-s  ausgezahnte"  [(der  bedeutung  nach 
bereit»  erklärt  s.  5S)  Ham.  St"v    IxJ^^    UlBl    ^4^    (^ 

„yon  weissröthlich^n  (weinfarbenen)  kamelen  um^  ub4  atMigi^ 
zahnte"J,  ixn  sechsten  jähr 

^xS*    tantjjw^ ,    fem.    iuuS'    tanijjatuf^    „das    umgezahnte" 
[(ebenfalls  bereits  beim  pferd,  s.  57  f.  erklärt)  Ham.  *\*\Y  oJUi 

„darauf  sprach  ich  zum  herm  des  (alten)  kameis:  nimm  sie, 
die  umgezahnte  (junge  kamelin),  indem  uns  noch  obliegt  (dir 
dazu  zu  schenken)  eine  alte   kameün,    die  an  fett   gleich  det 

deinigen  ist"  und  ft^v  (die  eben  bei  p  J^  mitgetheilte  stelle) J 
weiter  im  siebenten  lebens^hr 

cur  rabdtin ,  fem.  iu^b^  rahäijatuf^  [(welches  die  äA^ü% 
geiwmten  zahne  ausfallen.^   lässt")^  Ham.  vdl  Jüi  ^\  ^Jüü 


1  (üe  Iptelegatelle«  zu  \^y^  lab^rm^  imk^kameün  sielie  9);8t  unten. 

2  diese  erklärung  ziehe  ich  der  im  kitäh  ul-ihil  gegebenen  (loLi 

(^iS^   «^  J«^t   J^   >^t   ^L«.^   2üo|  v::Ji^üLM;t)  auf  alle  fälle  vor. 

3  ^g^l  (Lane:  he  shed,  he  cast  his  teeth);   yielleicht  besser:    »ije- 

wechselt  ha,t"  und  dann  ebenso  unten  bei  (j**^<i^. 

<  alle  mit  testen  hufen  versehenen  thiere  (pferd,  esel,  kamel,  i:iadt 
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jüi^l^  (CAi^f   f^nüch  fanigt  dahin  eine  kamelin)  nach  art  des 

laufes  einer  die  vier  zahne  auswerfenden  kamelin,  indem  ja 
bereits  markig  sind  ihre  kinnbackenknochen"  und  Meid.  I  560 

{j*ffT^  [J^  f^r^  ^  ^Ji^  iS'^^)  ^^^  ^^  yierzäme  auswerfen*- 
den  der  kaioele,  da  (indem)  sie  nicht  erschrecken  vor  der  schelle^ 
(wie  es  die  jungem  diesen  laut  noch  ungewöhnten  thiere  ttiun)]; 

wenn  es  dann  die  {jt^Jtd^  genannten  (zwischen  den  iA^L^% 
und  den  JvU  genannten  liegenden)^  zahne  verliert,  was  in 
seinem  achten  lebensjahr  geschieht,  heisst  es 

y*ujuw  (masc.  u.  fem.)  sadisun  [pL  ^j^Ju«  Ham.     vi**!  in 

einem  vers  des  Mansür  ibn-Misgäh  q<#JüuJI^  J')tt^t  v^  ^unter 
den  neun-  und  achtjährigen  kamelen^^];  im  neunten  lebensjahr, 
wenn  es  den  speciell  u>b  „hundszahn^^  genannten  zahn  be- 
kommt ^  {kitäb  ul-farh  ä^LS  AJUb  töl,  syn.  im  kitäb  uUibü: 
&^b"  ^%^)Lane:  „that  has  cut  his  tush")  ^,  nennt  man  das  kamol 


schaf  etc.)  haben  je  oben  und  unten  zwei  v.^IXj  (die  eigentl.  vorderzähne, 
dann  nach  hinten  zu)  vier  «s^La^Ü^,  vier  i^y^^  vier  v^(j^  (honds- 

läkiie,  diflg.  v'^)  ^^  ^^^  L^iv^f  (letztere  sind  die  hintersieü). 

1  beim  kamel  scheinem  denmach  die  sonst  t^yf^  genannten  zahne 

yML>c^av  zu  heissen  und  nicht  vier,  sondern  sechs  an  zahl  zu  sein  (woher 
sonst  der  name  8ad\w,^  ,,sechszahn''?),  denn  der  oben  JjU  genannte 
zahn  ist  eben  der  u>ü  (s.  154,  anm.  4). 

2  die  WV^i  (siehe  s.  154,  anm.  4)  und  die  Jjt^  genannten  zahne 
sind  identisch. 

3  einige  dieser  zahne  bekonmit  das  kamel  bereits  im  zweiten  jähr 
(Damki). 
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J\Ij    bäztlu^  '    ^neunjähriges    kamer^    (Harn.    d*i  C4^^ 
^•^Sl  JsIaJI   „und  mit  dem  trab   des   neunjährigen  (kameis), 

des   zuveriässigen"    und    dM    L^l   J\LJI    |»Lj   jj   lol   0^4^^ 

,4ch  neigte  mich  zäri;lich  hin  (zu  ihm),  als  nicht  sich  hinneigte 
^e  alte  (neunjährige)  kamelin  zu  ihrem  sohn";^  Meid.  11  284 

J\LJI  v-Mjgu  oX^  ÄiÜUi*  „ein  kleines  insekt  kratzte  (rieb) 
die    Seite    des   kamels^^  und  11  466   O^^b    ^^xILuXaJ    <^ 

J\ü  „fiirwahr  ihr  habt  ein  weisses  neunjähriges  kamel  ver- 
steckt  d.  i.  seid  von  einer  wichtigen  sache  betroffen  worden";  der 
pl.    JLj    Harn.    \öK   Jv^l   J^y  l**!***    (in    einem    gedieht    des 

späteren  dicht^rs  Farazdak)  und  vv*  Jypl];  das  zehnjährige 
kamel  heisst 

(30)  '_ftl.^  muhltfun  3  „das  dahinten  lassende"  [d.  i.  welches 
das  J-jb    genannte    kamel  an  alter   dahinten  lässt,  übertrifft; 

und  zwar  sagt  man  specieller  A^  v..dJ3cuo  „das  um  ein  jähr 

ältere,  das  zehnjährige"  yj^^  y^ljs\jo  „das  einährige"  und 

f»ll^l  ftxJLS'  y^ljs\jo  „das  zwolQährige   kamel"].      Wenn    dann 

sein  hundszahn  stumpf  und  gelb  wird  (Zm\^  «wb  JS\  131^), 
so  nennt  man  es 


*  eine  belegstelle  zu  J\b  =  u>b  ,,hundszahn"  siehe  schon  s.  146 
anm.  2.  —  Dem  kamelnamen  J\b  entspricht  beim  pferd  — -  ^b*,  siehe  s.  98. 

2  gewöhnlich  sind  eben  die  kamele  je  älter  desto  zärtlicher  gegen 
ihre  jnngen. 


3  beim  pferd  entspricht  wiX^,  siehe  s.  71. 
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oJk  ^atubin  ^   fem.  85«x   "^imdatun    „altes  ^   kamel^  [Harn. 

y^,grlt^  2ui  „geduldiger  als  ein  altes  kamel,  an  dessen  beiden 
Seiten  narben  sind,  während  bereits  eindrücke  auf  ihm  hinter- 
lassen   haben    der  sattel-  und    bauchriemen"  2,    ^^*\  y^^  Xj 

Oyül  „ein  feuer  (so  roth)  wie  die.  lunge  eines  alten  kameis"; 

Meid,  n  84  ^IwH  |Juu  4>yft  „ein  altes  kamel,  dem  die  dressur 
(speciell:  sich  auf  die  hinterbeine  zu  stellen,  siehe  Lane  p. 
2169  unter  i^ifc)  gelehrt  wird"  (was  man  sonst  blos  mit  den 

jungen   thut)^  und  im  Sprichwort    |o^   »4>yi  J^jüf  ^v^   ^i 

Lane  2190  („if  the  old  camel  make  a  grambling  sound  in  his 
throat,    then    increase    thou  his   load")].  ^     Darauf  heisst  das 

kamel  *-SVi>  lahrun^  und  dann,  wenn  seine  hundszähne  (l-jLajI) 

zerbrechen,  und  sein  gesicht  aschfarben  wird  (OLjd&l)  und  die 

haare  seines  Schwanzes  [^i>  wJbö)  ausfallen,  , 


1  ^,but  retaining  remains  of  strength"  fügen  die  lexicographen  (nach 
Lane)  hinzu. 

2  vgl.  auch  Meid.  I  739. 

So-. 

3  denselben  sinn   hat  ^  das  eben  dort   aufgeführte  Sprichwort  4>«X 


a^JU  (siehe  Muhil  unter  ^fi^). 


*  ein  anderes  gewöhnliches  wort  für*  altes  kamel  (was  aber  Asma'i 
hier  übergeht),  nemlich  v^ü  ndbu;^ ,  pL  v-aa3,  siehe  unten  in  der  alfa- 
betischen  reihenfolge;   O^L&  ^ärifv^  Harn.  aI*  comm.   siehe  unten  bei 
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v^JLj  ^ÄJttw  [wörÜ.  „dw  fi^erkafte^  von  CJU  an  jemand 
feUer  finden,   ihn  tadeln;  vgl.  die  redensart  wJu   J^  V^ 

vJbXj  ^^^^5  "^^^  alter,    gebrecUicher  mann  auf  einem  alten, 

gebrechlichen   kamel  einen   schartigen   zerbrochenen  speer  in 
seiner  hand*^*];  ein  stadinm  weiter,  wenn  bermts  seiii  speichel 

zu  fiiessen  beginnt,  heisst  es  ^Lo  mäg^un  ,^das  geifernde^  und 
endlich 

(35)  aüyjLc    ^aäabcUun   und    R»^    ^aäamatun   [von    v^^4^r, 


was  vom  brod  „trocken,  alt  werden**  bedeutet;  Laner  „an  old 

she-camel  (8%jui^  <^b  mistranslated  by  Preytag  ^ens  exertus 

magnus';"],  womit  die  aus  dem  küäb  tä^fcark  mitgetheilte  reihen- 
folge  der  altersstufen  des  kameis  endet. 

Alle  übrigen  von  mir  gesammdten  epäheta  und  namen 
des  kameis  sollen  nun  mit  möglichst  kurzer  angäbe  der  beleg- 
steilen in  alfabetischer  reihe  hier  folgen:  ^ 

(X^\  ugvdun  „grosses,  starkes  kamel"  in  dem  schon  s.  118 
unten  mitgetheilten  verse  des  Mutalammis. 

*4>t  ddamu^  fem.  iUojl,  pl.  *4>t,  „von  der  färbe  iUjI,  d.  i. 
„ein  lohfarbenes,  ledergelbes  ^  (kamel)"  Ham.  y*^  (siehe  schon 


i  vgl.  die    gaiL2  analoge  redensart,   die  Laue  zn  öy^  anführt: 

Ol"-'        o  ^         1  o  ^         I  So-- 

\J^X^  JaX    (^^^  (>«x    (^^    4>«x  ,,aiL  old  man  upou  an  old  camel 
upon  an  old  worn  road". 

2  wie  bei  den  pferdepithetis  werde  ich  öfter  vorkommende  mit 
einem  vorgesetzten  stemchen  bezeichnen. 

3  die  ßirbe  wird  von  den  Arabern  selbst  versekieden  angegeben 
(vgl.  Lane:  a  colour  intermixed  with  blackness,  or  with  whiteness,  or 
intense  whiteness;  or  a  tawny  colour);   so  übersetzt  Rückert  Haai.  V*^ 
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bei  xili),  Ivv  zeüe  7  (eomm.)  ^o(    w^  ü)  und  i»^«  (edeh^ 
schon  unter  JläLä^,  pL  von  Jl»j^);  ibn-Kuli  Mu  all.  v.  14  (siehe 

bei  Jü)  und  Meid.  11  894  (siehe  ebenfells  bei  Jo,  t  » J^)  — 
in  beiden  letzteren  stellen  mit  j^LaP  verbunden  (siehe  daselbst 

wie  bei  dem  andern  fiEubennamen  ^t«). 

^s\  äriktjt^  „die  pflanze  ii)K|  ardJcu^  *  abweidend",  im  pl. 

vlKl^t,  so  Ham.  i^\  ^J|)I^5II  ^^L^^b  „mit  edeln,  die  pflanze  Aräk 

abweidenden  (kamelen)". 

Juil  afiZw«  ,junges  kamel,  kamelflillen"  [syn.  von  Jouai 

feuihbf^  (siehe   schon  oben   bei  den  namen  der  kameljungen), 
und  zwar  ein  im  zweiten  oder  dritten  lebensjahr  stehendes  (also 

gleichbedeutend  mit  ^r^LäP    ^1  oder  mit  ^yli    ^0]  Ham. 

t»v  tv^l^   ^1  |»g*<ft  IjJLft^lS  if^    „und    nicht    sollt    ihr    von 
ihnen  nehmen  kamelflillen  und  Junge  kamele",  femer  Meid.  I 

33  (siehe  schon  oben  bei  ^yJ  „hengst"  in  der  anm.  zu  J^i^); 

pl.  Jbf  Ham.  *\^^  (Ljilif)  und  vi^d  (siehe    schon    bei    Jb(); 

Mttall.  dies  Ztthair,  v.  25. 

(40)  (jv^    am^ntt»   „zuveriässige*^   (nach    andern    „festge- 


»weisse  stute»,  dagegen  Iw  und  f  ^*  „rothe  stuten";  auf  die  urspr.  be- 

deutung  mag  \jö\^l  Ä^4>l  „färbe  der  erde"  verglichen  mit  n»i«  „erde", 
owon«  röthlich  (Lev.  13,  42  önttiH  ia^  :^^)  von  den  aussatzflecken,  und 
tA^9^^  »leder*  hinleiten.  Vgl.  auch  die  öfter  vorkommende  Verbindung 

mit  dem  farbennamen  ^vjP  (siehe  daselbst). 

1  ein  Strauch  zur  gattung  der  (j>n»^  liamd  (siehe  schon  s.  119  beim 
eselj  genaimteik  gehörig. 
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baute")  kamelin  *   Harn.  d*1   (siehe  schon  unter  Jvü)  und  in 

einem  vers  al-Murakkis's  (siehe  unten  unter  ,^  JülJLc). 

c^U^  mi^ndtun  „ein  thier   das  gewöhnUch  weibL  jungen 

zur  weit  bringt"  (sonst  auch  vom  menschen  gesagt;  vom  kamel:) 

Ham  vtf  \s^^y^  yäpkj^  ^^J^  y^yjuity  ^und  (dort  war)  der  ort, 

wo  eine  zuchtkamelin  geschlachtet  wurde,  deren  junges  man 
(gewaltsam  von  ihr)  wegzerrte". 

O^r?  harüku''»^  „ein  kamel,  welches  den  schwänz  aufhebt 
(vgl.  unten  J5L&,  pL  Jl&),  dadurch  den  anschein  erregend,  als 

ob   es   schwanger  wäre"   Meid.  11  497   ^Sf^  vÜjtLIuij  ^y^ 

^x. JJf  „du  bewegst  deine  zunge  wie  das  (nicht  trachtige)  ka- 
mel seinen  schwänz  bewegt  (und  so  thut,  als  ob  es  schwanger 

wäre)"  und  II  904  *U  JJ^  ^J  O^/^"  ^%^  "^liUl  i  f^. 

„es  erregt  mir  krankheit,  wenn  das  kamel  in  jedem  jähr  (zum 
schein)  seinen  schwänz  aufhebt  (und  nie  wirklich  schwanger 
wird)";  vgL  auch   noch   die  von  Lane   mitgetheilte    redensart 

O^rP'  ^S^  vdLsliUj  vlJbIjiij)  ^A  ^5^^     («let    me    alone 

tmd  cease  from  thy  lying  and  thy  sin  like  the  ^he-camel's 
raising  of  her  tail  and  feigning  herseif  pregnant  when  she  is 

not  so"). 

jCi  bakru'^  (fem.  8Jo  bakratun)  , junges,  aber  schon  aus- 
gewachsenes kamel"  auch  speciell  vom  weibchen  (ohnß  die  fe- 
minin-endung),  und 

Jo  bikru'^  (sonst  ein  gewohnliches  arab.  wort  fiir  jung- 


form  {JyMi  in  der  bedeutung  iJyMM  (wie  "^y^^  und  ^yX^)* 
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frau*'*  überhaupt)  nur  femu,  und  ^danu  von  der  kameliu,  „die 

ihr   erstes  junge    geworfen   hat"  2  [vgl.    zu  Jo  ass.    anakdti . 
adi  bahharüina   „kamelinnen  mit  ihren  jungen"   (siehe  schon 
bei  jLsb)  und  äth,  fllflO   »Ug.  „erstgebomes"    vom  menschen 

0  5^ 

und  von  thieren;   und  zu  JC^  hebr.  1521  (Jes;  60,  6  y^rß  "''^pa 

n^-»?*}  „die  jungen  kamele  von  Midian  und  ^Epha"),  fem.  st^ä^ 
(Jer.  2,  23  eine  flüchtige  kamelin,  die  vor  brunst  hierhin  und 

o 

dorthin  läuft)].  Belegstellen,  a)  zu  JG  Ham.  f^A.  „(so  weine 
denn  nicht)  um  ein  junges  kamel"  Jo  Jkx,  f  dd  (der  gleiche 

ausdruck)  und  v^i"  r^'^  ^-i^^^'  ^^  -.LäJ  „milchkamelinneut 
unter  welchen  alte  und  junge  sind";  Mu  all.  des  ibn-Kulttini, 
vers  14  ,jj^l   (jM^   7^  ^UoSl    JüIi   ^^'j*^  «sie  (die  ge- 

Kebte)  hat  zwei  arme  (so  voll  wie  die  vorderfuss-schenkel)  einer, 
hochhalsigen,  lohfiaxbigen,  jungen,  an  färbe  edeln  ^  (kamelin)"i 
Meid,  n  327  (dichtervers,  und  dann  zum  Sprichwort  geworden} 

JC^S  ^^'r  J^  rtg;^^*^  LilXi  „und  so  sind  sie  gegen  sie  ge- 
worden wie  eine  brüllende  junge  kamelin"  (ein  böses  omen) 
—  plur.    xLX^    Ham.    Mi"    cpmm.;   Freyt.   Prov.  III  no.  1759 

JÜS^  J^  JlilJI  o^ili  (die  geschichte  zu  diesem  Sprichwort 


1  von  der  verheiratheten  jungen  frau  z.  b.  Ham.  f  aä  j^^^  :^L^mr 

3  vgL  schon  oben  bei  ^J^LiS?  ,jij|,^wo  auch  bereits  ^^aj  (s.  unten) 

erwähnt  wurde,  wie,  dass  yKi  und  ^^aj  auch  von  den  jungen  der  mit 
diesen  zwei  namen  benannten  thiere  'gebraucht  Werden  können. 

"*  specieU  „hellfarbigen",   was   zu  «>Loi>|  ganz  gut  stimmt;    siehe 

unten  (jLaiP  (no.  157). 

Hommel,  thiernamen.  11 
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siehe  daselbst)  und  (paudtatis)  Jot  Harn.  t*v  (siehe  schon  oben 
bei  Juil);   h)  zu  glXj  ^  Meid.  11  894  (dichtervers)  ^giie^  ^ 

xü^  «JÄI  Uo^l^  LSLs?  «CXT  ,jjüUyJ^  ULmIj  ;weiin  mir  einer 

neunundneunzig  Junge  kamele,  edle  and  lohfarbene^  gibt,  so 
werde  ich  ihn  nach  dem  (von  dämonen  bewohnten)  orte  Wabär 

f&hren**,5   pl.  v^^IIXj  Harn.  v*ll  (ä^Üo    „ihre  jungen    kamel- 

mütter^);    c)  zu  IL,  pl.  ^lijt  Meid.  I  557  ^lii^Sl  ^lJ^  ijSj 

„sachte!  (denn)  du  melkst  junge  kameliimen**  (welche  noch  sehr 
störrisch  und  daher  schwer  zu  melken  sind)  und  in  einem 
vers   des  (muslimischen)   dichters  Farazdak  (bei  Meid.  11  908) 

xUoill  j»<>lyLf   „sie  haben  für  mich  gemolken  meine  in  den 

zehnten  monat  ihrer  Schwangerschaft  gehenden  kainele*,  die 
des  hamens  halber  den  fass  aufhebenden,  indem  sie  wegstossen 
das  entwöhnte  junge  mit  ihrem  fuss,  mit  dem.  daumen  und 
zeigfinger  die  vordem  zitzen  des  euters  der  jungen  kamelinnen 
melkend".  ^ 

(45)  i)C^  bahzaraiun  „grosse,  fette  kamelin",  pL  ))^^  Ham. 


1  dann  y^  natürlich  masc.  (was  nach  den  nationallezicis  in  der 

that  auch  vorkommt). 

3  vergl.  dieselbe  zosammenstellang  oben  im  verse  des  ibn-EuLj[üm. 

8  der  diesen  vers  recitirt  haben  soll,  ein  gewisser  Duaimis,  galt 
als  der  einzige,  der  den  zagang  zu  diesem  geheimnissvollen  ort  wnsste. 

^  singul.  p^l%M^  (siehe  unten  bei  fi). 

5  SxUai  bezieht  sich  auf  die  melkerinnen  (es  geht  nSonlich  vorher 

xjix,  aj  x:^  ^). 
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vf*  8^)1-4^  jL^lä  ^r^S  „während  ruhig  dalagen  die  feiten 
von  der  kamelheerde". 

iUAjuo  mutlijatu^   „eine  (ihr  junges  sich)   folgen   lassende 

(kamelin)"  Harn.  iAA  j*Jä  XaILo  ^jLl  oillJt  o5Lai  „und 

da  traf  das  schwert  den  schenke!  einer  von  ihrem  jungen  be- 
gleiteten starken  (kamelin)^. 

JÜuuo  mitjcdlün  „ein  seiner  jungen  beraubtes  kamel"  Harn. 

vfl  plur.  Ju^U;o, 

^ii*  f^Vl;W*  „eine  zum  zweiten  mal  werfende"  kame- 
lin ^  Ham.  f  V*  Loj  (j'r:^  «sie  (die  beiden  schlächter  [äj^^Lä^] 
schleppten  (zur  Schlachtbank)  eine  zum  zweiten  mal  mutter 
gewordene". 

AÄyÄ.  gurhjbun  „dickleibig"  (auch  vom  pferd  gesagt,  siehe 
s.  61  oben;    vom  kamel:)  Ham.  vAt**   ^157^'  ^L*^  L4J   olL» 

LjJüu  1(^  \jf»^^  J^  ^  1^^  IjL^^  „und  ich  flog  auf  ihr 

(der  kanielin)  dabin,  ^  indem  sie  war  eine  bewegliche,  lang- 
rückige,  dickleibige,  deren  haus  den  vorrang  erhält,  wenn 
der  preis  der  weissen  kamele  in  betracht  kommt  (gerechnet 
wird)". 

(50)  Wy^  gcLzitrun    „schlachtkamel,    zum   schlachten    be- 


1  vom  gleichen  stamm  wie  ^^^  (siehe  schon  oben;    vgl.  auch  die 

anm.  zu  (j^Vitf   ,^1). 

3  oder,  wie  man  xj  ^L^  "^  «er  brachte  ihn,  Hess  ihn  kommen*^ 
sagt,  auch  hier  trans.  =  «liess  sie  hinfliegen*. 

11* 
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stimmtes  kamel"  (vgl.  oben  bei  ^^jLj  das  wort  iA\^)  Harn,  vi^l* 
[in  einem  (von  Ahlwardt  flir  unächt  gehaltenen)  *  gedieht  Nft-' 
bigas]  v^tlftJI  Ayf^\  JLoIl  „die  glieder  des  starken  schlacht- 
kamels"  (im  topf  flir  den  gast  bereit)  und  t«di^ 

SCwA^  gasratun  „kühne,  starke  (kamelin)"  in  einem  vers  des 

al-Murakkis  (siehe  unten  bei  ^SJj^\  nnd  Meid.  I  511  in 
einem  dort  mitgetheilten  vers  des  Mutalammis  (siehe  schon  s. 
118  unten). 

oJL^  galabun  coli,  „kamele,  die  auf  den  markt  gebracht 
werden"  (von  C^J^  „[kamele  oder  kleinvieh  oder  pferde  oder 
Sklaven]  auf  den  markt  bringen")  im  Sprichwort  J^aj  ^j^Ujül 

vJJlslt  ^A^i  fattermangel  bewirkt  dass  man  die  kamele  als 
zum  verkaufen  bestimmt  in  reihen  aufstellt"  (d.  h.  die  noth 
zwingt,  die  kamele  zu  verkaufen)  Meid.  11  758. 

-^^Lä?    migldhun    oder  JX^    mvgdlthun  „ein  es  mit  der 

knappen  zeit  {^l^  wörtl.  „die  kahl  abfressende")  aufiiehmen- 
des,  d.  h.  von  ihr  nicht  beeinträchtigtes,  sondern  trotzdem  milch 
gebendes  kamel",  dann  allg.  „milchkamel"  plur.^jJLä^:  in  einem 
von  Ahlw.  Ch.-A.,  s.  286  mitgetheilten  vers  (des  Parazdak) 
^^[liltu^  &L£mJ)  ^jJL^  „milchende  kamele  des  winters;  wohl- 
beleibte". 

dX^galdun  und  (XA^galidun  „starkes,  derbes,  ausdauerndes" 
kamel  (von    DJi^),  pl.    4>^iL^,    so  Ham.   ifi*    Ci<>    ofti>j 


1  Diwan  O/V)  fi^   (unter    den  anechten    gedichten   des    N&biga 
Dubjäni). 
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t(>>^  „und  ich  hatte  gesammelt  duukle,  derbe  kamele^;  vgl. 

auch  JüuL^  mit  derselben  bedeutung  bei  (^JüJLft  (form  JüüCi, 
wenn  man  Jü3  statt  Jjti  zum  paradigma  nimmt). 

(55)  j*JLä»  galm'»'  „grosses,  starkes  kamel  (und  kamelin)" 
Ham.  Iaa  (siehe  schon  unter  v;l>  bei  äxIlo).  * 

JoIä»  gcUilun  „grosses,  ausgewachsenes  (kamel)**  opp» 
(JjlSS,  fem.  kioL^  und  iJ^CL^  pL  äXs^  (letzteres  auch  singu- 
larisch gebraucht,  und  dann  =»  Iuaj  „sechs-  bis  achijahrige 
kamelin")  Ham.  v^i"  (opp.  jG,  siehe  schon  daselbst).  Meid.  I  HO 
*iXxX^\  v^uM^  aüu^jJI  c^Juaw  161  „wenn  das  schaf  (oder  die 
ziege)  gesättigt  ist,  leckt  noch  die  kamelin",  und  ein  andere^ 
Sprichwort  iüu5(>  ^^  M^^^  ^  ^  »er  hat  weder  eine  kamelin 
noch  ein  (weibliches)  schaf  oder  ziege"  (denn  beides  kann  {UaS^JI 
im  gegensatz  zu  lüjJjit  bedeuten);  *  Ham.  vi«  Ll^  P^y 
^mJx  ^2iL^  vjfti^  „und  eines  der  die  wunde  am  huf  einer 
grossen,  starken  (kamelin)  heilt";  Ham.  i*i"i"  comm.  Oyb  ^^Jo 
U^Üüül    äl^Uit    äl^t^  UmiI^PI  J^JJI  „wann  er  (der  treiber) 

fährt  die  schmächtigen,  nach  der  passart  |HS^;  (rasim)  laufen- 
den und  die  grossen,  hineilenden  (schnellen,  flüchtigen),  kühnen 


^  fehlt  bei  Lane;  wenn  dort,  s.  444,  zu  \j**X:>  sraxdies,  unebnes 
land"  Ham.  p.  688  citirt  wird,  so  kann  nur  der  commentar  gemeint  sein, 
wo  mehrere  belege  zu  letzterer  bedeutung  mitgetheilt  werden. 
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(kainele}^  Harn.  v«v  SyÄJ\  sL^  (siehe  unter  HJLjQ),  Meid.  I 

30  t  J^  vjOJli  aüLll  |JL2j  ^^I  „wenn  die  grossen  (im  besten 

alter  stehenden)  kamele  gesund  sind,  dann  mögen  die  alten  zum 

Schinder  gehen"    (wörtL  „sind   werthlos")   und  11  171   oJjC^ 

1  j.iA4lp^  1  gyl>  „es  haben  die  grossen  (ausgewachsenen)  von 

ihnen  (den  kamelen)  den  jungen  (kleinen)  von  ihnen  den  Vor- 
rang abgelaufen". 

^y^  gcmünmn  „schnell  trabende^  (kamelin)  sonst  vom 
pferd  gesagt  (siehe  schon  s.  62);  vom  kamel  in  Verbindung  mit 

dem   gen.  ^jum   in   einem   vers  an-Namir    ihn    Taulab's  (•«-«>>' 

L^l^  [  ^'jjw  ^Ijo  j\jä  II  ^b jJI  $a2L^  vliUt  „(auf)  einer 

im  lauf  vollen  (=  schnelUauffenden),  den  schwänz  aufhebenden, 
deren  nabelweisse  du  für  ein  lampenlicht  hältst". 

IülmtL^  hääijatun^  gewohnL  im  pl.  ^\y^  „kleine  oder 
junge  kamele  (unter  welchen  keine  grossen  oder  alte  sind)"^ 
Ham.  f  f'f  y^\pj\  ^jlyuA/lj  c5^'i^'  ^^7^  "^^®  wegtreiben 
der  jungen  kamele  und  das  stehlen  der  zum  wasserschöpfen 
bestimmten  (kamele)"  und  Meid.  11  171  (opp.  von  äJä,  siehe 

oben  unter  JuJ^-). 

luiJL^  halübatun  „milchkamel"  (pL  s^^k^)  in  den  zwei 


1  zu  welcher  erklärung  Lane  noch  hinzufügt  ,so   called  because 
thej  enter,   or  occupy   the   Spaces,   among  the  latter'S   denn  au^l^ 

heisst  urspr.  .^fOllsel'^  (daher  auch  ^^.m^L^I  „randglossen"  o.  and.  be- 
deutungen). 
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Sprichwörtern  t^yo^  ^^  JUa3*  ^^^^  i^®^  milchkamel,  welche? 
viel  schäum  und  keine  reine  milch  gibt"  (cL  i  wenn  einer  yiel 
verspricht,  aber  wenig  leistet)  und  ^^jL»,l.^>t  SG^L:^  vä^TJ  „das 

milchkamel  der  Muslimen  hat  vollauf  milch  gegeben'*  (d.  i  der 
Staatsschatz  ist  in  gutem  zustand),  und  der  pl.  Meid.  I  513  in 
einem  dichtervers  („werthloser  als  junge  kamele  unter  milch- 

kamelen")  siehe  schon  unter  v^.lf,w  (bei  den  namen  des  kamel- 
ftUens). 

«5.    ^ 

(60)  lüL^  hämiMhi?^  „die  vor  heimweh  oder  Sehnsucht  nach 

ihrem  jungen  stöhnende  kamelin"  (von  ^^^  „vor  schmerz' oder 

freude  Sehnsucht  empfinden")  ^  Meid.  11  607  iül  Lt^  iüLi  äJ  U 
„er  hat  weder  eine  kamelin  noch  ein  schaff» 


^JuS.  hvhdtinata^  „wohlbeleibte  (kamelin)**  siehe  schon 


bei  -.^Läx». 


6^.    GS  , 


sJL^lL  hattdrcUun  „(mit  dem  schwänz)  hin  und  herschlagende, 
(ihn  vor  munterkeit  und  lebhaftigkeit)  in  schwingende  beweg- 


1  siehe  Hain.  It^l  (schon unter  (M^f  pl*  JUi^  mitgetheilt),  tl^H 
(fliehe  schon  unter  &3ü),  dt^l  (^^*^  »^ndemsie  (die  kamelinnen,  (c^Lü 
^•^1   wie   Freytag,    ^%^l  v;:^Ljb   wie   Bückert   liest,   siehe   anter 

äSU)  heimwehgestöhn  erhoben»,  d*tA  Lujyi&J  ,j*AxiL  ^^o  j! 
«nach  wem  rufst  du  uns  Sehnsucht  herbei  durch  dein  gestöhn  (o  kamelin)*  ? 

zxnd  VAi  UOJ^  (^1  ^^goti  v^^ju  ^j^>>  U3  .wie  alte  kamele  ein- 
ander vor  Sehnsucht  anstöhnen*,  sowie  besonders  die  unter  (9'5)  »m^ 
und  das  unter  u>b,  pl.  v^^  mitgetheilten  Sprichwörter. 
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ung  versetzende  (kamelin)"  Harn,  vvv  LIL  S^Lki  ^eine  we- 
delnde, bellende  (kamelin)".  ^  .    .  . 

fa^^yyxt  mtUakammitvß^  ^^^ornschnaubender^^  (oder  „stolzer*') 

kamelhengst  (yielL  denomin.  von  ^j^  hamtu'»'  *  ^^Arak-baum, 
dann:    die    bittere    unangenehm    schmeckende    frucht    dieses 

baumes"?)    Ham.    i*^r  (versmass   Kämil)    SyoiS       i^    12^*^5 

loo  Lo  131  |vibd    \ruk^Xtf>  &3L5   „(es    gibt  kein  land,    tvelches 

reicher  als  du  ^  ist)  an  grossäugigem  ^  sein  rudel  beschützendem 
(antilopenstier),  indem  es  ist  wie  wenn  er  ein  zornschnaubender 
brünstiger  (tamelhengst)  wäre,  zur  2eit  da  er  (so  oft  er,  wenn 
er)  brüllt"  und   übertragen   von  einem  zornigen    mann    Ham. 

1*1    VT^k^X^  ^j^  {iy3  Jyjj  I3U  „und  wenn  es  (das  unglück) 

fortgeht,  geht  es  fort  von  einem  zornigen". 

2kL^    hawwäratw^    „reichlich    milchende*    (kamelin)",   pL 
^•Ä  Muall.  des  ibn-Kultüm  vers^69. 

(65)  JUuAjg  muhajjasatu'^  „dienstbar  gemachte  (bereits  aufs 


i  vgl.  8.  119,  anm.  3  (^^y-  hamdu^  ,  ebenfalls  eine  bittre. pflanze, 
die  die  kamele  mit  Vorliebe  fressen. 

3  seil.  ,0  land  von  Tai*  (vgl.  auch  Bück.,  Ham.  I,  s.  228). 

5  Vgl.  das  epithetum  der  grösseren  antilopenarten  ^^^f»  pL  ^J-^ 

(Zuh.  Mu*all.,  vers  3;  Labid  vers  7)  «grossäugig*  imten  bei  (jÄä^I  üb. 
Bückert  liest  v«j^<^i^  „hängewammig"  statt  ^*^*^*^. 

.  CS  ^ 

*  dies  ist  eine  erst  abgeleitete  bedeutung;  ursprünglich  heisst  yy^ 
„weich,  schwach",  dann  vom  kamel  „schlank,  fein-  und  zartgebaut,  schön", 

dann  das  fem.  ^)^y^  bes.  „dünn-,  zarthäutig",  und  weil  solche  weniger 

kühn  als  andre  sind,  aber  viel  milch  geben,  so  hat  ^)^y^  die  obige  be- 
deutung angenommen. 
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reiten    und    lasttragen    eingeschalte)    kamelin"    Ham.    t"!*^  (in 
einem    gedieht  des  spätem,   nachmuhanmiedanisehen,  dichters 

Farazdak    ^*iuLä?  jllo  S^^Jt  ^  ^  Jl  ij^t^  ii^uf  weisslichen, 

nach    dem    hauch    der   wüste    dürstenden    (pl.    des  pari    von 
(^ (Xo),  dienstbar  gemachten"  und  als  prädikat  zu  ^ÜCIt  Ham. 

ö^y  v:i)LljL^  t^ulll«  „während  die  kamele  ^  bereits  eingeschult 

waren". 

f^ö\   adhamu   „dunkelfarbenes,    schwarzbraunes    (kamel ", 

pl.  jviOJ  Ham.  if V  xJUjLo  UißJ  „schwarzbraune,  an  den  fössen 

gekoppelte    (kamele)"    und    *||"f    (siehe    schon    bei  jJL^,    pl. 

4>^L^);    fem.    sing.    iU^j    vft"   l^^^^^    vI^-IulI   ^[^3    „(ich 

,    rüstete  flir  ihn)  eine    schwarzbraune,  die  (aber)   keine  milch- 

kamelin    war"    (in    einem    gedieht    Farazdak's).  —  äjbi>\    von 
pferden,  siehe  schon  s.  69  f. 

Jot3  ddbilun  „schmächtiges,  schmalgebautes'\  auch  „^durch 

Strapazen)  abgemagertes"    (kamel)    pl.  Joi  Ham»  y\^\^    comm. 
(siehe  schon  unter  Jui^,  pl.  äJä)  und  vaa  (siehe  bei  ^jOyXü). 

iüJLfc  J  dl  libaiu^  „schnelleinherschreitende  (kamelin)"  Ham. 

vif  (c^tVS  luXftiX?  „auf  einer  schnellen   kamelin,  welche   aus 
ihren  hufen  (vor  ermüdung)  blutete". 

SIjJoo    mudakkaratun    „hengstähnliche    (kamelin)"    Ham. 
*1a1  It^^Lo  oLjC  cjmj  JiLK  «einer  schweberin,  tochter  eines 

schwebers  (siehe  unten  oLIJ),  einer  hengstähnlichen". 

*  siehe  unter  w»^  (speciell  vom  kamelritt)  am  schluss  des  artikels 
kamel. 
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(70)  Jyo  dalülwi  „leicht  zu  behandelndes,  sanftes  (kamel)" 
(siehe  unten  bei  \^jJuc\  pl.  JJ3  (siehe  unten  bei  OxLw). 

Jyo6  damülun  „schnell  einherschreitende  (kamelin)*'  ^  Harn. 
i^dA  JyOii  SCil  Jld  äj  Cj^  „während  ihn  fortträgt  eine  starke, 
schnelleinherschreitende"  (vgl.  schon  s.  77  oben). 

ijJUs  rib'tjjatun  und  P^^w?  mir-bd^tn  „im  frühling  kalbende'' 

kamelin  (von  »jSs  „frühling";    siehe   auch   schon    oben  unter 

iOx),  ersteres  Meid.  II  415  (»li^^  J^^  *^r"  T^^^  "^^® 
milchkamel,  das  im  frühling  kalbende,  gilt  (mit  recht)  flir  gut 
und  brod",   letzteres  Ham.  in   PWyj  cP    lO^^iö    frühkalbende 

[zur  Züchtung  ausersehene  (kamelin),  welche  im  winter  einen 
fetten  höcker  hat]  2". 

^\ir  rdzimun  „ganz  abgemagertes  (kamel)"  Ham.  t'dl  comm. 

*vK  \jOyj3  ^üCo  &«i4^  ^f^  i^ch  gab  (ihm)  eine  ganze 
heerde  für  eine  junge  kamebnutter,  eine  ganz  abgemagerte". 

\jü<Mis    „leicht   hinschreitende   kamelin";    das    von  Freytag 

>  und  zwar  ist  cM€<i  (vgl.  Ham.  dl^V  bei  \j»*^)  ein«  bes.  passart 
des  kameis;   vgl.  Lane  I  978:  „when  the  pace  rises  a  little  above  that 

which  is  termed  ^^jJülH,  it  is  termed  (>l}*«XM;   and  when  it  rises  above 

this,    it  is  termed  J^JJI;    and   then    |V^^ül    (siehe    unten  *^W\)i 

Asma'i  says   that  no  camel  goes  the  pace  termed  J.a>0(L>JI  for  a  day 


w        O    ^ 


and  a  night  except  the  {£y^  (das  mahritische  kamel)." 

2  welcher  weitere  zusatz  die  auch  mögliche  bedeutung  „im  frühling 
geworfenes  kamelfüllen**  hier  nicht  wahrscheinlich  erscheinen  lässt. 
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Meid.  U  468  mit  „commode  incedentes  camelas"  übersetzte 
demin.  jü^JuL^  kommt  aber  von  \^y<^s^  welches  der  pL  von 

&JLw^  „gemächKcbes,  woltiberlegtes  thun"  ist,  weshalb  Lane  s. 

1084  jenes    Sprichwort    (nemlich    lü^Lylx    J^t    l^LCII   ^jUI) 

übersetzt:  „he  held  the  saying  in  light  (little,  mean)  estimation; 
or  in  contempt"]. 

x^ir  rdsimatun  „nach  der  passart  »hv^J  ^  laufende  kamelin" 

Harn.    fl**l**  comm.  (siehe  schon  unter  Juii^,  pl.  ilL^);    siehe 

auch  &y^\  hei  J^jx^. 

(75)  Äxfl;    rägtjatun  „brüllende    (kamelin)"   Meid.    II  327 

(siehe  schon  bei  ^)  und  II  633  auiK  b^^  '^^^  ^  ^  «ei^ 
hat  weder  ein  schaf  („eine  blökende"  wörtl.)  noch  eine  kamelin" 
—  Der  inf.  des  verbums  o^fi^^,  impf.  yiJi  (vom  schreien  oder 
murren  der  kamelinnen;  auch  masc.  LiT,  impf,  ^o  von  ka- 
melen,  z.  b.  im  Sprichwort  cIT  5f«   cü  ^lJJU  Lo  „niemand  ist 

im  hause"),  nemlich  t\ks  steht  Mu  all.  des  Härit,  vers  20  wie 
Meid.  I  628  (siehe  letztere  stelle  bei  v-^b). 

u^\|  azabbu  „ein  (besonders  im  gesiebt)  rauches  (struppiges, 

mit  haaren  bedecktes)  kamel",  weshalb  das  Sprichwort  sagt  Ji^ 

\yi^  ^\\  ,jedes  im  gesicht  mit  haaren  bedeckte  kamel  ist  ge- 
wohnt aus  fiircht  (aufs  gerathewol)  davon  zu  laufen^'  (wozu 
Lane:  „for  the  camel  thinks  [when  the  wind  strikes  his  hairs] 
what  he  sees  upon  his  eyes  to  be  a  person  seeking  him,  and 
consequently  takes   fright,  and  runs   away  at  random'*)  Meid. 


1  vgl.  die  anm.  zu  Jj-«4>. 
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II  312  und  der  dort  aufgeführte  vers  des  Zaidu  1-haili:  3lj^ 
jlkJI    ^    43^1    5U    Ur   Jüt  ^t  "^jUkll    ^^  „Abu 

Utäl  hat  sich  von  der  durchbohrung  (der  lanze)  abgewendet 
wie  ein  rauchhaariges  kamel  vom  schatten  (seiner  gesichtshaare) 
sich  wegwendet".   -. 

o«i\   zafüfun   „das  schnelle    'kamel)"  MuaU.   des   Eärit, 

vers   10  (comm.  r»li^l^  J^^'   \J^   'ixity^f\  „die  schnelle  von 

9^ 
kamelen  und  strausse»")  ^  und  Harn,  va*  o«i\  (wo  der  koch- 

topf  mit  seinem  siedenden  Inhalt  mit  einem  schneUlaufenden 
kamel  verglichen  wird). 

^^5  ^^JJ^f^^  "^^^    beim    laufen    beständig    den    körper 
zierlich  hin-  und  herbewegendes  (kamel)"  daher  von  Riickert 

richtig    mit   „schweber"  (vom   schwebenden   gang),  fem.  ÄiL>\ 

zajjdfatu^  „schweberin"  übersetzt  (siehe  schon  oben  bei  'iSdJ^). 

*Juwuo  musaddamun    „ein  kamelhengst   [von    edler    zucht, 
^^jOi]   mit  einem  riemen    vor  dem    maul   (einem  maulkorb)" 

Harn.  !♦(**  (siehe  schon  bei  (^xxi  unter  den  bei  Ju^-  in  der 
anm.  mitgetheilten  poetischen  beiwörtern  des  kamelhengsts). 


S    i  > 


(80)  ,9^y^  suruhun  „leichte,  schnelle  (kamelin)"  Ham.  vvv 
(siehe  schon  bei  H^LL^). 

oLLa;  sinddun  „starkhöckerige  (kamelin)"  Ham.  vM   'istykjo 

4>LLu/  „eine  muntre  junge  (»Ji,  pl.  von  SjU)  zur  weit  bringende, 
fetthöckerige  (kamelin /'  und  von  demselben  stamm 

1  oy^j  heisst  speciell  der  strauss  (von  seinem  lauf  so  benannt). 
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s  ^  ^       , 

»JoLiuo   mtisänadatun   „eine  kamelin,   deren  rücken  fest- 
es ^^^,    ^9      ^Si     -"^        ^-      '*»-      ^  ^  Si"  9 

gebaut  ist^^i  Harn.   vAt^  ^  SJüLwuo  liAAy»dr>    jüv>aJuo  tf^jAfo 

(^xLgüJI  „eine  ausschreitende,  weithüftige,  hadramautische,  fest- 
gebaute (kamelin),  welche  die  beste  der  maharitischen  (kame- 
linnen) ist". 

*LU  sawdmu'fi  „weidende  kamele"  Harn,  vdf  ^II-i2,  ferner 
in  den  schönen,  von  Lane  unter  ^j^o  mitgetheilten  versen 

^"SS    v.>JtljX3l   ^IJ  ^Ij    4XÄi  II  L^l^   v^l^l   3    ^^JJ*;  J  J3 

LlilftJ    ^jl   ^gÄMiV   Ul^    ,ji^  II  U?'J     ^^''4:*    ^     ^^^    *^' 

„sie  hatten  mich  als  hüter  unter  die  mädchen  mit  schwellenden 
brüsten  gesandt;  und,  bei  meinem  vater,  während  ich  hüter 
der  vollbrüstigen  war,  wurde  ich  ihre  beute;  wöMe  kamen  dazu 
die  sich  nichts  um  einen  hirten  kümmerten,  und  jene  (die 
mädchen)  waren  weidende  kamele,  die  (in  diesem  fall)  sehn- 
süchtig wünschten,  erbeutet  zu  werden."  und  Meid.  I  363  (in 

einem   dichtervers)  jJL^I^    'i^^    u^j^l   waj^*   ^I^^I   IJ^ 

c! Jol  ^jLC  ^j  L^'yuo  d.  i.  „also    finden  die  weidenden  kamele 

das  land  fattereich  (wie  der  thörichte  ohne  sich  viel  zu  plagen 
das  gute  findet),  während  die  löwen  gewöhnlich  unfruchtbare 
gegenden  bewohnen  (=  während  der  weise  und  einsichtige 
sich  oft  behelfen  muss)." 

llÜ^Li  sdhimatun  „dünn-,  schlankbäuchig",  pl.   ^^y^  spe- 

ciell    von    kamelinnen,    die    durch   lange  märsche  mager  und 

dünnbäuchig  geworden  sind,  so  Ham.  t'rt**  connn.  ^IkiJI  ^\^ 

\^\^  ljX*ö  „indem  wir  die  reitthiere  vorwärts  treiben,  (durchs 
reisen)  dünn-  und  schmalgewordene". 


wie  man  denn  auch  sagt  (^vÄJI   SJuLwww«, 
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(85)  Ä^l  aiffl^ae^  „kühnes,  muntres,  bewegliches  (kaniel)' V  f^Di« 
p\ju^  Harn.  VAl"  (siehe  schon  bei  ä-äIä-). 

o^LÄ  ään'fun  „hochaltrige  (kanxelin)''  in  einem  vers  Harn. 

At*  conMn.  (siehe  bei  (^joXc);   Meid.  I  384  oLkit  J^  sl^ 

JJ  jJI  „er  hat  ihn  alte,  sanfte  (nicht  widerspänstige,  opp.  v,.>jLi, 

pl.  wljL^,  siehe  unten)  kamelinnen  besteigen  lassen". 

S^ÜLÄ  saggdratw^  „den  fuss  (um  auszuschlagen,  oder,  wie 
andre  2  erklären,  des  harnens  halber)  aufhebende  kamelin" 
Meid.  II  908  in  einem  dort  citirten  dichtervers  (siehe  schon  bei 

^,    pl.;Uol). 

&JU^  Umillatw^  „leichte,  bewegliche,  schnelle  (kamelin)" 
Ham.  1**^  d  aUU-Ä  ^LsuJI  iL^^  „eine  schnelltrabende   (wörtl. 

eilenden    trabes),  eine  flinke"   und   ebendas.  äJU^w    £=1^     ^^ 

„vom  traben  einer  flinken". 

» 

*&JuL^    ls6^üatan^    „den    schwang  aufhebende   (kameHn)", 

welche  dadurch  anzeigt,  dass   sie  (bereits    im    siebenten  oder 
achten  monat)  schwanger  geht*  und  keine  milch  mehr  hat  — 


^  sonst   auch   vom   löwen    gesagt,    so   fem.    iüÄ'    H^^J    „kühne 
löwin". 

2  nach  Lane  gehört  diese  letztere  bedeutung  nur  dem  vom  hund 

gebrauchten  epitheton  >%Lw    („raising    one    of   his    legs    and    making 
water"). 

3  unregelmässig  statt  des  zu  erwartenden  J^L&,  da  die  in  diesem 

beiwort  geschilderte  eigenschaft  nur  den  weiblichen  kamelen  zukommt. 

*  andre:  „der  sieben  oder  acht  monate  nach  ihrer  geburt  verflossen 
sind",  womit  die  notiz.  bei  Meid.  II  328  „quando  admissarius  in  camelas 
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in  einem  vers  des   an-Namir  ibn  Taulab  (und  zwar  dort  mit 
nachgesetztem  gen.  ^LSjJl)    siehe    schon    unter    ^y^'t    der 
plural   lautet    J.-Ä:    Muall.   des    T  arafa,   vers    15  (J«^l  ^j), 

Harn.  v*v  J«-äJI  &JLä*  (^JoI  „die  vorderfüsse  der  grossen  unter 

den  schwängern  kamelinnen"  und  i«^a^  J^^t  J^  „der  hengst 

der  schwängern  kamelinnen",  Meid.  II  204   äJ«^  ^^^  J^^*l 

^•Jüuo  „der  hengst  vertheidigt  seine  kamelinnen,  indem  er 
(wenn  er  auch?)  angebunden  ist".  —  Vgl.  auch  noch  die  beleg- 

stellen  zum  inf.  ij^i-Ä  bei  (42)  1^*57^1  ^iid  eine  zu  J«^  (Ham. 

d^)  bei  (143)  ^^li?. 

(90)  v^A-g-wl  ashabu  „hellfarbiges,  weissliches  (kamel)"  Meid, 
n  466    ^'Xf  vJ^-g-wG    (siehe    schon    bei    J\L?);    fem.    iCLf-Ä 

sahbd'u  Ham.  I*'*1  yda^Uo  iÜLj-«Ä  (ßückert:  „ein  aschgrau 
kamel  in  mutterwehn"). 

^^sXjJc  sabhä  (fem.  von  ^jLsxI^)  „eine  (des  morgens)  ge- 

molkene    (kamelin)"    Meid.    I  733    ouLÄJuuli    ^:y^X^    ^jsv.a^ 

(^Lb  „eine  des  morgens  gemolkene  kamelin  beklagst  du  (weil 

du  sie  dann  am  tag  nicht  noch  einmal  melken  kannst);  aber 
eine,  welche  man  frei  laufen  lässt,  ist  ganz  mager  (an  den 
brüsten),  so  dass  man  sie  gar  nicht  melken  kann  (was  doch 
mehr  zu  beklagen  ist)". 


sdbun  „hartes"  d.  i.  „widerspänstiges  (kamel)"  Meid. 
•II  589  iSjua!\  ^i^^  (JT^  ^  „nicht  wird  mit  irgend  einem 


tempore  quo  J*.^   appellantur  immittitur,   camela   \joLiS?    appellatur" 
besser  stimmen  würde.  ' 
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[willföhrigen  (eingeschulten)   kamel]    eine   widerspänstige  ein- 

geschirrt"  und  11  919  aJ  {jyiö  if  ^  ^IJuaJ^  V^  «wer 
kein  geduldiges  (kamel)  hat,  muss  auf  einem   widerspänstigen 

reiten";  pl.  vUuö  Meid.  I  384  v^ÜL^aJI  sSjS^iS  J^^&X^  „er 

hat  ihn  junge,  (noch)  widerspänstige  (kamele)  besteigen  lassen". 

oJuö  sdudun  „eine  kamelin,  welche  zu  früh  oder  ein 
misgestaltetes  junge  geboren,  und  die  deshalb  zu  ihrem  im 
vorigen  jähr  gebomen  jungen  zurückgekehrt  und  dieses  trinken 
lässt"  (;  eine  solche  soll  nemlich  die  beste  milch  geben)  Meid. 

II  318  \Syjuc   v^^jUä).  |V-jJL^„möge  jeder  von  euch  eine  (so 

geschilderte)  reiche  milch  gebende  kamelin  melken!'^ 

Juo\  asfaim  „rothgelbes"  (nach  andern  erklärorn  „schwarz- 
gelbes")    kamel,    pl.    Juo    Kur  an    77,    33    (siehe    schon    l)ei 

_  (95)  2iuA.*o  saßjjatun   „reichlich    milch   gebende   (kameliu;" 

pl.  ÜLLö    Ham.    ^^\    üLLi    Ä^j^v?    „mit    einem  'trupp    von 

milchreichen  (kamelinnen)"  und  im  arabischen  Sprichwort  ^>^\% 
LgjLb.l  ^1  UjOä.  Uejuwl  LjLä^I  „und  das  edelste  der  ka- 
melinnen ist  das,  welches  am  sehnsüchtigsten  nach  seiner 
heimat  stöhnt". 

N,,^^!  ashahu  „weissröthliches,  weinfarbenes  (kamel)"  pl. 
v,>4-*ö  Ham.  It^v  (siehe  schon  unter  pd^)-     Diese    und    die 

*4>l  genannten  kamele  (siehe  oben  unter  * 31)  sollen  die  besten 
und  geschätztesten  kamele  sein,  vgl.  auch  den  von  Lane,  p.* 

1455  unter  ^^-^  mitgetheilten  dichtervers,  wonach  ebenfalls 
die  rothen  kamele  die  von  den  Arabern  am  meisten  bewun- 
derten   sind;    dem    widerspricht    scheinbar    der    12.    vers    der 
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Muallaka    des   'Antara    ^^\    V:^'/^'    i^L^    '^>-^    %y^ 

,^ilclikamele,  schwarze,  ^  wie  die  federn  des  schwarzen  r^-ben"  (vgl. 

das  Sprichwort  ^  fjtH  ^LJL^  ^jjo  oLlT  „dunkler,  schwärzer  als  die 

schwärze  des  raben);  doch  3!^^  braucht  nicht  absolute  sohwärze 
zu  bedeuten,  sondern  kann,  von  jeder  färbe  gesagt,  ganz  im 
allgemeinen  nur  die  dunkle  schattirung  bezeichnen. 

yo^Lä    dÄiw2rww  , schmächtiges  (kamel)'S  sonst  V0n  pferden 

CS  9 

(siehe  s.  86  oben),  von  kamelen  Harn.  f|**|**comm.(dort  pL^vi3) 
siehe  schon  bei  3C^L1. 

<>  Jx«  muUaridun  „ohne  Unterbrechung  rennendes  Ckamel)" 
Harn,  fl^t"  comm.  l^  Ujfllft  ^i>J^  „ein  stetig  fortlaufendes, 
starkes,  vollgebautes  (kamel)". 

Juüa^  mutfilu^t  2  „eine  kamelin,  welche  junge^  (JL^bf,  pL 

von  Jkiig  ,junges  von  menschen  und  thieren")  hat",  pl.  J^Ui^ 

in  einem  vers  Abu  Duaib's  |bei  Meid.  II  742     yj^    ^)HJI    vi 

Jk^lÜ«  „(iionig,  (J^idJI  ^^^)  in  der  milch  erst  niedergekom- 
mener junge  besitzender  (kamelinnen)'*. 

(100)  \^\Jß  täMkwi  „frei  umherweidende  (kameKn)"  welche 


1  comm.  ,er  erwähnt  die  dunkeln  kamele,  weil  diese  die  geschätz- 
testen und  vorstrefflichsten  sind';  das  epitbetum  >yj^\  ist  zwischen  no. 
82  und  83  auf  s.  173  nachzutragen. 

a  nach  dem  }S^\  ^\jS    syn.   von    ^y^>   wie   die   mutter   des 

^\s  genannten  kamelfallens  heisst  (siehe  daselbst  bei  den  kameljungen- 
namen). 

Hommel,  thiernamen.  12 
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man  frei  laufen  und  weiden  lässt,  damit  sie  sich  wieder  voll- 
fresse und  dann  wieder  milch  gäbe,  Meid.  I  733  (siehe  schon 

unter  ^^sxLo). 

Jo^  fdwilun  Janges,  langgestrecktes  (kamel)"   in  JluJd 

,^  Jüf  „langrückig"  (was  man  auch  vom  pferd  sagt,  siehe  s.  87 

unten)  Ham.  vi^f  schon  s.  147  bei  Ju^>  in  der  anm.  mit- 
getheilt). 

(3^uLe    atikun  „edles,  vorzügliches  (ross  und  kamel)",  um- 

schrieben  durch  (^a^  ^'^^•^  „(eine  kamelin)  von  echtem  adel" 
Ham.  ddi^. 

Jy^  agülun  „eine  (durch  den  Verlust  ihres  jungen',  verwirrte, 
bestürzte  (kamelin)"  (weil  sie  da  aus  Ungeduld  in  ihren  beweg- 

ungen,  d.  i..  beim  kommen    und   gehen,    schnell  ist,  oJLaf)  * 

Ham.  f  vi  vHSft^  Jy^^  F^j  ^^  '»^^  ^^^  ^^  ^^^  rufende 
hirt  die  ihres  jungen  beraubte  kamelin  erschreckt"*  und  in  einem 
ebend.   im    comm.  citirten  vers  des  Warkä  ibn-Zuhair 


toül  jJaäJli^  lüJt  „und  da  kam  ich  zu  ihm  wie   die  um  ihr 
junges  klagende  kamelin  eilend". 

sOJJl^   'uddfiratuf^    „starke   (kamelin) "j  Ham.   i^dA    (siehe 

schon  unter  J^3  s.  170). 


^  so  erklären   die  Araber  das  wort;   vielleicht  ist  aber  J*4^  nur 

denom.  von  cNT?  kalb,  junges  (was  freilich  sonst  nur  von   den  jungen 
der  rinder  und  antilopen  gesagt  wird). 
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(105)  ^1^  "uräirun  „starkes,  fettes  (kamel)''   Ham.   vt^^l* 
(siehe  schon  bei  J^Cä-). 

j?/^  ^^'^^^^^^^'^  „starkes,  dickes  (kamel)"  Meid.  I  739 
^7V^  H^  ^S^  cJ^  jpö'  „geduldiger  als  ein  (kamel)  mit 
einer  geschwulst  (schwiele)  am  fiiss,  ein  starkes"  (var.  dtiJo 
„gerieben,  gequetscht").  ^  Vgl  auch  ^S^S  bei  no.  138. 

(jwc>3>^  arandasun  „starkes  (kamel)"  in  einem  im  Muhit 
citirten  verse  al-Kumait's  -  (j*»  Jü^  JL^)  und  in  einem  Ham.  *f<|<| 
als  erklärung  zum  dichtemamen  al- Arandas  citirten  verse  des 

spätem  dichters  Garir^  (,jA.JüCi  ji^). 

s  ^ , 

|f  l*-fc  ^urähimun  „dickes,  starkes  (kamel)"  Ham.  |^t**t**  conun. 

(siehe  schon  bei  0  Jd^o). 

iip«^  ^uäard'u  „in  den  zehnten  (W.*^>Äx)  monat  ihrer 
Schwangerschaft  gehende  '  kamelin)",  pL  \L^,  in  einem   vers 

Farazdaks  (siehe  schon  bei  ^,  pL  ^'Jol). 


-T-*    -. 


(1 10)  ,^,5^x1  ai^,  gewöhnl.  im  fem.  i\y&S  ^(iSwd\  „schwach- 
sichtige, blödsichtige   (kamelin)"    in  einem   verse  Zuhairs  bei 

Meid.  I  466,  wo  der  tod  auftritt  :e|«^i^L&  Jb^i»  „mit  dem  fuss- 
tritt  einer  blödsichtigen  kamelin",  weil  eine  solche  alles,  was 
ihr  in  den  weg  kommt,  niedertritt,  weil  sie  es  nicht  sieht  und 


1  vgl.  auch  den  schluss  des  artikels  kamel ,  wo  noch  mehrere  mit 

^j*^  (>Jiif  beginnende  Sprichwörter  mitgetheilt  werden. 

a  Schüler  Farazdaks;  f  126  d.  H. 
3  f  wie  Farftzda^  ho  d.  H. 

12* 
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also  nicht  ausweichen  kann,  daher  auch  das  Sprichwort  (Meid. 

ebendas.)  ^l-^iiLft  ^jjo    klirrt  „mehr  mit  dem  fuss  beschädigend 

als  eine  blödsichtige  kamelin"  (siehe  noch  zwei  andre  sprich- 
wörti.  redensarten  bei  Lane,  p.  2056). 

\^ya^ '  ambun  „eine  kamelin,  welche  nicht  eher  reichlich 
milch  von  sich  geben  will  (sich  melken  lassen  will),  als  bis  ihr 
schenke!  gebunden^  wird"  Ham.  \^^   comm.  als  erklär ang  zu 

dem  im  text  stehenden  v^^^Lc  „einer  welcher  der  milch  ver- 
sagenden kamelin  ein  pressband  um  die  schenke!  legt"  (vgL 
auch  Rückert's  Hamäsa,  I,  s.  102). 

JkiajLt  '  aitalu'n-  „langhalsig"  (form  Jutlf,  und  zwar  hier  de- 

Q  ^  ^  r  f  ' 

nom.  von  JJifc  „hals")   Muall.   des   'Amr   ibn  Kultüm,  v.  14 

Q    0   ^ 

(siehe  schon  bei  Jo  ,gunge  kamelin"). 

Jyüuc  mdkülw^^  und  Jüüus  muaMpalaßn  (pari  denom.  von 
Jüiri  „kamelkoppel",  also:  „mit  einer  solchen  gekoppeltes  thier*', 
d.  i.)  „karael*«'  Ham.  ff.  (siehe  sclvon  bei  ^foL  uild  als  adj.  zu 
Jlet?  Meid.  11  204  (siehe  schon  b«i  xXSLä). 

ivJLd  "^  aluku'^  „eine  kamelin,  der  man  ein  fremdes  junge 
unterschiebt,  die  aber,  sobald  sie  am  geruch  erkennt,  dass  es 
nicht  ihr  eigenes  junge  ist,  die   milch  zurückhält'  Ham.  i***! 

(^^JUJI  \jtXj^  siehe  Rück.  Ham.  I,  s.  132,  z.  4  „kamelkuh"); 
in  einem  bei  Lane  unter  üejj*  o^"  mitgetheilten  dichter- 
vers  Lo   161    s-ftjl    (j'^)  II  ^    üP^'   y^^  ^  /**^.   ^-*^  (•' 


'  daher  der  name,  denn  s^^cs^   heisst  binden,  koppeln;    vgl.  auch 
Hsun.  vi^t'  hei  *%'  (siehe  s.  147  bei  i^^,    anm.) 
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^^JJÜL  ^i  „oder  wie  nötzt,  was  die  (das  junge  beriechende 

ihm  aber  milch  verweigernde  kamelin  gewährt,  indem  sie  (blos) 
mit  der  nase  zärtlich  ist,   wenn   doch   mit  der   milch  gegeizt 

wird?"  und  endlich  im  Sprichwort  Meid.  II  650  ^l^  ls^^ 
^JULII  „er  gab  mir  wie  ein  (solches)  kamel  gibt"  (bei  Lane 
I^^Jjül  SÜUoüLo  UiLolr  dass.). 

(115)  (^JüJx  'alandan  „starkgebautes  (kamel)"  vom  pferd 
siehe  s.  92,  vom  kamel  in  einem  vers  al-Murakkis's  (seite  26, 

no.  4)  Joüj^  ^^OJJ^  (JT^'   ^y*^    JüuJ!   ^^   |»^Ai.»A,o  jLgj 

o jLw  yjkt  „wird  mich  denn  zu  ihnen  trotz  der  entfernung  ge- 
langen lassen  eine  kühne,  verlässige,  derbgebaute,  starke,  noch 
nicht  alt  gewordene?"  Harn.  Af  comm. 

&JUjlS  jdmalatu^  „thätige",  d.  i.  „lebendige,  muntre,  schnell- 
laufende  (kamelin)"*   Harn,  i^^f  \^yi\  J^  ^^L^liJ  ^y:  „wer 

ist  nun   da  (neml.  ci^V^J?  ^damit  sie  einkehren   und  verpflegt 

werden")  für  die  läuferinnen  beim  hufweh?  (d.  L  wenn  sie 
wunde  hufe  haben)";  vgl.  auch  Ibn  Jaish,  s.  ivt*^. 


'  vgl.  äSÜJI  oJ-iÄ  Lane  I,  2158.    Diese  alte  nominalform  JotftJ, 
mit  der  die  3.  impf,  im  giunde  identisch  ist,  findet  sich  in  mehreren 

thiernamen,  so  hiörr,  pj-ry?.  (hier  in  der  gedehnten  form  Julaj)  u.  a. 
Auch  die  form  JjtÄJ*  (welche  beim  verbum  im  impf,  sowol  für  die  3. 
fem.  wie  für  die  2.  masc   sing,  verwendet  wird,  in  letzterer  natürlich  = 

vorausgesetztes  v::    von  vta^',  vgl.  dasselbe  im  pf.   nachgesetzt)    konmit 

als  nominalform  in  thiernamen  vor,  vgl.  JwAXV  ,lüchslein"  (Mu'all.  des 
Imrulk.  V.  59)  u.  a. 
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(jMJLft    anßvß^  „starke  (kamelin)^^ '  Harn.  o!^d  i^^Jjo  Jua  Lo^ 

LiJ  Ü^  itÄ.r  „und  nicht  band  er  auf  die  starke)  kamelin 
Sattel  oder  säum"  und  vi»  (siehe  schon  bei  JuJLi»,  fem. 
äJ^^ä^),  wie  in  einem  bei  Ibn  Ja  ish,  p.  :y»  citirten  vers;^  Meid. 

I  239  j*«I*i'  ^fi,  cH^'  (3^^  "^^  ^^  Ungeziefer  den 
hüften  der  starken   kamelin)  anklebt   9-jibängt'S 

jL^xfc  'athalun  „schnelle   oder  starke  (kamelin)"  in  einem 

vers  bei  Lane  I,  478  ^^^^J  ^^^4^  Li^  ^7^5 I^^^5 

„und  wie  manche  gegend  ist,  worin  ich  angefahren  (und  vor- 
wärts getrieben)    habe  eine  starkgebaute,  fussspuren  auf  dem 

boden  hinterlassende  (kamelin)",  pl.  JojLaä  in  einem  vers  bei 

Lane    I,    2184    il^jJt    l^Ig*f    J^Ij^    (wo    Lane    übersetzt: 

„cameis  left  to  pasture  by  themselves,  the  drivers  having  left 
them  to  do  so",. 

(k^t^  "^athamun  „leichte,  schnelle"  oder  „kühne"  (kamelin) 

Ham.    'dv  (k^l^  l:>^';4^'  ^XU  „mit  gebogenen  vorderftissen, 

schnelltrabend",  pl.  pJjUft  Ham.  »^ri**  comm.    siehe  schon  bei 

J.xAj>,  pL  iÜL>-), 


1  und  zwar  „such  as  is  termed  jü  (sieke  das.),  when  she  is  of 
füll  age,  and  has  become  very  strong,  and  füll  in  her  bones  and  her 
limbs**  (Lane). 

2  beachte  auch  die  daselbst  angegebene  ursprüngl.  bedeutung  des 


WOj-ts  ('  jiS^-iJ    viXJi    LjJ    JuÜJ    ^UJI    ^^    SI^äJI    (j-^Iüf    J^Tj). 
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(120)  ^^1  dwagu^  fem.  i^L^lt  'aitgdu  „schlanke  (urspr. 
gekrümmte,  gebogene;  kamelin"  Muall.  des  Tarafa,  Vers  11. 

Juli  ^d\'du»^^yoT  kurzem  erst  niedergekommene  kamelin", 

pl.  0>«.fc  in  einem  vers  Abü-Du'aib's  ^siehe  schon  bei  LMJax). 

*jLC  'iru^   coli,  „karawanenkamele,  reisekamele"  [von    TLt 

„er  machte  eine  reise",  inf.  nUlt,  siehe  den  vers  Abu  Du  aib's 
bei  Meid.  II  553,  wo  ^Xxk  ILi  übersetzt  wird  „anno  quo  com- 

mentum  advexit")  Ham.  1*^*1 1**  Ulwllit  C^l  U  g  ^  -  ^M^  ver- 
glichen mit  vorrathskamelen  unsere  rosse"  und  in  einem  vers 
bei  Meid.  II  536  (>aäJI  äSj  Ij);  in  den  Sprichwörtern  Meid.  11 

329  JjLäi'  5f  yAxJI  o^j  ^*^  «Miit  nichten  behauptest  du,  dass 
die  vorrathskamele  nicht  kämpfen  (in  den  krieg  mitziehen)" 
und  n  500  vAAiJt  ^^  if«  7^'  vi  ^^  „weder  bei  den  vorraths- 
kamelen noch  bei  den  flüchtlingen"  („in  agmine  tecum  fugien- 
tium"  Frejrtag). 

XSfCjLC    'airdnatu'^   „an   beben digkeit   dem    wildesei    (vl^) 

gleichende  (kamelin)"  Ham.  vaI''  (Rückert,  Ham.  II  325  frei: 
„gleich  dem  strauss"). 

*  jMjLtf  djasu^  fem.  iLw£  „weisses,  weissröthliches"  kameP 
'Alk.  Diw.    *f ,  f  jiluj  ^^^Ili^l  jL<^  , jedes    weisse    reisekamel"; 

gewöhnlich   im  plur.,  so  Ham.   It*   comuL  SLä«    (jmuul!(   ^^Äi 


*  diese  galten  als  besonders  edle  kamele;    vgl,  auch  oben  v^»  gi»tff 
und  das  dazu  bemerkte,  wie  auch  v,/  g  ^uVI. 
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„doch  flucht  ist  auf  weissen  kamelen",  t**t'1  ij**aju  (siehe  schon 

bei  (j«*Iä?)?  i^l"1  (j^f^'  ^^J^-^   ic^J  «er  warf  die  brüste  der 

weissen  kamele    dem  wind .  entgegen^,  dfv  v^^jl,^  .  .  .  (j*^^' 

LjJLuoO   J^^  ndie  weissen  kamele  .  .  .  indem  ihre  haare  voll 

staub  sind  (sing.  y.i:AjuÄf)  und  langgestreckt  ihr  lauf  ist",  öi^k 
(JLx*Jf^),  dd*  (ebenso',    dli  (^^*-uuiJf  (^cJuL?  »^t   den  vorder- 

fiissen  der  weissen  kamele  eile  ich  fort)",  ll*!*  (ebenfalls  ^^N 

(ja-aäJIX  if  d  (j**jL*JI)  und  endlich  v\t"  (j*h^'  <J^  (siehe  schon 

bei  A^Myg»»;. 

(125)  J^l  aftalu  „ein  kamel  mit  einer  biegung  (J^)  an 
den  vorderfftssen",  „mit  geschweiften  hüften",  fem.  iQi  (mit 
dem  hinzugefligten  gen.  ^j4^K^tUl)  Harn.  :"dv  (siehe  schon  bei 

|V^x^),    pl.    JJCi  Ham.  dif    ^^    (3*'^^"    Jy^    (il  •  •  •  tUÄi 

*^  „und  da  erhoben  wir  uns,  (uns  hinwendend)  zu  deuien  mit 
geschweiften  buggelenken,  die  (während  sie'  zugleich  hoch- 
höckrig  waren". 

^5^  fatijjun  ,junges  (kamel)"  (opp.  ,j.aa*,ä  „b^ahrtes"; 
beide  auch  vom  menschen  und  anderen  thieren),  pl.  ?Lxi|  Meid. 
1 384  (siehe  schon  bei  v->*-o). 

v^Jüo  mufarragatw^  „eine  weitausschreitende  (kamelin)"* 
Ham.  vAt**  (siehe  schon  bei  i^JüUwuo). 


1  eigentl.  ,a  sbe-camel,  whose  elbows  are  far  from  {^  *-ftS)  her  ehest 
and  whose  armpits  are  (therefore)  wid^*  Lane  2361.      ^ 
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CO  farduf*'  „erstlingskamel  (was  man  den  göttern  opferte)" 
in  den  sprichwortern  c^J  cXawsj(  J«!  „^^a-s  erste  der  Jagdbeute 
ist  ein  opferkamel"  (juuo  hier  von  der  feindl.  stammen  abge- 
nommenen beute)  Meid.  I  35,  und  ebendas.  II  212  Jlf  PjAff 
äj-ülAJI  „das  opferkamel  ist  das  erste  (vorzüglichste)  der  zucht". 

äJDwä^  mufrihdtw^  ^ij^iig^  kamele  (»o,  pl.  von  5^U  „das 
lebhafte  [kamelfüllen]")  hervorbringend"  (von  der  kamelin  gesagt) 
Ham.  vli  (siehe  schon  bei  oLL*»). 


So  ( 

(130)  ^  famun  „vollgebautes  kamel"  Ham.  frr  comm. 
(siehe  schon  bei  öJojo). 

il« %5  fcar?^<^  w  (fem.  der  form  JJiil)  „langriickige  *  (kamelin)" 
Ham.  vaI"  (siehe  schon  bei  «^^). 

peß  katimun  „brünstiger  (kamelhengst)"  Ham.  fit**  (siehe 
schon  unter   U^Sä^) 

*yjoyX3  kaMmn^  «junge  kamelmutter"  Ham.  Ut**  (^jöyU 
JüL^  ^^f),  tvi^  <5^.J-*^  *^Ä  "^"^  führe  vor  meine  (junge) 
kamelin",  t*d1  (siehe  schon  bei  f^jU)i  t'dA  comm.  ^jöJU   aa.^)^ 

»  vgl.  Iva  ^rücken*  (so  oben  no.  101  IJÜI  (jj^yiß), 
2  zur    etymologie    von    [jOmXS    vergleiche    Ham.    t"dV    v;:aJ^iJJü 
l»gAr ^^t^ji    »j^'^^ahr   dann   trabte  mir  unterm  sattel    eine 

leichtfüssige"   (d.  i.  trüge  meinen  sattel  nebst  mir  schnell    von 

dannen). 

» 
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^CjIä.  ^\Sj^  Vr^'  "^^^  ^^^  i^^e^  kriegskamelin  wird  (dann) 
zu  einer  kurzhaarigen,  die  noch  ohne  jungen  isf'  (Rückert: 
„sie  würde  gelt  gehn  und  verseihen")  S  i^U  {^y)3\  dU  \b\ 
yjöJLAJU  LT  \ii^  „wenn  du  besitzer  von  einer  (jungen)  ka- 
melin bist",  ft*|"  (yOjJi   ^\  viv  (^^LäJU)  und  vU   ^ij*nV^ 

ikSLi  ^Wr^  S*)^'  L^5^  „und  da  wird  die  junge  kriegs- 
kamelin räudig  und  ohne  jungen"  (vgl.  oben  Ham.  f^A  comm., 
nur  dass  hier  ^ül^  statt  ^\Sy^  steht);  Meid.  I  109  ^jt^ 
iCil  L^JL^T  äÜS*  JoJuJI  „die  junge  kamelin  hält  ihren  be- 
sitzer vom  reisen  ab"  (weil  er  bald  ihre  milch  braucht,  bald 
ihr  zur  friihlingszeit   geborenes  junge  verkaufen   muss).     Der 

pl.  lautet  (jojiü  Ham.  vaa  (Ju6  (ja3iks  ^^,  vgl.  no.  67 
Juli)  und  ^JO^*ä  (in  einem  vers  (Jarii^s  Meid.  I  40). 

jjwLäxS    Janäsw^    „starkes    (sechsjähriges)   junges    kamel" 

Ham.  Jvv  comm.  j^Lil*  Lj^  ^Uool  v^\  ü  „o  wie  manche  loh- 

farbene  (kamelin),  bei  welcher  ein  starkes  (schon  ausgewachse- 
nes) junge  war,  gab  es  (darunter)!". 


*  er  meint,  sie  würde  zu  einem  nengebomen  noch  ganz  kurzhaarigen 

kamelfüllen;  O^^f   steht  sonst  von  pferden,  und  meine  s.  59,  1.  z.  ans- 

gesprochene  behauptung  wird,  wenn  nicht  besser  ^u*^  statt  ^»O^ 
zu  lesen  ist,  dnrch  obiges  beispiel  dahin  modificirt,  dass  «^v^t  sehr 
selten  auch  von  jungen  kamelen  gebraucht  wird.   In  Ham.  iff  unddem 

vers  Ch.-A.,  s.210  halte  ich  aber  trotzdem  0^1  für  ein  epithetum  derpferde. 
Zu  s.  59,  3.  letzte  zeile  ist  nachzutragen,  dass  cN^L^  auch  vom  esel  (siehe 
s.  125  ein  beispiel)  gebraucht  wird. 
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(135)  (>^\  akwadu  „langh^lsig",  pl.  öJi  Harn,  t^^  Syüt 
^r^  Ä  ^>^y^^    „langhalsige,    durch    die    nasringe  (äo,  pl. 

j^o)  schnaubende";  dass  t>li1  auch  „folgsam*' heissen  kann,  wurde 
schon  s.  99  bemerkt  [vgl.  auch  ^>^  JJ  dass.,  von  kamelen  Harn. 

iU  i>^^  7^7^'  U*'^r^  »®i^  vö"^  Zügel  (an  der  nase)  wundes, 
leicht  zu  führendes  (kamel)"]. 

A3  kdrun  coli,  „kaniele"  in  einem  vers  des  al-Aglab  al- 
'Iglt  (bei  Lane  I  108)  Uli^  »^  2üuo  JiS\  („possessing  more  nu- 
merous  sheep  [goats]  and  cameis  than  he"). 

Jujüo  mukajjadun  „gekoppelter  (kamelhengst)"  *  Ham.  *|*| 
*l^l  ooli  4^AA^t  ^L«  „wie  der  gekoppelte  (kamelhengst) 
die  pflanze  Harm  zertritt". 

ilJoIjÄat^m^^'w  „hochköckerige  (kamelin)"  Ham.  11t  ililj 
»Sutyk     v^tt>  „eine  hochhöckerige  von  edler  derber  art"  und  vf»^ 

(ftU^I  JO;  pl-  1»^  Ham.   dir    (siehe    schon  Jiit)   und    Iaa 
(*yr);  vgl.  auch  Ch.  al-AL,  s.  286  f. 

jj«-J  Idbünun  „milchkamelin"  (vgl.  auch  schon  ^jyjJ  ^j»^!, 

s.  154)   Ham.  tf  1   ^yJ^  «(zu  den  Banü  Tu  al  trug  mich)  meine 

kameHn",  ff*!  comm.  (^L>\  ^-Jü   ^^)  und  vtf  (^^^  ^i^d  im 
folg.  vers  (V^). 


syn.  x^-aOA/:  Ham.  d/H**,  siehe  unten  bei  P)*^  s.  190. 

Digitized  by  VjOOQIC 


—  188  - 
(140)  ksxÄJ  Hkhatun  „milchkamelin"  Harn.  Ivl  und  I"»a 
(siehe  beide  schon  s.  107  bei  t>^p,  dann  noch  vf  T  (siehe  schon 
bei  |C^3l);  Meid.  I  388  in  einem  vers  äaäJ  CA  Jl  «zum  herm 
(besitzer)  einer  milchkamelin".  '  Der  pl.  lautet  ^^1  Harn,  v^f" 
(siehe  schon  bei  *Xf). 

^yü  lakühuf^  (von  dem  gleichen  stamm  JÜ;  ebenfalls) 
„michkamelin"  Ham.  tvl"  (at^Jd)  und  fff  comm.  ^y^ 
jv^^Iä  „ihres  nachbars  milchkamel";  Meid.  U  415  (Sprichwort) 

siehe  schon  bei  &a*jj,  s.  170. 

»IäJ  lakwatu^   „schnell   empfangende  (kamelin)"   Meid.   11 

309  LLuJ  v:iJ!^  ^  »IäJ  oiu  „sie  war  eine  schnell  empfangende 

kamelin,  welche  einem  gut  befruchtenden  kamelhengst'-^  begeg- 
nete (beiwohnte)",  d.  h.  sie  passten  beide  gut  zu  einander. 

^Li^  mahddun  coli,  „hochschwangere  (kamelinnen)"  ^  Ham. 

„ich  sah  die  rosse  den  schweif  gegen  euch  sterzen  (d.  i.  von 
euch  sich  nichts  gefallen  lassen),  wie  den  schweif  sterzten  die 
hochschwangeren   kamelinnen,  sich  wehrend  (weigernd)   gegen 


i  3.  fem.  von  ic^-^  (^H  ^^^  demselben  LL',  von  dem  'iJij  abge- 
leitet ist). 

2  ^jmjlo*  allg.  „kamelhengst ',  bes.  aber  der  „schnell  befruchtende". 

3  vgl.  Jii^  „geburtsschmerzen  leiden";   manchmal  heisst  \jo\j^ 
auch  „kamelinnen,  die  soeben  die  geburt  überstanden  haben". 
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den,  der  den  rest  der  milch  ihnen  ausmelken  will"  und  ff v 
(^j^LäJI);    Meid.  11  627  in  einem  dort    citirten    vers    \:ißJä 

v^4j.j    l»f   vXisuf   (3^cXj   Uä||^    ^jjf   J^    ^LäJI,  welchen 

Freytag  übersetzt:  „Dispersae  sunt  camelae  ad  pellem  stramine 

impletam  (siehe  am  schluss  der  kamelepitheta  bei  «j)  et  nescit 
utrum  crassum  relinquat  lac  an  liquefaciat".  Von  demselben 
stamm  (jaJ^   • 

(jd£>\jo   mähidun  „eine  in    mutterwehen   sich    befindende 

kamelin"  Ham.  t*^H  (siehe  schon  unter  v,^a-j^I). 

jülLjo    matijjatvbn    allg.    „reitthier",    dann    aber    bes.    vom 

kamel  (pl.  L^Lki)  passim  z.  b.  Ham.  ^^^  comm.  siehe  s.  173 
unten),  vaa  u.  6.^ 

s  ^     ^ 
(145)  Ä^S^  mamhatun  „eine  zur  nutzniessung  einem  an- 
dern   geliehene    ( kamelin )''2^    pl.    ^^3juo    Ham.    i\^     ^^5^ 
^JSll^t  ....  iL>\S). 

iUxai   nagibatun   „edle,  vortreffliche    (kamelin)",  pl.  v^la^ 

in  einem  schon  in  der  anm.  zu  J^i^-  s.  147  mitgetheilten  verse 
des  ar*Rä^i. 


*  in  der  Zählung  aus  versehen  von  mir  übergangen  (also  144» ). 

2  so  dass  dieser  ihre  haare,    ihr  junges  und   ihre   milch  für  sich 
nehmen  darf  (geschenkt  bekommt;  ^-«  heisst  „geben,  schenken",  siehe 


8.  107  bei  <^)^)9  sie  (die  kameUn)  selbst  aber  seinerzeit  wieder  zurück- 
erstatten muss. 
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iu^u   ndgijatu»'    „flüchtige,   schnelltrabende    (kamelin ) '^ ^ 

Harn,  ft"!**  comm.  (siehe  schon  bei  JuJL^,  pL  äIä»)  und  vi*f 

äx^U  (>y<3'^    «und    wie    manchen  sattel    einer    traberin",   wie 

Tarafa   MualL,    vers    14    (v:i>tl>li);   Meid.    U    328   (sprichw.) 

«yaä  v:pl4^ÜJl  ^  *'jr|  „das  beste  am  Stammbaum  der  schnell- 
trabenden (kamelinnen)  ist  der  Stammbaum  selbst". 

Jl^^u  ndhilun  „(vom   marsche)    abgemagertes  (kamel)",  pl. 

Jl^IIj  Ham.  VY  J^'^  vJtXJ  „bei  abgemagerten  thieren  (ent- 
schlief ich  reisemiid)". 

c\ü     näuun    „heimwehkrankes     (kamel)"    Ham.     d^l* 
J^yo  üuf  jyJ:Xj\  P)tiM  (i!  Sr^'5  ^^2^'  ^^'^  ganze  schöne 

lied,  Rückert,  Ham.  II,  s.  115,  no.  539,  wie  das  epitheton  «uLä. 
oben  no.  60). 

(150)  ^>-^L3    nädihun    „zum^   wasserschöpfen    bestimmtes 

(kamel;"  Ham.  f  U  LsJPü  (•»aJJ  ^^yP  »^^^  ^^^t  zu  einem  schöpf- 

kamel  für   die  leute  geworden";  pl.  ^^tli  Ham.  iß|**iß  (siehe 

schon  bei  äa-äLs^).    Zum    wasserschöpfen    brauchte    man    die 

schlechtesten  kamele,  vgl.  Meid.  I  510  das  Sprichwort  ,jjo  j6l 
RjüLiM  yjju  „geringgeschätzter  (werthloser)   als  ein  wasser  aus 


1  von  la^,  Inf.  ^La^  (siehe  schon  bei  kk^  an  zwei  stellen)   „ent- 
kommen, enteilen,  eilen,  schnell  sein". 
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dem  brunnen  schöpfendes  kamel"  (vgl.  auch  ebendas.  den  vers 
Du  'r-Rumma's,  woes^lliJf  ^  Jj|  heisst). 

y^i  ntdww^  „abgemagertes  (kamel/*,  pl.  ^Ld^f  Ham.  ^*^ 

(^LojI)  und  i^AY    wolit    l^p    ÜDiLdjt    L^^*    S'^^t    'y^ 

^5v>Iäj  ^jLuiÄ  „sie  spornten  die  reitthiere  an,  indem  ihnen 

(den  reitkamelen)  ihre  abgemagerten  (d.  i.  die  müden  von  ihnen) 
nachfolgten,  während  zwei  singende  und  der  kameltreiber  *  die 
reitkamele  zum  marsch  aufinunterten." 

^£>yüjf>  manfügatuf^  „weithüftige,  mit  schwellenden  Seiten 

d  ^  ^      , 
versehene    (kamelin)"  Ham.  va^  (siehe  schon  bei  HjuLwuo). 

x^iLo    munaffahcUw^  „ermüdete    (kamelin)^^  Ham.  vAi  (pl. 
vcyLjilo). 

*v^o  ndbuf*^  „altes  kamel"  (vgl.  schon  s.  157  anm.  4)  Ham.  iil 
(siehe  schon  bei  ^,  s.  154),  vll  o^L^^t   SjK   i^^yi  f£y^ 

ob  „es  eilt  mit  meinem  sattel  davon  (=  trägt  ihn  eilend  da- 
von)  eine,  deren    lenden  sich  hin  und  her   bewegten   (andre: 

eine  an  den  lenden  glatte,  zarte),  eine  alte  kamelin"  und  vd»  &4-^ 

w 

wlS  JL4»>  «die  glieder  eines  alten  kameis  verschlingend"  (vom 

kochkessel),  wie  in  einem  vers  bei  Meid.  I  49  Uli  1^  L^ 
\^y\  ^Uj  ftQl  öJi  ^f  II  (^JüuJi  LjJ^  „nicht  schadet  einem 
alten   kamel  der  ihm    angehängte    wasserschlauch;    dass  man 


^  (>L^  heiast  dann  auch  speciell  ,,der  die  kamele  dirch  geaang  auf- 
mantert". 
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zum  wasser  komme  (hinabsteige),  schon  mit  wasser  versehen, 
ist  das  sicherste"  und  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  628  kJl^ 

iLi  Jl  v^LüL  „thöricht  ist  bei  einem  alten  kamel  das  brüllen" 
(weil  dies  gewöhnlich  die  jungen  thun)  und  U  263  (vgl.  II  753) 

Jj\Si\  iu«  jJt  ÄkÄj?  iX*  „es  durchschneidet  ja  noch  die  wüste 
das  alte  kamel"  (von  noch  rüstigen  greisen  gesagt):  Der  pl. 
lautet  vS^  Ham.  vI*a  iSJ^^J  nnd  vAi  (siehe  schon  bei  IüLä. 
in  der  anm.)  wie  in  einem  bei  Lane  I  327  citirten  vers  des 
Labid,  und  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  30    (siehe  schon  bei 

JuJ^,  pl.  &L>)  und  II  498  J^aJI  v^jaIä^  Lo  siJLul  if  „ich  werde 

nicht  zu  dir  kommen,  so  lange  die  alten  kamelinnen  nach 
ihren  jungen  stöhnen"  (d.  h.  gar  nie,  die  alten  kamele  lieben 
ihre  jungen  am  zärtlichsten). 

(155)  i^LL^S  waynSbu  (fem.  von  ^jä^I)  „starke,  dicke 
(kamelin)"  Tarafa  Mu  all.  vers  13  ^LL^^  j^U^»  ^  „einer  hengst- 
ähnlichen starken  (kamelin)"  und  Ham.  f^i  (iLLÄ^lfl,  Rückert: 
„das  bausbackthier"). 

ilik«  warkd'u  (fem.  von  \^\^)  eigentl.  „schieferfarbene", 
„aschfarbene  (kamelin)"  [von  weisser  ins  dunkle  übergehender 

färbe  ^  (vgl.  auch  oben  bei  v^^^^l),  syn.  ^Sl  (siehe  daselbst)] 


*  RjÜL^^  gumälijjatu^  „hengstähnliche  kamelin"  wurde  oben  (zwischen 
JulX^  und  (»M^)  ans  versehen  ausgelassen. 

2  Muhi1r04j^   Jl  \je\jf^  Äjy   ^   Lo.     Die  gmndbedeutung  des 
Stammes  p'i'^ist  die  des  gelbgnlnen  von  jungen  blättern  (daher  auch  arab. 
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Meid.   I   698    ^Uj^  ^j^  J^\  ,,uiiglückverlieissender   als  eine 

aschfarbene  kamelin^  denn  solche  kamele  sollen  zwar  wegen 
ihres  fleisches,  nicht  aber  wegen  ihrer  ansdauer  im  laufen  und 
der  arbeit  —  und  dazu  braucht  der  Araber  doch  zunächst  seiiü 
thier  —  die  besten  kamele  sein. 

^jLa^  Mgdnun  „weiss,  lichtfarbig,  edel"  von  kamelen,  ^ 
(unveränderliches  adj.,  so)  Ham.  d»*l  (dort  wird  ein  held  ^jLa^ 
^it  „des  gaues  edles  ^  kamel"  genannt)  und  vf  t*  (j'-^  ^"^ 
(siehe  bereits  unter  den  hengstnamen,  bei  J^iö.  amn-),  £em.  Mu  all. 
d^  ibn-Kult.  versi4  <j^-Ul  ^J^^  y^  (»iehe  schon  bei  ^^), 
und  pl.  Ham.  i^l  viKl^ifl  ^jL^WU  (siehe  schon  bei  vilxl)  wie 
Meid,  II  894  (dichtervers)  \^ö\^  ÜLd^  ^  (giehe  schon  bei  ^, 
fem,  SjXj). 


0)5  „baumblatt",  |^>«  von  bäumen  „blätter  schiessen");  vgl.  ausführ- 
lich darüber  meinen  Physiologus,  einl.,  's.  XXVI,  und  über  die  arab.  be- 
deutungen  Fleischer  zu  Delitzsch's  psalmencommentar,  ps.  68,  14 
{der  vermittelnde  begriff  zwischen  gelbgrün   und  aschfarben  ist  der  des 

fahlen,  d.  i.  gelbgrauen;  vgl.  auch  iÜJ^Lft  „die  wölfin"). 

*  über    die    gruadbedöutung    „njattweiiK,    weißslich    sßi»^*   siehe 
Fleischer,  Nachträge  zu  Levy's  Chald.  Wörterb.,  I.  s.  423. 

2  ygi   Fleischer  am  eben  citirten  ort  „^vj?  heisst  eine  lichter 

gefärbte  und  feiner  gebaute  edl^e  art  des  einhdekerigBn  cameis  (dro- 
medar  im  engsten  sinn),  wegen  seines  raschen  und  ausdauernden  laufes 

bes.  als  reitthier  geschätzt"  (opp.  ^^wLÄiö,  neuamb.  dagegen  ==|^IäS5, 
siehe  s.  212,  anm.  1). 

3  vgl.  ibn-Kuli.  14  jjpCll   ^La^  Sl  ^UJl,  also  ebenfalls  ^ö\ 
und  lO'-?^  Synonyma.  —  Die  farbennamen,  die  in  dieser  arbeit  von  den 

Hommel,  thiernamen.  13 
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^jÄ-Li  hdginw^  „vorzeitig  trächtig  gewordene  (kanjelin)"* 

Meid.  I  290  (Sprichwort)  ,jÄ-LjJt  ,j^  dSJ\  J^  „der  milch- 

kübel  war  für  die  vorzeitig  trachtig  gewordene  allzugross" 
(weil  solche  kamele,  nachdem  sie  geboren  haben,  viel  weniger 
milch  als  andre  mutterkamele  geben). 

%Jk^  muhaddirun  „brüllender  (kamelhengst)"  im  Sprich- 
wort Meid,  n  328  äÜJI  ^j  yy^\S'  „wie  ein  brüllender  (kamel- 
hengst) im  stall"  (wo  er,  um  ihn  vom  coitus  abzuhalten,  einge- 
sperrt ist  und  nichts  machen  kann). 

(160)  oU^ye  hirgdbm  „schnelle  (kamelin)"  Ham.  vd»  (wo 

der  kochkessel  nut  einer  schnellen  kamelin  wegen  seines  auf- 
wallenden siedenden  inhalts  verglichen  wird). 

-.pSt  ahwagu  „schnell  dahineilendes  (kamel)",  fem.  ^L^y^ 
haugd^u  Ham.  t"f  d   (siehe  schon  bei  2UU4)  ^^^  v**    (iLiyS, 

wie  ol^%j&  von  dem  mit  einer  solchen  kamelin  verglichenen 
kochkessel). 


kamelen  vorkommen,  sind,  um  liier  am  fichluss  kurz  zu  recapituliren:  *4>l 
„lohfarben",  f(>\  „dunkelbraun",  öy^A  „dunkelschattirt"  (bei  v->^-«ö' 
mitgetheilt),  v^  g  m\  „bell-,  aschfarben",  ySuc}  „gelb  mit  dunkler  schat- 
timng",  v,/  (^*r>f  „weissröthlich"  (siehe  dort  meine  bemerkung),  jMbA&T 
„weissröthlich,  weiss",  \j^)y  „schiefer-,  aschfarben**  und  ^LaP   „weiss- 

lieh,  lichtfarbig"  —  die  des  pferdes  jJ-Cl  (s.  56),  ^^.(s.  64),  |f«>l 
(s.  69),  JläI  (s.  83),  ^1  (s.  93),  oulP  (s.  100)  und  O^^  (s.  107). 


<  über  den  bedentungsübergang  siehe  ebenfalls  Fleischer  a.  a.  o. 
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*|H#  Jt^mu^  (pl.  von  UAif,  fem.]  ili«!^)  urspr.  „an  der  so- 
genannten durstkrankheituU^  ^  leidende^  dann  aber  aucli  allg. 
„dürstende  (kamelinnen)"  Ham.l*Al"  Uxig    ö\yi\    *^    v:ü6    US 

Lyljtp^  „wie  du  (nur  mit  mühe)  wegtreibst  am  tag  der  tranfc- 
ung  (vom  Wasser)  durstende,  erst  am  fünften  tag^  ihres  durstes 
z\irtränkunggelangte(kamelinnen)^  und  t^t^f   ooXb   j^a^j   |%jüd 

ijnJiS  ^(wir  sind  [so  Übel  zugerichtet  wie]  an  der  durstkrank- 
heitleidendemit  pech  beschmierte  kamelinnen,  welche  sich  anein- 
ander reiben",^    wie  in  einem  bei  Meid.  I  702  zum  Sprichwort 

l%jL^I  vj^  i^%^t  („mehr  trinkend  als  die  dürstenden  kamelinnen^O 
Itgetheilten  (späteren)  versa  i^&L^  «J^  ^jjo  JuaJI  Jil  JolS^ 


nui 


v557^  ü'  *^  vj^  It^'  ^7^  S^r^i  «^^^  bereits  gesättigt 
frisst  er  noch  wie  ein  elefant  und  trinkt  nachdem  er  schon  genug 
getrunken  wie  die  dürstenden  kamelinnen",  endlich  noch  in  dem 

Sprichwort  \juit3S    Lua^    (H^^   ^j^  i^^^  sandte  (voraus)  zu 

den  an  der  durstkrankheit  leidenden  kamelinnen  einen  wasser- 
süchtigen verwachsenen  mann  (sie  zu  heilen),  d.  h.  einen  krau- 

s    . 
ken  zu  den  kranken"  Meid.  II  221.  —  Als  reines  adj.  steht  i^aX^ 

6 

Ham.  t^t^t^   o^l  vi^   f^    (^on   kriegem    gesagt)    „dürstend 

nach  dem  tode". 

Soweit    die    epitheta    des    kameis    im    altarabischen.     Es 


1  diese  krankheit  bekommen  die  kamele  vom  genuss  stagnirenden 
Wassers;  sie  irren  dann,  von  rasendem  durst  getrieben  und  alles  futter 
verabscheuend,  umher  (bis  sie,  wie  andere  hinzufügeni  endlich  zu  grund 
gehen). 

2  vgl.  schon  s.  111  unten,  aber  dazu  Preytag,  Einleitung,  s.  233. 

3  siehe  auch  s.  205,  aimi.  3. 

13» 
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folgen  nun  in  kurzem  die  namen  der  körperth^ile  dieses 
thieres,  mit  Zugrundelegung  der  bereits  von  al-Asmai  im 
ijfyüf  wUS^  angewendeten  eintheilüng. 

Die    lippe    heisst    Ju^  Diw.   Tar.  f  »t"t*,  die    pupille 

Häd^  Meid.  II  849  (j^*Iil  j0 Jui  jl«  ^5  |SP  Sprichwort),  ^  der 

liuf2  vJia-  Harn.  v*l»  (ygl.  auch  schon  s.  52,  anm.  1  und  s.  72, 
aam.  1),^  der   knöchel    am  untern  theil  des  fusses,   an  dem 

man  die  fettigkeit  des  kameis  erkennt,  ^X*«  (vers  bei  Meid. 


^  an  ihr  wie  an  dem  am  untersten  theil  des  fusses  befindlichen 
knöchel  erkannten  nemlich  die  Araber,  auch  wenn  es  von  aussen  nicht 
sofort   sichtbat   war,  ob   das   kamel   fett   habe   oder   nickt  (vgl.  nuten 

2  nicht,  wie  man  etwa  erwarten  möchte,  in  al-Asma'i's  eintheilüng 
dem  nagel  ( JUhJI),  sondern  dem  fuss  des  menschen  (Jui y!)  entsprechend 

(und  ebenso  vil^  vom  pferd  und  <»AXJp  Von  schafen,  rindvieh  und  ga- 
Zellen),  da  bei  diesen  thieren  der  huf  in  zwei  sjehen  (klauen)   gespalten 

ist,  welche  beim  kamel  iv^u/Ujo  heissen;   letztere  entsprechen  also  dem 

yübf  wo  sie  auch  bei  Asma  i  aufgeführt  sind  (der  sing,  heisst  ivam^jo, 
siehe  die  anm.  unten  bei  den  kamelläusen).    Beim  pferd  allerdings,  wo 

der  hnf  blos  aus  einer  zehe  besteht,  könnte  v^W  mit  gleichen  recht 

auch  unter  der  kategorie  väJO  aufgeführt  werden.  Eine  stelle,  wo  f^***»^ 

und  v^L^'  nebeneinander  stehen,  ist  Ham.  *ldt"   of«^^« a^Uuo 

„(es  werden  euch  zertreten)  kamel-  und  pferdehufe". 

3  eine  besondere  affection  des  hufs,  das  sog.  hufweh,  L^j  Ham. 
t^»f,  siehe  schon  unter  iuUjt^  bei  den  Jtamelepifchetis,  vgl.  auch  noch 

Ham.  vif  (siehe  schon  unter  iuA^D)  und  v^»  i^unter  JUlIs^-). 
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jjjLft  •!  „nicht  klagen  [die  kamele]  über  ihre  arbeit,  solang  sie 
fett  sind,  solang  [nemlich]  mark  in  ihrem  fussknochel  oder  äuge 
[s.  oben-  äSJlät]  ist'')^  4ie   beiden   knie  ,jIäo\  Meid.  II  361 

(ww^aJI  y^^Y^  spricbwörtlith  von  !5wei  gleichen  dingen),  ^  dei: 

bauch  l^  Meid.  II  284  (Jül^l  jj^  3  tiff  „die  kälte  liegt 
im  bauch  der  kamele'*,  nach  dem  commentar:  weil  im  frühling, 

^  o  ^ 

wenn  die  kamele  gebären,  die  kälte  fortgeht),  die  brüst  JlW5^ 
Harn,    yt^*    (dori?   jdoral    J^/lAf),^  die  sehulterblattgräthe 

wulx  Harn.  vfA  (pl.  ^^>l^),  der  rücken  ^^^  (»iehe  6ch0ii  b^i 

Jü^),  der  wi-derrist  jL^uHam.  vi^t,  der  höcker  *IL1  Harn. 
fdv,  iil,  vM  und  vf  I  wie  in  dem  Meid,  11  880  citirten  verse 
des  'Ajid  (ULLi  ^  Ij-r^    „butter    oder   einen  kamelhöcker")^ 

9  JUS, 

lind  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  257  (••Jü*»  ,jj»  ^d^X  „höher 
[«*  feftter]  als  ein  kamelhöcker")  und  II  613   (L^lXl   ^J   La 


1  niederknieen   dagegen  (und  zwar   dabei   auf  die   brüst,  w^,  zu 
liegen  koitimen)   viJo,  so  Meid,    il  863  («uJLe  '  vi)  Jj    b(    J>1    IjüS 

J^^i  „dies  ist  eine  sache,  auf  welche  die  kamele  nicht  knieen";   sie 

pflegen  nemlich  sonst  auch  auf  dem  rauhsten  härtesten  boden  niederzu- 
knieen;  daher  rikahrak  (siehe  s.  209.  anm.  1)  .Jagerungsplatz"  (vgl.  auch 
hark  und  harraha  s.  ^1). 

2  die  weibliche  brüst    heisst  beim  kamel,   rindvieh,    schafen    und 

So  -  «^  *'-.  ^   \ 

äntilopen  P)-*^  (beim  menschen  ;5<Xj),  das  euter  olAS.. 

3  die  kamelhöcker  waren  eine   delicatesse  för  die  Beduinen;   das 

fett  derselben  hiess  Uu>^ö^  Harn;  vi*«.  {JjJlt)\  ub<^  fay).— Jo\ 
ist  frischer  butter  von  kubmilch,  •  . 
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S3LX0  ^  ihrem  höcker  ist  kein  fett^  cL  L  sie  ist  nichts  werth),  ^ 
die  höckerspitzen  ^s(>  (singular  85^6)  Harn,  idf  (^\JJI, 
vgl.  auch  Harn,  f  »i  vjjJJI  vs^lj«>  „mit  höckem  versehene"  = 
=s  kamele),^  syn.  ^^^ÜU^  (sing.  &1mJLm)  Ham.  iAi   und  a^ 

ebend.  fvi,  das  schamglied  JuS  Meid.  I  456,^  der  urin  (wie 
bei    den   menschen)    J^  Meid.  I  456  (J.4^t  J^  ^  vjüLLi 

„[dem  naturlauf]  entgegengesetzter  als  das  harnen  des  kamel- 
hengstes",  da  dieser  und  der  löwe  nicht  wie  die  andern  thiere 
sondern  nach  hinten  zu  uriniren),  *  die  haut,  in  die  der  kamel- 

embryo  im  mutterleib  eingehüllt  ist,  iLw  Meid.  11  801  (X-ur  3 

Jl^),^  die  lunge  ^  Ham.  dfi  (siehe  schon  unter  O^^  s. 

o 

157),  die  leb  er  jJLi  in  einem  vers  al-A'sä's  de^Bähiliten  (bei 

Lane,  I,  p.  2292  unter  j^)  und  endlich  die  hautblase,  die 
der  kamelhengst  aus  dem  hals,  wenn  er  brünstig  ist,  heraus- 
treibt  (der  sog.  brüll  sack)    käAäj^  Ham.  t^  comm.  imdMeid. 

I  673  (\;ifp   1j   vL^iX^   HA^Jn^ü    „der    brüllsack   hat    gebrüllt, 


1  noch  ein  wort  für  höcker,  ib  J^,  steht  Freyi  Pirov.  III  426. 

2  weitere  belegstellen  zu  ^^j(>  Ahlw.,  Ch.  al-A.,  s.  143  und  287. 

3  und  zwar  genauer  der  hautsack,   in  dem  es  sich   befindet  (vgl. 
kitdbu  'Irfarki  »itftj   JüJ^  ytr^^   a^y^    \J^    |»1ä4J|^). 

4  vgl.'  auch  2UA^  in  ^7^'*'  (<4^  '^^^^^  •■^^^^  (^^^  kameis)  an 
der  sonne  getrockneter  urin  heilt  die  krä,tze*  Meid.  II  97. 

»  vgl.  auch  die  ]UlUt  i>^yj^   genannten   pflanzen   Meid.  II  849 
(.membranae  camelae*). 


Digitized  byV^OOQlC 


—    199    — 

dann  aber  wieder  aufgehört",  wie  Ali  gesagt  haben  soll,  als  er 
lang  gesprochen  hatte  nnd  noch  weiter  zu  sprechen  aufgefordert 
wurde).    Die  speise,  die  die  Araber  bei  hungersnoth  aus  den 

haaren  und  dem  blut  der  kamele  machen,  heisst  •■  jlr  in  einem 

vers  bei  Lane  (I,  p.  2401  unter  Jl^).  —  Das  schlachten 
der  kamele  heisst  sui  Ham.  \\^\  und  \^diF^  daher  ein  solches 
zum  schlachten  bestimmtes  thier  %Gi  Ham.  i^ti  comm.,  pl. 
yjs>^  Ham.  i^aI  und  i^At**  und  die  zwei  schlächter  fj^))^  (siehe 

schon  bei  ^-äj)   heissen;^    die    milch    ^jJJ,   pL    ^jlxif  (siehe 

schon   bei  jLikx)   und    n^^aIc^    (siehe  schon  's.  111),  melken 

CJL^  Meid.  U  547  v^l^  wJl»>l  „melken  und  die  brustwarzen 
unterbinden  (damit  das  junge  nicht  trinken  kann)"  (siehe  auch 

Ju,  pl.  jImI)  und  CfJ^l (siehe  unter  (>Jlo),  vgl.  auch  s.  166 

K^yX^  und  s.  187  ^yjJ  „milchkamelin". 

Das  ausgestopfte  junge,  mit  welchem  man  die  kamelin, 
die  ihr  junges  verloren  hat,    tauschen    will,   damit    sie  beim 

melken  still  halte,  ^  heisst  «j  Ham.  fdl",  vers  bei  Meid.  H  627 

(siehe    schon    bei   yjiXJ^^  s.    189;    dort  «j  ^1    vielleicht    in 

ljt>^    zu   corrigiren?),    und    dann    die    kamelin    selbst    V£^I6 

^1  Ham.  t^v^.    Ein  anderes  manover,  eine  kamelin,  und  zwar 

eine  solche,  die  ihr  junges  nicht  trinken  lassen  wollte,  zu 
täuschen,  bestand  darin,  dass  man  einen  in  der  maske  eines 
wilden  thieres  auf  allen  vieren  auf  das  junge  losspringen  liess, 
um  so  das  muttergef&hl  im  kamel  wachzurufen.  Kamele,  bei 
denen  auch  dies  nicht  hal^  sondern  welche  den  melker  wie  das 


1  vgl.  auch  Frey  tag,  Einleitung,  s.  241  anm.  und  s.  243  oben. 
3  vgl.  RückerVs  Hamasa  I,  s.  95  ^mm. 
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säugende  junge  mit    dem    fuss   wegstiessen  (^ToC),  hiess  man 

^Cll  c:^<^S  (Meid.  II  222  ^Cll  vi^ilS  Jo^). 

Den  mist  von  sich  lassen,  misten  heis«t  vom  kamel  (wie 

auch  von    rindern,    schafen    und    antilopen)  Iju  (kit  al-fark), 

woher  der  name  yXMJ  kamel  d.  i.  „das  mistende"  kommt.    Für 

kameltruppe  und  -he erden  unterscheiden  die  Araber  je  nach 

deranzahl  der  kamele  verschiedene  bezeichnungen:  O-.ii  (von  ol^ 
treiben,*  vgl.  als  analogie  ayekrj  von  aycd,  agmen  von  ago 
und  trupp  von  treiben)    „ein  kleiner  trupp  von  drei  bis  zehn 

kamelen"*Ham.   Y00  iS^S,  pL    i>l^j|  Ham.  f^v  und  i^ff,  wie 

in  einem  Meid.  II  500  citirten   verse  des  Tulaihatu,  —  Hil^ 

„kameltrupp  von  zehn  bis   dreiasig  (und  darüber)"  Harn,  v^t" 

(woselbst  der  comm.  „ungefähr  vierzig"  erklärt)  und  stt  ^yc 

«»y^  Jüu   „ein   (kleiner)   kameltrupp    nach    einem    grossen", 

denn  —  k^^J^  ist  „ein  kameltrupp  von  ungefähr  hundert  stück" 
Ham.  ff^i  i*di  (siehe   schon  bei  f»)IJ,s-  170),  *li"v  (siehe  iuAd^ 

s.    176),  IIa  Suix  Xi^^v  „mit   einem   kameltrupp,  hunderten" 

(nominalapposition)  und  vi^ö  (siehe  schon  unter  Jot).  Ein  wort, 
das  sonst  vongazellen-  undoryxantilopenrüdeln^  (auch  von  vogei- 
schwärmen),  dann  übertragen  von  jungftnuen,  gebraucht  wird,  ^y^i 
kommt  Ham.  vif  auch   in   der  bedeutung  „kameltnq)p"  vor.^ 


esc  1^0^ 

1  davoa  i>fj4>  kameltreiber  (siehe    schon   bei  J^^xfr,   fcamelepith. 
no.  118). 

2  Ahlwärdt,  Ch.  al-Ahm.,  ö.  142  „rehe  und  wilde  kühe"  nach  der 
herkömmlichen  aber  unrichtigen  bezeichnung. 

3  dort  ist  wohl  unbedenklich  \.  g  ^  ia>  statt  1  g^S-»*'  zu  corrigiren. 
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Noclisindnamenfiirkameltrupp^J^j  (urspr.  „eine  heerde  auf  ihrer 
brüst  [^vi]^  ruhender  kamele")  Harn,  fdd  (^i)^!  ,jjo)  und  vf* 
(siehe  schon  unter  SX^,  s.  163),  J^  „weidende  kamele"  Harn. 
Vdf  (^^1^),  xl^r  (auch  allgem.,  z.   b.  von  menschen  u.  a.) 

Ham.  iAA  LLa-fc  o^^W  j»^  „hochhöckerige  kamele,  welche  in 
häufen  sich  niedergelagert  hatten"  und  xJüuy«  (urspr.  „fortge- 

triebene  kamele",  =  SJuy^  Ham.  I**vd.  Die  Wörter  für 

das    schreien    der    kamele   sind  Lij   (siehe  schon  unter  äa^IT 

s.  171)  und  J0^2  (i^iehe  schon  >^4^,  s.  194),  und  von  der  ka- 
melin, wenn  sie  ein  langgedehntes  brüllen  nach  ihren  jungen 
ausstösst,  oJä.  (siehe  schon  s.  167  iüL^.  und  die  anm.  dazu); 
ausserdem  ist  noch  zu  erwähnen  das  verbum  ^^^  Ham.  f  di^ 
(siehe  schon  bei  JtV) 

Auch  je  nach  ihrer  heimat  werden  die  kamele  verschieden 
benannt,  und  zwar  werden  als  besonders  vorzüglich  gerühmt 

die  von  Sadan  in  Jaman  (äuoJuÄ  Muall.  des  'Antara,  vers  22),^ 
dann  die  hadramautischen  Ham.  vaI**  (siehe  schon  unter  S  JüLl*) 


*  vgl.  oben  die  amnerkung  zu  j^vJU5\  und  den  gleich  unten  mit- 
zutheilenden  beleg  zu  ka,*£\C'  „kameltrupp". 

2  und  zwar  nach  dem  kitdb  al-farhi  ^^  l«^'- 

3  deren  hirte  wird  dort  |»h»ig  und  aJ^i  „ein  barbarisch  redender" 
(weil  Südaraber)  genannt. 
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und  die  maharitischen  (ebendaselbst),^  sämmtlich  südarabiscbe; 
als  gute  lastträger  galten  die  von  al-HSra  (vers  des  SaLr  al- 

^  ^  'S) 

Sajj    bei   Lane,  I,  p.  2274  unter  SIlä^,  wo    es  heisst  fyÄjoLi 

8Ca4>1  J^^^  {s^^  Li5  „therefore  march  ye  as  march  the  ca- 

m«!»  of  M-Heerela")  an  der  nordostgrenze  Arabiens.  Die  zwei- 
höckrigen aus  Hochasien  stammenden  werden  erst  in  der  spätem 
Kterafeur  erwähnt  und  waren  den  alten  Arabern  nicht  bekannt 

(so  ^J^m\  aJrbvMijju  „chorasaniflcheB  oder  baktrisches  kaBael"  ^ 
iu,einefÄ  Meid  11  553  citirten  verse  AbH-Duaib's,^  luid  ^U^* 

tvrkumdnij^'f^  Freyt.  Prov.  III  425  «Jii^^  -^lÄ  ^UO  Jl^ 

„ein  turkojnanisches  kamel  machte  einen  anlauf  und  blieb  dann 
wieder  stehen").  —  lieber  eigennamen,  die  man  einzelnen 
kamel^n  gab,  siehe  Frey  tag,  Einleitung  s.  231,  wo  noch  Si- 
räb,  der  name  einer  kamelin  (vgl.  Rückert,  Hamasa  I,  s.  336), 
hinzuzufligen  ist.  — Die  pflanzen,  welche  die  kamele  fressen, 
sind  die  blätter  des  fa/Ä-baums  oder  der  akazie,  des  bittern 
nach  salz    schmeckenden    ÄaTwrf-strauchs    (daher    sie  Ham,  v^t 

oLAÄ.^Jb  und  v:yi  A^»^  i,Talh-  und  H am (, fresserinnen" 
keiflsen)  und  des  HamU  oder  ^r^fc-baums  (siehe  unter  viKf  und 
iaZ^x^o,  s.   159  und  168).  *    Wenn  sie    nicht    auf  freier  weide 


1  vgl.  auch  die  anm.  zu  ijy9^,  s.  170anin,l  und  Mehren,  Rhetorik 

der  Araber,  s.  29S  unter  ^V(,Xjk^   ^j^  Sw^. 

2  nach  andern  speciell   die,  die  durch  kreuzung  arabischer  stuten 
mit  chorasanischen  hengsten  entstanden  sind. 

3  starb  26  d.  Higra  unter  'Utmän. 

*  vgl.  auch  Freytag,  Einl.,  s.  241  f.,  wo  die  pflanzen,  die  die  ka- 

o  ^ 

mele   fressen,   in  zwei  klafisen,  in  bittere   (U<^i>>  hamdu^)   und   süsse 
{kX^  huUatun)  eingetheilt  werden. 
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gehn  dürfen,  so  schwelgen  sie  in  „trocknen  schwarzgewordenen 
kräutern"  (i>^Sl  jjJ>jJl  ^  Harn,   dfv;    die  erwähnung  der 

pflanze  hxarm  siehe  schon  unter  JUk&0,  s.  187.  —  Der  durch  die 
nase  der  kamele  gezogene  ring  heisst  iUKL%.  (pl.  *5IC^)f  siehe 

Lane  I,  p,  734  (daher  Harn.  \*\t  f>M^^  15%^'  '^^^  ^*  solchen 
ringen  versehenen  reitthiere")  syn.  sCj,  pl.  ,^o  Harn.  tt'F  (siehe 

schon  bei  <>pli  s.  187)  und  f*f^  ^^57^'  Ä  w.'^)'»  <Üeser  ring 
dient  bei  den  kamelen  statt  des  gebisses  beim  pferd,  und  durch 
ihn    werden  sie    geleitet.  ^    —    Um   die    kamele  zu    erkennen, 

brannte  man  ihnen  zeichen  ein,  daher  daftLr  der  name  ^U 
„feuer",  so  im  Sprichwort  ÜD.Ij  lJö^LS  ,4hr  (der  kamele)  Ur- 
sprung (ihre  abkunfl)  ist  ihr  (=  erkennt  man  an  ihren)  zeichen" 
Meid.  II  757;  eine  ausführliche  erörterung  darüber  (besonders 
aufzählung  verschiedener  t.t.  dafür)  gibt  Freytag,  Einleitung 
s.  234  f.  —  Durch  gesang  und  verschiedene  rufe  werden  die 

kamele  beruhigt  oder  aufgemuntert;  so  hat  das  wort  ^Iä.^ 
,^kameltreiber"  die  specielle  bedeutung  „der  durch  gesang  die 
kamele  antreibt"  angenommen,  Ham.  i^av  (siehe  schon  bei  yc^ 

8.  191),  fri**  comm.  UJftü  LjJ  ^^C^S  i^T^  „und  es  läset 
der  kameltreiber  wiederholt  ihnen  ertönen  laute  rufe  (oder  töne, 

sing.  aCjÜ)"^  und  im  Sprichwort  Meid.  11  329  äJJmII^  ^5t>Lili' 


*  vgl.  auch  Freyt.  Einl.,  s.  233  und  237. 

2  part.  von  (^iX^   (z.  b.  Meid.  I  91  J^  ^<>äJ   vilj^   „tu   ca- 
nendo  propellis  camelum"). 

3  nach  Rückert  („weckt  neu  der  treibet  ihr  gestön")  gingen  hier 
die  töne  von  den  kamelen,  nicht  vom  treiber  aus. 
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9       ^ 


wuK^  „wie  der  kameltreiber,  während  er  keine  kamele  liat". 
Der  hirte,  der  den  kamelen  ^uü&  Mg  zuruft,  heisst  ^  gf^tM 
Harn,  vli^  (dort  vom  wegtreiben  von  der  cisteme),  und  der  hah 
hah  rufende  s-ajlj>o  Harn,  i^vl  (siehe  schon  bei  J*af,  s.  178)? 
beim  melken  (siehe  schon  oben)  beruhigt  man  sie  durch  bas 
bas  rufen  (^^1  Meid.  11  487,  siehe  schon  bei  iüju),  daher  der 
so  ruft  [jt*Jüo  heisst  Harn.  tS^  (siehe  schon  bei  J^LS  s.  156).  — 

Speciell  flir  den  kamelritt  wird  das  verbum  vSiT*  gebraucht, 
so  Ham.  a  llLo\^^  liLIwli  „zu  ross  und  zu.  kamel"  und  dlA 
\.^\  y^  „ZU  fiiss".  Meid.  I  259  Jul^  V^J  (siehe  schon  bei 

Juuaij  s.  153);    daher  dann    auch  das  subsi  wiCo  Ham.  Ivi^ 

und  l*'|'d  (pl.  v.-a5^  Ham.  ^fO  ^kamel",  eigtl.  „fahrzeug*' (sonst 
auch  „schiff";  vgl.  den  spätem  ausdruck  „schiff  der  wüste") 
und  das  gewöhnliche  wort  für  reitkamele  (colL)  ^\Ss^  Kur' an 

59,  6,  Ham.  t^t,  ff^,  i^av,  ö*\Y  (siehe  schon  bei  ^j^^,  s.  169), 
*irv  (siehe  schon  s.  131)  und  vi***!,  pl.  J^lij  Ham.  \6%  Idv,  dlA 

(v^lypl   Jui)  und  vi«   v^ls  Jt  5^3  S^d^  „bindet  die  sättel 

der  reitthiere  auf!"  (zu  <>yü>  vgl.  auch  Ham.  vHi^,  siehe  schon 

*  hie  und  da,  doch   seltener,   auch   vom   pferdritt,   so  Ham.  (**(** A 
(siehe  s.  111  oben). 

^  plur.  von  v^A^M. 

»  vgl.  auch  äth.  I  Reg.  30,  17  KCh-fll*»  und  CVhOl*»  „kamele" 

und  arab.  ^^)  dass.  (daher  kommt  natürl.  das  B.  Hartmann  [Z.  f. 
Ethn.  I,  s.  76]  r&thselbaffce  Gallawort  iiikübe  „kamel");  vgl.  auch  ass. 
rukubi,  z.  b.  Asarh.  4,  16  (?w.  süsi  und  alpi), 
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bei  ÄAÄ^U,  s.  190);  synonjraa  von  v^Üj  sind  iJy^  „lastthier*' 
Harn.  IfA   u.  ö.  und  das    sehr    häufig   gebrauchte' wort  ^^oa 

„reitthiere"  (coUectiv;   einheitsnomen  &IkJe,  so  z.  b,  Ham.  dtv) 

Harn.  t*ld  und  passim  (siehe  schon  s.  189). 

Unter  den  mancherlei  krankheiten    des  kameis  ist   die 

am  häufigsten  genannte  eine  art  ausschlag    oder  kratze  ZiÜi, 

daher  ein  damit  behaftetes  thier  liJI  .6   (vers    Nabiga's    bei 

Meid.  II   360  füjj^j  njii.     \S^^,  7*^!  v5^^  "[^^  ^^st  mich 

gelassen,  gemacht]  wie  ein  räudiges  kamel,  wo  ein  anderes  ge- 
brannt^ wird,  während  es  selbst  frei  umherweidet")  heisst;  der 
gewöhnlichste  name  für  so  ein  kamel  ist  aber 

(163)  olö^l  dgrabu  „krätziges,  räudiges  (kamel)"  Ham,  Ytt 

o^^t  ^j^\  ,jjo  tJ^^,  Uj  „wie  von  der  heerde  entfernt  wird 

ein  räudiges  kamel"  und  dM  Vr^'  )'^'  ^  J"^  iüli^  „als 
ob  er  (wegen  seines  Unglücks)  ein  mit  pech  bestrichenes  räudiges 
kamel  wäre"  fem.  iüLi.  Yd\  comm.  iLSUi  ^Li.  ^  (siehe  schon 

bei  ^JöyLS01  f^A  üy>-  oJ!?  ^T^^^l  J*,J3  3  „wie  sich  eine  räudige 

*  nemlich  des  lieilens    wegen;   vgl.  auch  Meid.  II  704  <Ajkji   ^^ 

Jo^t  {^y^  I3£=t*c>t  „wegen  der  fernliegendsten  krankheit  schon 
werden  die  kamele  gebrannt**. 

2  wie  ich  statt  ^^S^  ^'*^r^  l^se. 

3  ZU  {j»^y4^  vgl.  Ham.  t**t**t*  [siehe  schon  bei  f^-^;  zu  construiren 

o  ^  ,  .y  ^    C5^^     9 

ist  dort  «oxXb  a  *  g  >  (J^r^  1^^  „durst  geplagte  kamele,  die  sich  an 
(andern)  durstgeplagten,  welche  mit  pech  beschmiert  sind,  reiben"]. 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    206    — 

kamelin,  wenn  sie  (andern)  räudigen  begegnet,  (an  diesen)  reibt", 
\\\  ikSLi  ^b*^   (siehe  ebenfalls  schon  bei  ^JöJlJ)  und  vt**r 

äSIjI:^^  Jl    Llxä^    ^LL^   „indem  unsere  gesunden  thiere 

vermischt  wurden  mit  seinen  räudigen",  ^  pl.  v^y^  Ham.   t*^A 
(siehe  oben  beim  fem.)  und  vtt   JUlU  wlstt  f)^^  «wie  die 

räudigen   kamele  dem  bestreicher  willfahrig  sind",  und  ^c^v^. 
Harn,  t***  LjJt^iii   ^Cit   Jl    LGäJI^Jo  U3  „wie  sich  die 

gesunden  (kamele)  den  räudigen  nähern  und  diese  sie  d^nn  an- 
stecken" und  in  den  (späteren)  Sprichwörtern  Freyt.  Prov.  III, 

no.  220  aXi^l   vö^l6   {s^fr^   \^    JdiL?l  „undankbarer  (eig.exo- 

sior)alsdie  räudigen  kamele,  welche  (mit  pech)  bestrichen  werden" 

und  ebendas.  no.  3029  »jlül  ^j^  c5^7^'  f^  „trenne  die  räudigen 

2  9 

kamele  von    den  mit  lippengeschwüren  (ji)   behafteten";  der, 
welcher  solche  kamele  besitzt,  heisst  deshalb  ^l^   Meid.  11 

527  (v«>Z4fcJ  ilij  if  „nicht  gibt  es  einen  eid  für  einen,  welcher 

räudige  kamele  besitzt").     Ein  heilmittel  gegen    diese    kratze 

i^y^)  ist  an  der   sonne  getrockneter  kamelurin   Meid.   11  97 

(siehe  schon  s.l  98,  anm.  4),  ein  anderes,  und  zwar  das  gewöhnlichste, 
dass  man  die  thiere  mit  pech  beschmiert,  so  Harn.  t"t"fi  dM, 

vtt  (alle  drei  stellen  schon  oben)  und  vi^d  o*iül  üß^Lb  JUä^ 

jLb  ^I%^aJL  „kamele,   welche  einer  mit  harz  und  flüssigem 
pech  beschmiert   hat";    den  läppen,   womit    man    dieses   thut. 


^  das  fem.  ^^yS^  bezieht  sich  hier  auf  ein  im  text  vorhergehendes 
UjL«  »»unsem  viehstand''. 
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nennt  man  H  Ju\  (so  in  einem  vers  bei  Meid.  11  871 Ü  D 
5  JuüL^  ou5i^  (<5^  „wenn  nicht  meine  huld  gewesen  wäre, 
hättest  du  einem  (solchen)  läppen  geglichen")  und  »jMp 
(Sprichwort:  Meid.  II  871  xjJLb  ^  ^  ui^'  P^  "®^  ^^*  "^ 
verächtlicher  als  (so)  ein  läppen"  und  11  891  dass.  mit  den 
Varianten  |JoJ  ^j-^  und  äJU^S  ,j^);  Meid.  11  429  werden  end- 
lich zwei  verschiedene  arten  der  einreibuug  JLjJU  U-jJt  J«uJ 
(vgl.    schon    oben    iLi^l)    unterschieden.  —  Die  an  Veissen 

pusteln  ip^)  leidenden  jungen  kamele  nennt  man  t^^^ 
(Meid.  I  609  in  einem  Sprichwort).^  Für    das  Unge- 

ziefer,   womit  die  kamele  geplagt  sind,  gibt  es  veorschiedene 

nameu;  der  gewöhnlichste  ist  (>tp>  in  einem  bei  Lane  II,  p. 
1305  citirten  vers  (vgl.  auch  Meid.  11  855)  J^  .  .  .  silil^ 
Jiil  vi^l  ^^  <4'>ÄiJ  „dein  platz  (beim  stamm  W&'il),  ist  der 
platz  der  kamellaus  am  hintem  des.  kamelhengsts^,  im  Sprich- 
wort Meid.  I  511  .»j^uJU,^   (^IJ)   ^^  J^T  „verächtKcher  als  die 

kamellaus  an  einer  kamelhufklaue"  ^  undderpL^i>ö  in  ein«m 


^  über  andere  krankheiten  der  kam<^lQ  Tgl.  auch   noch  Freytag, 
Einleitung,  s.  243  f. 

2  |»MjJjfl  ist  nicht  die  schwielige    sohle,    durch   welche  beide  fuss- 
klauen  oder  zehen  beim  kamel  vereinigt  sind,   sondern  eine  der  beiden 

huf klauen;    daher  das   wort  bei  Asma^t  unter  der  kategorie  yßjd  steht, 

n  .* 
während  oiS»  den  ganzen,  aus  beiden  zehen  bestehenden  kamelhuf  be- 

zeichnet  und    deshalb   bei  Asmai  unter  J^^  fuss  aufgeführt  ist  (ygl. 
schon  anm.  2  auf  s.  196). 
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ebendaselbst  citirten  vers  Farazdak's,  wo  es  beisst  ^jjo  JjI 
^^jJllJ^  y^/j^  i^\*>yJ^\  „veräcbtlicher  als  die  kamelläuse  unter 

den  kamelhufklauen".  Eine  besonders  grosse  art  ist  Jjt  Meid, 
n  556  (in  einem  Sprichwort,   wo  auch  noch  ein  anderer  name 

für  kamellaus  vorkommt)  Jlä  ,jjc  (^pl^  |»lv?  ^  ^J\ 
„sich  fester  anhängend  als  burdm  und  'ull  (zwei  arten  von  l^ß.- 
melläusen)",  zwei  besonders  kleine  arten  g^4^  und  äüJuS* 
(ersteres  Freyt.  Prov.  HI,  no.  3187  ,j^  Jld  ^^'  ^^' 
cjf^M  „du  bist  mir  verächtlicher  als  eine  kleine  kamellaus"  und 

das  zweite  Meid.  11  284  (siehe  schon  unter  Jjü);  ein  weiteres 

synonynum  j^^  kommt  Meid.  I  239  vor  und  ist  schon  unter 
(j**JLft,  s.  182  mitgetheilt.  Wie  den  esel  (siehe  s.  119  unten), 
so    plagten    auch    das    kamel    eine    art   blauer   fliegen    Ham. 

Mt  ov)^'  wljjJl  y^  Vö>"  ^^5  '^^®  die  kamele  schmerz 
empfinden  von  den  blauen  fliegen",  und  Ham.  v  1 1  heisst  es  vom 

kamel  {^MoiS  /^,^  „beschwielten  rückens") :  „es  freut  sich  der 

rabe,  seiner    ansichtig    zu    werden"    ( ^'y^  m'    ^T^ 

v^IjÜI),  um  nach  de^  im  beschwielten  kamelrücken  befind- 
lichen engerlingen  zu  hacken". 

Zum  schluss  seien, noch  folgende  die  schlimmen  und  guten 
eigenschaften   des  kameis  mit  je   einem  adjectiv  ausdrückende 

Sprichwörter  aufgezählt:  Jk^  j^wc  v.,^aä-T  „rachsüchtiger"  (Freyi 
Prov.in,no.650),  Jl^  jjjo  Jlol  „(auf  die  menschen)  ergrimmter"^ 


1  wörtl.  „losstürmender,  anspringender  als  ein  kamel". 
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(Meid.   I  745),  J^  ^  ^^il    „eifersüchtiger,    argwöhnischer'' 

(Meid,  n  190),  aber  auch  J.^^  ^^  i^^Xit  „besser  (eine  kara- 

wane)  anflihiiend*'    oder  „durch  die  wüste  flihreud"  (Meid.  11 

896;  I  407)  und  i.1  ^  lllol  (in  einem  vers*  bei  Meid.  I 
739)  „geduldiger  —  als  ein  kanael",  und  der  sehr  treffende 
passus  jener  abschiedsrede  Aktam  ihn  Saifi's  (vgl.  s.  51,  naitte) 

über  die  kameie  mitgettieilt:  Jjt,  ^^  Ju^l  ^Sj^Js  Sytuiä^  5J^ 
yJi<Cx%    l^iLpL^    l*jJ(   ^^J^    ^y^l    ^^^   l^^    \^    ^^ 

y^Ak^sia}  ,^^jäLH  v.üxaI^  Jü^f  J]jf  p^   Luk^H    (5.Jüü^  W^' 

„und  beladet  nicht  den  nacken  der  kamele  mehr  als  recht  und 
billig  für  sie  ist,  denn  in  ihnen  besteht  der  preis  der  edeln  (zur 
gattin  erkorenen)  2  und  die  sühne  des  bluts,  und  mit  ihrer  milch 
kann  man  sowol  den  vornehmen  beschenken  als  den  armen  er- 
nähren, und  wenn  die  kamele  gezwungen  würden,  mehl  ^ 
mahlen,  so  würden  sie  (sogar)  dies  (geduldig)  thun.** 

Wenn  man  nun  diese  stelle  mit  der  ihr  in  jener  rede  un- 
mittelbar vorhergehenden  (s.  51),  welche  den  preis  der  rosse 
enthält,  vergleicht,  so  hat  man  zugleich  ein  klares  bild  von  der 
gegenseitigen  Stellung  und  dem  rang,  welchen  beide  thiere, 
pferd  und  kamel,  im  leben  der  alten  'wie  heutigen  ^  beduinen 


»(geduldiger  als  ein  sehwielenträger  (wörtl.  ,,a  camel,  such  as  has  a  tu- 
mour  in  the  annpit  much  rubbed  and  pressed") ,  welcher  seine  brust- 

rippea  hinstreckt  auf  den  lagerungaplatz  (vgl.  oben  ^v^)'^    Siehe  auch 

*  d  h.  kamele  sind  die  beste  maftgift,    die  dk  gattin  mitbrmgen 
kann. 

3  vgl.  die    Worte   Palgrave*s,    mit   denen  er  den  abschnitt  über 
das  kamel  in  seinem  vortrefflichen  aufisatz  ,Arabia"  (in  der  Enoyolopftdia 
Britannica,  9**  edition,  vol.  II,  Edinb.  1875,  p.  235—265;  über  das  kamel 
Hommel,  ihiernftmen.  14 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    210    — 

eingenommen  haben:  beide  sind  unzertrennlich  mit  dem  thun 
und  treiben  der  söhne  der  wüste  verbunden,  beide  der  haupt' 
inhalt,  oder  vielmehr  die  hauptstäffage  in  ihren  alten  gedichten, 
und  zwar  das  pferd  das  edle,  das  kamel  das  nützliche  reit- 
thier  xar  i^ox^jv.^  Daraus  begreifen  sich  alle  lobpreisungen 
beider,  daraus  auch  die  hie  und  da,  doch  höchst  selten  sich 
findende  herabsetzung  des  letzteren,  und  es  ist  deshalb  seltsam, 
und  eben  blos  das  urtheil  eines  sich  nicht  in  den  geist  und 
die  lebensweise  des  Beduinen  versetzenden  Europäers,  wenn 
ein  mann  wie  A.  E.  Brehm  in  der  weise  über  das  arabische 
kamel  loszieht,  wie  er  es  in  seinem  sonst  so  einzigartigen 
unserer  ganzen  nation  ehre  machenden  werke  „das  Thierleben"  ^ 
gethan  hat.  Um  dafür,  dass  seine  darstellung  dieses  nützlichen 
und  dem  Araber  wenn  auch  nie  das  ideal  der  Schönheit^  wie 
das  ross,  so  doch  nicht  unpoetisch  erscheinenden  thieres  hie 
und  da  wirklich  an  Ungerechtigkeiten  leidet,  eine  autorität,  die 
länger  als  Brehm  im  Orient  gelebt  und  sicher  mehr  mit  land 


p.  242)  einleitet:  «Below  the  horse  in  populär  estimation  and  market 
value,  but  far  above  him  in  general  utility  so  far  as  Arabia  is  concer- 
ned,  comes  that  eminently  Arab  animal  the  camel"  und  den  schluss: 
,6ut  although  the  camel,  whether  as  an  article  of  use  or  of  sale,  is  far 
more  important  to  Arabia  than  the  horse,  it  is  in  intelligence  and  doci- 
]ity  inimensurably  inferior  to  the  latter  animal,  never  becoming  attached 
to,  or  even,  seemingly  at  least,  acquainted  with  its  owner;  and  never 
obeying  except  perforce  and  under  protest."  —  Der  aufsatz,  aus  dem  dies 
genommen  ist,  ist  s.  41  als  die  werthvoUste  zusanmienfassung  alles  dessen, 
was  wir  über  das  heutige  Arabien  wissen,  nachzutragen. 

*  vgl.  auch  noch  van  Lennep  Bible  Lands  I,  p.  237  (weiter  unten 
in  einer  anm.  mitgetheilt). 

2  grosse  ausgäbe,  2.  aufl.,  I.  abth.,  band  III  (Leipzig,  1877),  s.  59—73 
(besonders  s.  59  oben  und  s.  67  ff.) 

8  die  vergleichung  der  geliebten  in  ihren  eigenschaften  oder  gliedern 
mit  einer  (jungen)  kamelin  kommt  zwar  in  der  nachmuhammedaniscben 
poesie  oft  und  bis  zur  geschmacklosigkeit  getrieben  vor,  in  den  gahili- 
tischen  gedichten  aber  höchst  selten  (so  werden  z.  b.  in  der  Mu^all.  des 

ibn-Kullüm,  v.  14  —  siehe  bei  vXJ  —  die  arme  der  geliebten  mit  den 

vorderfässen  der  kamelin  verglichen);  dem  alten  Araber  sind  vielmehr 
die  gazellen  und  oryxantilopen  der  urtypus  weiblicher  Schönheit. 
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und  leuten  daselbst  yertraut  war,  wie  er,  ^  anzufahren,  sei  es 
nur  erlaubt,  das  urtheil  C.  B.  Klunzinger's^  zu  citiren,  wel- 
cher über  das  kamel  folgendes  sagt:  „Alles  ist  an  diesem  Thier 
absonderlich,  aber  es  ist  eben  im  Bau  und  Anlage  durch  und 
durch  wie  eigens  ftir  den  Gebrauch,  den  man  von  ihm  macht, 
als  Wüstengehmaschine  eingerichtet.  Wir  wollen  nicht  ver- 
suchen, dieses  Geschöpf  gegenüber  seinem  Ankläger  Brehm 
moralisch  rein  zu  waschen,  aber  wir  bewundem  an  ihm  Genüg- 
samkeit, Bedächtigkeit,  Kraft,  Ausdauer,^  Stätigkeit,  und  trotz 
zeitweiser  Störrigkeit  doch  wieder  grosse  Langmuth  und  Leit- 
samkeit,  eine  Vereinigung  von  Eigenschaften,  wie  sie  kein  an- 
deres Thier,  nicht  einmal  Esel  und  Maulthier,  geschweige  denn 
Pferd  und  Ochse  zeigt."  ^ 


1  siehe  Brehm  a.  a.  o.,  s.  69,  z.  7  von  oben:  ,nnd  nur  von  einem, 
welcher  mindestens  ebensolange  Kamele  behandelt  hat  und  von  ihnen 
mishandelt  worden  ist,  lasse  ich  mir  widersprechen."  (wozu  man  noch 
anm.  4  schluss  —  van  Lennep  —  vergleiche.) 

2  Bilder  aus  Oberägypten,  der  Wüste  und  dem  rothen  Meer"  (Stuttg. 
1877),  8.  203. 

3  vgl.  dazu  aus  altarabischer  zeit  die  schöne  Schilderung  der  aus- 
dauer  eines  ganz  vom  reisen  abgematteten  kameis  in  der  überhaupt  an 
prachtvollen  naturschilderungen  reichen  Mu  all.  des  Labid,  v.  22  ff. 

*  dagegen  wirkt  fast  traurigkomisch  die  auslassung  Brehm's  a.  a. 
0.,  s.  68  unten:  , Ernsthaft  gesprochen:  das  Kamel  steht  an  Adel  hinter 
sämmtlichen  übrigen  Hausthieren  zurück ;  es  besitzt  keine  einzige  wirk- 
hch  grossartige  Eigenschaft  des  Geistes;  es  versteht  die  Kunst,  den 
Menschen  rasend  zu  machen.  Und  deshalb  hat  auch  die  Bezeichnung 
Kamel,  welche  unsere  Hochschüler  anwenden,  einen  tiefen  Sinn;  denn 
wenn  man  mit  diesem  Titel  einen  Menschen  bezeichnen  will,  welcher 
die  hervorragendsten  geistigen  Eigenschaften  eines  Ochsen,  Esels,  Schafes 
und  Maülthiers  in  sich  vereinigt,  kann  man  kein  besseres  Sinnbild 
wählen."  Ich  denke  vielmehr,  dass  gebildete  junge  leute  diesen  aus- 
druck  schon  deshalb  meiden  sollten,  weil  es  lächerlich  ist,  den  namen 
eines  thieres,  dessen  Vorzüge  wie  fehler  man  bei  uns  in  Europa  meist 
gar  nicht  kennt,  als  Schimpfwort  zu  gebrauchen.  —  Vgl.  auch  van 
Lennep,  Bible  Lands,  I,  p.  237:  „Some  people  claim,  that  the  camel 
is  very  homely  and  uncouth  We  beheve  this  prejudice  arises  from  the 
difficulty  men  experience  in  altering  their  Standard  of  beauty.  People 
of  the  East,  who  are  accustomed  to  the  sight  of  the  camel,  find  nothing 
ungraceful  either  in  his  form  or  motion,  but,  on  the  contrary,  consider 
hün  comely  and  majestic ^  and  all  must  acknowledge  that  his  figure  adds 

14* 
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Um  das  bild  des  kameis,  und  zwar  nach  den  vielen  zeug- 
ms9en  ans  altarabischer  zeit  nun  auch  aus  neueren  Schilderungen 
zu  verrollständigen,  sei  es  gestattet,  den  schon  erwähnten 
pasBus  aus  Palgrave's  Arabia  mit  auslassung  der  beiden 
schon  imten   im   original  mitgetheilten  stellen,  hier  in  üb^- 

setzung  mitzutheilen:  „„ Von  den 

kamelen  gibt  es  yerschiedene  arten:  das  beste,  schnellste, 
schlankgebauteste  und  das  sich  bei  der  leitung  am  gelehrigst^i 
zeigt,  ist  das  „Äa^fin"^  oder  dromedar,  zuweilen  auch  y^dalül^'^ 
oder  4^hte^  genannte.  Es  wird  beinah  ausschliesslich  zum 
reiten  verwendet,  während  die  „ä/"  [altarab.  ibil]  genannten, 
oder  die  gewöhnlichen  kamele,  welche  man  leicht  von  den  an- 
dern durch  derberen  bau,  langsameren  schritt  und  unlenksamere 
anläge  unterscheidet,  lastthiere  sind  und  in  der  that  zu  allen 
zwecken  verwendet  werden.  Diese  art  wird  auch  sehr  gewöhn- 
lich wegen  ihres  fleisches  und  ihrer  milch  gehalten  und  ge- 
igen, gerade  wie  sonjst  das  homvieh;  und  wirklich  ist  durch 
die  ganze  halbinsel  gekochtes  kamelfleisch  der  gewöhnhchste 
artikel  von  animalischer  nahrung,  —  ein  welkee,  geschmack- 
loses gericht,  der  geringsten  sorte  rindfleisch  nicht  unähnlich; 
die  etwa  noch  drin  sich  findende  schmackhaftigkeit  ist  bisam- 
attig  und  keine  angenehme.  Hingegen  ist  die  milch  ausge- 
zeichnöt,  an  qualität  und  zuträglichkeit  flir  die  gesundheit  der 
der  eselin  gleich;  doch  macht  man  weder  butter  noch  käse 
daraus.     Das   wollige    haar,    welches    bei    den    kamelen    von 


not  a  li]bile  to  the  picturesque  character  of  Oriomtal  scenery''  und  p.  242 
„be  has  tbe  name  of  being  vindictive  (so  nach  der  alten  erklärang,  vgl. 

dagegen  das  s.  144  zu  (>4^  bemerkte);   usually  bowever  be  is  gentle 

vgl.  JwA^^I),  patient,  and  much  enduring".    Van  Lennep  bat  übrigens 
^spent  almoet  a  life  time  in  the  East**  (Introduction,  p.  6). 

»  <J-*«|?  (altarab.  ^jLa^,  siehe  s.  193,  während  ^J^tr^  dort  ge- 
rade das  gegentheil  war:  ,pferd  von  gemeiner  race;  schlecht,  werth- 
los«). 

^  so  nach  der  heutigen  ausspräche;  altarabisch  J*Jö  („easy, 
tractable*). 
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Nedschd  und  Oman  besonders  zart  und  fein  ist,  dient  zur  Ver- 
fertigung von  kleidungsstücken,  zu  welchen  es  manchmal  allein, 
manchmal  mit  wolle  vermischt,  verwoben  wird;  es  steht  in 
jeder  beziehung  weit  über  der  Schafwolle.  Die  gewöhnliche 
färbe  des  thieres  ist  in  den  nordarabischen  provinzen  ein  röth- 
liches  braun,  doch  in  Nedschd  und  durch  den  ganzen  Süden 
sind  lichterer  töne,  von  grau  bis  weiss  variirend,  gewöhnlicher, 
schwarz  ist  ausserordentlich  selten  und  hochgeschätzt.^  Die 
gattungen,  die  am  wenigsten  werth  besitzen,  sind  die  vom 
norden  und  westen,  —  das  ist,  die  vpm  Gauf,  von  Somer,  vom 
Higäz  und  von  Jaman.  In  Nedschd,  eine  gegend,  welche  man 
wegen  der  grossen  zahl  ihrer  herden  manchmal  Umm^alrlbl 
oder  „die  Mutter  der  Kamele"  nennt,  wird  der  schlag  vorzüg- 
licher; doch  alle  stimmen  darüber  überein,  die  palme  den  omani- 
schen dromedaren  zuzuerkennen.  Schliesslich  aber  sind  die 
kamele  über  ganz  Arabien  hin,  sei  es  nun  unter  den  beduinen 
oder  den  städtebewohnem,  der  erste  bandelsartikel,  die  belieb- 
teste anlegung  ihres  wolstands  und  der  gewöhnliche  stamm  des 
Vermögens."" 

„„Die  arabische  gattung,  kamel  oder  dromedar,  hat  nur 
einen  höcker,  welcher  je  nachdem  es  dem  thier  gut  oder 
schlecht  geht,  an  umfang  wächst  od^  zusammenschrumpft. 
Auf  diesen  rücken  setzt  man  den  sattel  (und  zwar  reitsattel  — 
ghaMt^'^  packsattel  —  aheddd)\  ein  strick  ist  der  einzig  in  an- 


1  vgl.  auch  die  bemerkung  bei  \^^*r\,  s.  177  anm.  1;  nach  obigem 
wäre  also  t>«-*«l  dort  doch  wörtlich  zu  verstehen;  Brehm  a.  a.  o.,  s.  60 
sagt:  ,die  Araber  halten  alle  schwarzen  kamele  für  schlechtere  werthlosere 
thiere  als  die  lichteren,  und  pflegen  sie  deshalb  schon  in  früher  jugend 
zu  schlachten."  Vielleicht  ist  der  widersprach  zwischen  Palgrave  und 
Brehm  dadurch  zu  erklären,  daes  in  verschiedenen  gegenden  Arabiens 
die  schwarzen  kamelö  verschiedenen  werth  hatten,  in  einigen  sehr  hohen 
(so  vielleicht  in  Jaman  und  Oman),  in  andern  dagegen  (so  vielleicht  in 
Aegypten  und  Nordwestarabien)  sehr  geringen;  vom  stamm  Kalb  z.  b. 
(siehe  s.  32  oben)  wissen  wir,  dass  dessen  schwarze  kamele  hochgeschätzt 
waren  ^v.  Kremer,  Kultur entlehnungen,  s.  47). 

2  taxAr  reitsattel,  ö\d^  pl.  von  SjLw  packsattel,  eigentl.  „act 
des  auf  bindens". 
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Wendung  kommende  zügel,  obwol  selbst  dieser  mehr  und  mehr 
bei  den  Arabern  abkonmit,  welche  dann  das  thier  einfach  durch 
einen  tritt  mit  der  ferse  oder  einen  schlag  auf  den  nacken  mit 
dem  mihgan^  ^  einem  kleinen  krummen  von  der  hand  des  reiters 
geführten  stock  leiten.  Der ,  durchschnittliche  reiseschritt,  ein 
passgang,  beträgt  zwischen  fünf  und  sechs  meilen  stündlich, 
und  ein  gutes  dromedar  trabt  ihn  von  den  vierundzwanzig 
tagesstunden  fiinfeehn  stunden  lang  eine  ganze  woche  hindurch 
fort.  Sechs  tage  des  sommers  und  zehn  tage  des  winters  sind 
der  längste  Zeitraum,  worin  das  dromedar  seinen  schritt  ohne 
eine  Msche  wasserdarreichung  fortsetzen  kann;  desshalb  heisst 
auch  das  beste  der  art  ein  "^ashdri^  oder  .,zehner'S  Zwei  cent- 
ner ^  ist  die  durchschnittsladung  eines  arabischen  lastkamels."" 

„„Bei  keinem  thier -kostet  dem  besitzer  die  Unterhaltung 
so  wenig,  wie  beim  kamel:  die  dornen  der  wüste,  trocknes 
gras,  kaktussträucher  und  euphorbien,  keines  von  ihnen  konmit 
für  seinen  appetit  zur  unrechten  zeit;  ein  ungefähr  ein  pfiind 
wiegender  und  aus  gerstenmehl  und  wasser  gekneteter  teigball 
wird  ihm  jeden  abend,  wenn  es  besondere  arbeit  gegeben  hatte, 
dargereicht"" 

„,J)ie  durchschnittliche  lebensdauer  eines  kameis  ist  dreis- 
sig  jähre,  die  des  dromedars  etwas  weniger;    der  preis  beider 
schwankt  zwischen  80  und  1600  mark,  je  nach  der  qualität, 
wobei  die  von  Oman  ^  den  besten  markt  erzielen.    Doch  ob-  * 
wol  u.  s.  w.  ^"" 

Die  grosse  culturhistorische  bedeutung,  die  das  kp-mel  seit 
den  Zeiten   des  isläm  weit  über  die   grenzen  Arabiens  hinaus 


1  ^^^»Ä^  schon  altarabisch  so  genannt. 

2  ^XxüJ^\  bei  Palgrave  steht  „ashavee^'  (sie). 

3  engl,  „two  hundred  weight";  Brehm  a.  a.  o.,  s.  71  „bei  Wüsten- 
reisen wird  ein  Lastkamel  mit  höchstens  hnndertfünfzig  Kilogramm  be- 
laden". 

^  vergleiche  als  bestätigang  Bitter  Arabien  I,  s.  486  (die  ganze 
Seite). 

^  siehe  oben  s.  209,  anm.  3. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    215    — 

gewann,  fasst  A.  von  Kremer ^  in  die  auf  den  ersten  augen- 
blick  mancliem  ktihn  erscheinende  aber  durchaus  wahre  be- 
hauptung  zusanuüen,  ,,dass  das  ganze  Volksleben  des  Islam  auf 
dem  Kamel  und  dem  hiedurch  vermittelten  grossartigen  Ver- 
kehre beruhte  und  zum  Theil  —  denn  die  Neuzeit  mit  ihren 
Dampfschiffen  und  Locomotiven  hat  auch  im  Oriente  viel  ge- 
ändert —  noch  jetzt  darauf  beruht". 

Werfen  wir  nun  zum  schluss  einen  blick  in  die  allere 
ältesten  zeiten,  über  zwei  Jahrtausende,  bevor  uns  die  Araber 
selbst  in  ihren  liedern  vom  kamel  künde  geben,  zurück,  so 
finden  wir  immerhin  genug  wenn  auch  noch  so  zerstreutes  ma- 
terial,  um  in  wenigen  Seiten  eine  geschichte  dieses  thieres  bei 
den  semitischen  Völkern  geben  zu  können,  ja  wo  die  historischen 
notizen  aufhören,  zeugt  um  so  beredter  die  spräche,  und  lässt 
uns  von  fern  in  zeiten  schauen,  über  denen  bis  vor  kurzem 
für  das  menschliche  äuge  auf  immer  ein  dichter  schleier  zu 
ruhen  schien,  bis  die  Sprachvergleichung  es  wagte,  ihn  zuerst 
leise  zu  lüffcen,  bis  es  ihr  endlich  gelungen  ist,  ihn  fast  ganz 
wegzuziehen;  freilich  sind  solche  vorhistorische  zeiten  zu  sehr  der 
gegenwart  entrückt,  als  dass  wir,  auch  wenn  jener  schleier  sie 
nicht  mehr  verhüllt,  sie  klar  zu  schauen  vermöchten;  aber  schon 
die  umrisse  zu  erkennen,  und  wo  alle  geschichte  schweigt, 
doch  einzelne  wenige  besonders  hervorragende  thatsachen  sogar 
klar  und  deutlich  erschliessen  zu  können,  ist  genug  triumph 
für  die  im  dienst  der  culturgeschichte  arbeitende  philologische 
Wissenschaft  unserer  tage. 

Wenn  man  auch  auf  den  altägyptischen  denkmälem  keine 
abbildung  des  kameis  findet,  so  war  doch  zur  zeit  des  neuen 
reiches  dies  thier  den  alten  Aegyptern  sicher  bekannt,  und  zwar 
unter  einem  namen,  der  der  form  des  Wortes  nach  nothwendig 
semitische  entlehnung  ist  (kamodal^  kameli^  kameh'a);  in  einem 
von  Chabas  mitgetheilten  papyrus  aus  dem  14.  jahrh.  vor  Chr. 
heisst  es:  „das  kamel,  welches  horcht  aufs  wort,  wird  herbei- 
geführt aus  Aethiopien";  ebenso  ist  „vom  lasttragen  des  kameis" 
die  rede,  und  in  derselben  zeit  wird  in  papyrusrollen  eines  tanzes 
erwähnt,   den  man   wegen   der   ergötzlichen  bewegungen   des 


1  Kultürentlehntnogen,  s.  52  oben  (vgl.  auch  vorher  s.  45—5 
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seinen  körper  hin-  und  herwiegenden  kameles  kameUkameU 
nannte.  1  Audi  bei  den  Hebräern  finden  wir  schon  seit  dien 
ältesten  Zeiten  das  kamel  (^795);  bereits  Ablraham  hatte  viele 
kamele,  und  schon  damals  waren  dieselben  den  Aegypt^m  be^ 
kannt  (also  geraume  zeit  vor  der  obigen  erwähnung),  denn 
ohne  kamele  wäre  die  reise  des  patriarchen,  zuerst  von  Meso* 
potamien  nach  Palästina,  dann  nach  Aegypten,  kaum  möglich 
gewesen,  2  auch  werden  sie  Gen.  12,  16  ausdrücklich  unter  dem 
viehstand,  den  Abraham  während  seines  aufenthalts  in-Aegypten 
besass,  erwähnt.  ^  Wenn  das  kamel  auch  nur  in  einem  kleinen 
theil  Abesiniens,  nemlich  dem  ktistenstrich  (ostrand),  reichlich 
als  lastthier  vertreten  ist,  während  im  hochland  das  maulthier 
seine  rolle  vertritt  (siehe  s.  113),  so  war  es  doch  von  jeher  den 
semitischen  Aethiopiem  ein  bekanntes  thier;  bereits  im  ältesten 
literaturdenkmal  derselben,  der  bibelübersetzung,  kommen  die 

namen  7iidA>  (=  Ju^)  passim  und  S"+1*i  (=  H3l3)  Gen. 
32,  16  vor.  Dass  aber  schon  viel  früher,  bereits  im  14.  jahrh. 
vor  Chr.,  wo  es  wahrscheinlich  noch  keine  Semiten  in  Abesinien 
gab,  von  dort  kamele  nach  Aegypten  geführt  wurden,  haben 
wir  schon  oben  von  Dümichen  erfahren;  dass  das  kamel  von 
Südarabien  über  die  meerenge  Bäb  al-mandab  nach  Abesinien 
importirt  wurde,  wusste  man  längst,  und  es  war  allgemeine  an- 
nähme, dass  dasselbe  von  dem  semitischen  Ge*  ezvolk  bei  dessen 
ein  Wanderung,  welche  wahrscheinlich  einige  Jahrhunderte  vor 
Chr.  geburt  stattfand,  mitgebracht  worden  war,  wie  jenes  valk 


*  diese  mittheilungen  sind  vom  berühmten  Aegyptologen  Dümi- 
chen, nnd  zwar  in  Brehm's  Thierleben,  Säugethiere,  III,  s.  66  f.;  auf 
diese  wie  noch  andere  verstreute  mittheilnngen  dieses  gelehrten  üb^ 
verschiedene  thiere,  ebenüalls  in  Brehm's  werk,  mache  ich  hiemit  be- 
sonders aufmerksam. 

2  vgl.  J.  G.  Wood,  Bible  Animals,  London  1876  (dort  das  kamel 
von  s.  216—247),  s.  217  oben.  Dieses  652  seiten  umfassende,  kostbar 
ausgestattete,  aber  oft  zu  weitläufig  abgefesste  buch,  dem  ich  vor  dem 
van  Lennep's  in  keiner  weise  den  Vorzug  geben  kann,  ist  auf  s.  5, 
anm.  1  mit  dem  Tristram' s  (siehe  schon  s.  113,  a.  3)  unter  der  betreffen- 
den literatur  nachzutragen. 

3  die  weiteren  zahlreichen  erwähnungen  des  kameis  im  alten  testa- 
ment  sind  am  bündigsten  zusammengestellt  in  Tristram's  Natural  Hi- 
story  of  the  Bible,  p.  5a~66. 
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ja  auch  die  namen  desselben  mitbrachte.  Obige  thatsache  aber 
lehrt  uns,  dass  der  verkehr  zwischen  Siidarabien  und  der  ostafri- 
canischen  küste  ein  weit  älterer  ist,  was  duf  ch  andre  in  der  alt- 
ägyptischen literatur  sich  findende  notizen  nur  bestätigt  wird, 
lieber  das  vorkommen  des  kameis  in  den  südarabischen  In- 
schriften, siehe  die  himj  arischen  säugethiernamen.  Bei  den 
Aramäem    lautete    das    wort    für    kamel    syr.  Via« ,  st.  emph. 

Iliol ,  chald.  n1?73S  und  ist  ebenfalls  bereits  in  der  ältesten  lite- 
ratur derselben  reichlich  belegt.  In  den  Euphrat-  und  Tigris- 
ländem  war  das  kamel  wie  es  scheint,  nur  im  äussersten  süden, 
an  der  meeresküste  und  nah  der  arabischen  wüste,  in  gebrauch;^ 
so  erzählt  Sargon  (regierte  722 — 705  vor  Chr.),  dass  er  nach 
der  einnähme  Dur-Jakins  (709)  welches  eben  am  meer,  an  der 
mündung  des  vereinigten  Euphrat  und  Tigris,  lag,  6054  kamele, 
2070  pferde  und  700  farren  fortgeführt  habe  (Annalen,  in  Botta 
Monument,  pl.  110).  Ausserdem  kamen  unter  der  herrschaft 
der  assyrischen  grosskönige,  besonders  im  8.  Jahrhundert  vor 
Chr.,  unzählige  kamele  als  arabische  kriegsbeute  nach  Assyrien, 
so  z.  b.  unter  Tiglat  Pilesar  11  (745 — 27)  als  kriegstribut  der 
königin  Samsijja  30000  (!)  kamele  ^  und  20000  hausrinder.  Zu 
diesen  assyr.  Zeugnissen  aus  vorchristlicher  zeit  über  den  reich- 
tum  Arabiens  an  kamelen  kommen  noch  viel  ältere  biblische, 
worunter  das  wichtigste  wol  Gen,  37,  25  ist,  wo  die  Araber 
(Ismaeliter),  an  welche  Joseph  von  seinen  brüdem  verkauft 
wurde,  von  Gilead  mit  ihren  kamelen  kommen,  um  auf  ihnen 
arabische  specereien  nach  Aegypten  zu  bringen;  andere  sind 
schon  auf  s.  46  von  mir  mitgetheilt.  ^ 


1  daher  wol  der  suiner.  eine  name  des  kameis  „thier  des  meeres" 
(=  von  der  meeresküste);  der  andere  ist  assyr.  lehnwort  (GAM.MAL). 
Die  assyr.  namen  sind  masc.  yammalu  (meist  ideogr.  geschrieben),  fem. 
anakatu  (siehe  schon  s.  148,  anm.  1,  vgl.  auch  bakkaru,  s.  161). 

2  siehe  das  in  III.  Rawl.  10  mitgetheilte  fragment  einer  Inschrift 
Tigl.-Pil.  II,  z.  31 ;  vgl.  auch  noch  die  arabischen  feldzüge  Sargons  und 
Asurbanibal's,  wo  eben^Eills  viele  kamele  nach  Niniveh  kamen  (s.  21,  anm. 
1  und  46,  anm.  5). 

3  nach  allen  diesen  nachrichten  scheint  es  mir  sicher,  dass  wenn 
Agatharchides  (siehe  Ritter,  Arab.  II  746)  um  120  vor  Chr.  das  ka- 
mel in  Arabien  noch  wild  gesehen  haben  will,  dies  auf  einer  täuschung 
beruhte;  er  hielt  frei  umherweidende  kamele  für  wilde. 
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Verlassen  wir  nun  die  geschichte,  so  weit  sie  uns  durch 
denkmäler  bezeugt  ist,  so  sind,  wie  ich  glaube,  für  die  vorge- 
schichtliche zeit  folgende  sätze  als  erwiesen  festzustellen: 

1.  Die  Verbreitung  des  einhöckerigen  kamels  ist  eng  mit 
den  ältesten  Wanderungen  der  Semiten -verknüpft  (deshalb  in 
Aegypten  im  alten  reich  das  kamel  bis  jetzt  nicht  nachzuweisen, 
im  neuen  aber  sein  name  hameli  semitisches  lehnwort)  und 
ohne  das  kamel,  das  schiff  der  wüste,  wären  die  meisten 
dieser  Wanderungen  gar  nicht  möglich  und  ganz  un- 
denkbar gewesen. 

2.  Schon  die  ürsemiten,  und  zwar  in  der  letzten  periode 
vor  ihrer  trennung,  wo  bereits  der  triliteralismus  durchgeführt 
war,  und  in  welcher  periode  wir  als  ihren  wohnsitz  bereits  das 
zweistromgebiet  ansetzen  müssen  (vgl.  schon  s.  137),  kannten 
das  kamel,  und  durch  die  Sprachvergleichung  im  verein  mit 
allen  historischen  erwägungen,  darf  das  wort  gamalu  als 
der  sicher  erschlossene  ursemitische  name  für  dieses  thier 
gelten.  ^ 

3.  Demnach  kann  auch  seine  heimat  nicht  Arabien  sein,^ 
sondern,  da  zoologisch  das  ein-  und  zweihöckerige  kamel  als 
zwei  nur  wenig  von  einander  abweichende  Varietäten  nicht  ge- 
trennt werden  dürfen,  so  muss,  zumal  auch,  in  Hochasien  sich 
spuren  einer  einhöckerigen  rasse  nachweissen  lassen,^  in  letzterer 


1  dass  daneben  wahrscheinlicli  auch  schon  die  namen  Tiawakatu  und 
janakatu  „kamelin"  wie  bikratu,  bakratu  „junge  kamelin"  existirten,  ist 
nach  dem  auf  s.  148  und  161  bemerkten  ziemlich  wahrscheinlich. 

2  vgl.  auch  schon  s.  7  und  12,  wie  A.  von  Kremer  a.  a.  o.,  s.  5  f. 
Weiteres  über  die  Urheimat  der  Semiten  siehe  am  schluss  der  arab. 
säugethiemamen. 

3  vgl.  vor  allem  Ritter,  Arabien,  II,  s.  639  oben  (die  stelle  aus 
dem  Bundehesch,  ed.  Justi,  s.  17  und  32  der  Übersetzung),  dann  auch 
noch  s,  656.  Auch  im  nordwesten  von  Assyrien,  im  land  Kummvhu 
(Conamagene)  gab  es  zu  Sargon's  zeit    einhöckrige  kamele,   vgl.  Botta, 

Monument  pl.  107  (parallelstelle  zu   Khors.,  z.  112 — 117) pari 

tmtri  gammali  alpi  u  si-i-ni  „(pferde),  farren,  esel,  kamele,  ochsen  und 
kleinvieh  (führten  meine  leute  von  dort  als  beute  heim)".  Die  zwei- 
höckerigen kamele  heissen  bei  den  Assyrern  stets  gammali  sa  lurna-ai 
si-ri-si-na  (so  Salm.  Obel.,  epigr.   1  und  3;  beachte  das  fem.-suff.)  und 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    219    — 

gegend  die  heimat  des  kameles  zu  suchen  sein;^  von  dort  kam 
es  mit  den  Semiten,  und  zwar  bereits  in  gezähmtem  zustand, 
auf  ihrer  ältesten  Wanderung  ins  Euphrat-  und  Tigrisgebiet, 
und  von  dort  dann,  als  die  bis  dahin  vereinigten  Semiten  sich 
zu  verschiedenen  Völkern  gespalten,  auf  ihren  weitem  Wander- 
ungen in  die  übrigen  länder  Westasiens  und  später  Nordost- 
afrikas, wo  wir  es  überall  heute  noch  finden. 

Nach  diesen  aufstellungen  sind  die  resultate  des  sonst  so 
werthvollen  excurses  C.  Ritt  er 's  über  die  geographische  Ver- 
breitung des  kameles, 2  eine  monographie,  welche  jedem,  der 
sich  für  diese  fragen  interessirt,  wegen  der  fülle  des  dort  aufge- 
häuften materiales  dringend  zum  studiuln  zu  empfehlen  ist, 
theilweise  als  verfehlt  zu  betrachten.  Besonders  zu  beachten 
sind  die  vielen  im  ersten  abschnitt  (s,  609 — 630)  zusammenge- 


werden  zugleich  mit  dem  jakochsen,  elefanten,  rhinoceros  und  den  äffen 
auf  dem  schwarzen  obelisk  Salmanassar's  abgebildet;  interessant  ist,  dass 
dort  die  kamelführer  deutlich  Kirghisenmützen  tragen,  was  also  auf  die 
nordbaktrische  heimat  des  zweihöckrigen  kameis  (vgl.  bes.  die  nächste 
anm.)  hinweist.  —  Ueber  die  weite  Verbreitung  des  einhöckrigen  kameis 
in  Asien  vgl.  auch  noch  R.  Hartman n  in  d.  Zeitschr.  f.  Ethnol.,  I 
(1869),  s.  76  f. 

1  nach  Rob.  Hartmann  (Zeitschr.  für  Ethnol.  I,  s.  354  f.)  ist  die 
heimat  des  zweihöckrigen  kameis  nördlich  von  Baktrien,  nicht  im  eigent- 
hchen  Baktrien  selbst,  und  zwar  auf  den  zwischen  Oxus  und  Jaxartes 
(Amu  und  Syr)  gelegenen  Steppen  (vgl.  auch  auf  dem  schwarzen  obelisk 
Salmanassar's  die  kirghisenmützen  der  kameltreiber);  noch  allgemeiner 
ausgedrückt  (ebendas.,  s.  356) :  ,in  den  von  mongolischen  und  mongolisch- 
tatajischen  stammen  bewohnten,  zwischen  Amur  und  Wolga  sich  er- 
streckenden gebieten",  während. nach  den  neuesten  forschungsreisen  in 
dem  den  nordrand  der  wüste  Gobi  bildenden  Tian-schangebirg,  wo 
Pfewalski  wilde  kamele  fand,  es  als  ausgemacht  gelten  darf,  dass  dort, 
besonders  in  der  Kumtag  genannten  flugsandwüste  östlich  vom  Lob-nor 
seit  unvordenklichen  zeiten  der  ursprüngliche  Standort  dieser  thiere  zu 
suchen  ist;  ausserdem  findet  sich  das  wilde  kamel  ab  und  zu  in  den 
wüsten  am  untern  Tarim  und  im  gebirge  Kuruk-tag,  noch  seltner  in 
denen  am  Tschertschen-darja.  Vgl.  den  reisebericht  von  N.  M.  Pfe- 
walski, lU.  „von  Kuldscha  über  den  Tian-schan  und  an  den  Lob-nor 
1876  bis  1877"  im  Globus  1878,  no.  14,  s.  215  ff.,  wo  dieser  berühmte 
forscher  (bes.  auf  s.  217  f )  gewichtige  gründe  dafür  beibringt,  dass  die 
dort  angetroffenen  kamele  nicht  als  erst  verwildert  zu  betrachten  seien. 

2  Arabien  II,  609—759. 
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stelten  Zeugnisse  über  das  innige  zusammenleben  des  beduinen 
und  des  kameis  (siehe  bes.  s.  619  f.),  durch  welche  das  von 
mir  gegen  ßrehm  bemerkte  nur  bestätigt  wird.  ^  Nach  allem 
dort  gesagten  wie  nach  der  rolle,  die  das  kamel  in  der  alt- 
arabischen poesie  spielt,  ist  es  klar,  dass  eben  der  in  Arabien 
geborene  und  lebende  Beduine  sein  reitthier  ganz  anders  zu 
behandeln  wusste  und  heut  noch  weiss,  als  die  Aegypter  oder 
vollendens  aber  als  die  wenn  auch  noch  so  lang  daselbst  gelebt 
habenden  Europäer;  und  die  meisten  Europäer  haben  das  kamel 
in  Aegypten,  der  Sinaihalbinsel  oder  in  Palästina  und  Syrien, 
nicht  aber  im  eigentlichen  Arabien,  kennen  gelernt 


1  vgl.  auch  noch  R.  Hartmann,  Zeitschr.  f.  Ethnol.  I,  s.  241  (aus 
seinem  aufsatz  über  das  kamel,  das.,  s.  66—79,  232—  251  und  353-363), 
welche  stelle  ich,  da  ich  sie  gerade  bei  abschluss  meiner  arbeit  noch 
finde,  mit  vergnügen  hier  nachtrage,  indem  ich  keine  schönere  bestätigung 
des  oben  von  mir  gesagten  zu  bringen  wüsste;  „[das  kamel]  zeigt  sich 
niemals  so  intelligent,  so  lenksam  wie  ein  Pferd,  behält  gewisse  Eigen- 
thümlichkeiten,  verdient  aber  auch  den  ihm  so  häufig  gemachten  Vor- 
wurf der  Stupidität  und  unbändigen  Störrigkeit  nicht.  Ich  selbst  habe 
nicht  wenige  höchst  willige,  sanfte  und  zutrauliche  Exemplare  beobachtet, 
sie  selbst  wochenlang  geritten.  Leider  versteht  es  der  reisende  Europäer 
nur  zu  selten,  mit  diesem  edlen  Wiederkäuer  richtig  umzugehen,  klima- 
tische Einflüsse  erregen  in  ihm  leicht  jene  nervöse  Berserkerwuth,  die 
sich  sowohl  am  harmlosen  Vieh,  wie  uuch  am  gutartigsten  Eingebomen 
in  oft  höchst  sonderbarer,  z.  Th.  lächerlicher,  z.  Th.  verächtlicher 
Weise  Luft  macht.  Solche  Wüthige  können  auch  den  bestdressirten 
Hedschin  binnen  kurzer  Zeit  gänzlich  verderben,  denn  dieses  Thier  ist 
ebenso  empfänglich  für  gute,  wie  auch  empfindlich  gegen  schlechte 
Behandlung.  Barth  hat  mit  vollem  Recht  die  Brutalität  europäischer 
Reisender  gegen  die  Kamele  getadelt,  die  Fehler  von  Leuten,  welche  das 
Kamel  durch  eigene  dumme  Behandlung  erst  dumm  machten. 
Das  grosse  Geheimniss  der  Asiaten  und  Afrikaner  in  ge- 
schickter Behandlung  des  Kamels  sowohl,  wie  auch  noch  anderer  Thiere, 
der  Hunde,  Pferde,  Reitochsen  u.  s.  w.,  besteht  einfach  darii^,  dass  sie 
solche  Geschöpfe  mit  besonderer  Liebe  und  Geduld  zu  pflegen  wissen, 
sie  mehr  wie  ihre  Hausgenossen  behandeln,  das  geringe  Seelenleben  der- 
selben zu  veredeln  verstehen.  —  Die  orientalischen  dichtungen  sind  voll 
des  Lobes  über  das  einen  so  vielseitigen  Nutzen  gewährende  Kamel. 
Kremer  (Aegypten  I,  s.  225)  gibt  die  üebersetzung  einer  höchst  treflFen- 
den  Lobpreisung  des  Kamels  aus  einem  Gedicht  des  alten  Nomaden- 
poeten'Alkama  ibn'Abda"  (ed.  Ahlw.,  Diw.  f  ,  A — \^Y  }  wörtl.  üebers.  auch 
bei  Socin,  *Alkama  al-fahl,  s.  1  f.) 
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Bei  Kazwlni  folgt  nun  unter  den  AjtUf  oder  besserWieder- 

käuer^  zu  nennenden  thieren 

# 

2.  S^  {baharun)  p.  ["a*  das 


ßindyieh. 

Wenn  rindvieli,  schafe  und  ziegen  schon  seit  uralten  Zeiten 
in  Afrika,  bei  Nigritiem, '^  wie  (mit  ausnähme  des  schafes)  bei 
den  Aegyptem,  ^  verbreitet  waren,  und  besonders  das  rind  „das 
hervorragendste  hausthier  der  Afrikaner"  genannt  werden  muss,  ^ 


1  bei  f^üj\  ist  auf  s.  139,  anm.  4  vor  „die  einzelnen  arten  etc." 

nachzutragen:   ,ein  anderes  wort   Harn.  VAA   ^-Ä-Uü   ^j\yj6  (R,  IT 
331  die  des  Wiederkauens  pflogen);  vgl.  auch  im  Kor'än  die  Überschrift 

der  6.  süra  *ljüif|   Sj^.« 

2  Robert  Hartmann,  Die  Nigritier,  I  s.  132. 

3  vgl.  Du  mich  en  bei  Brehm,  Thierleben  III,  s.  421  (hausrind), 
s.  361  f.  (schaf,  welches  in  den  alten  äg.  denkmälem  noch  gar  nicht  auf- 
tritt, später  aber  jedenfalls  vom  süden  her  aus  dem  innern  Afrika  zu 
den  Aegyptem  kam)  und  s.  322  f.  (ziegen). 

*  vgl.  den  grenzstein,  welchen  der  pharao  User-tesen  III  (c.  2200 
vor  Chr.)  in  der  nähe  der  nilfälle  von  Wadi  Haifa  errichten  Hess:  „hier 
ist  die  südgrenze;  kein  neger  soll  sie  überschreiten,  mit  ausnähme  der 
schiffe,  welche  beladen  sind  mit  rindern,  ziegen  und  eseln  von  negern* 
(Brugsch,  Gesch.  Aeg.,  s.  152).  Von  den  Negern  des  innern  Afrika  also 
bezogen  die  Aegypter  schon  in  den  ältesten  zeiten  reiche  Schiffsladungen 
dieser  thiere.  —  Man  will  jetzt  sogar,  worin  man  doch  wahrscheinlich 
zu  weit  geht,  Afrika  als  die  Urheimat  des  europäischen  hausrinds  an- 
sehen (vgl.  A.  von  Frantzius  im  Arch.  für  Anthrop.  1877,  s.  129  ff.). 
Die  ursemitischen  wie  urindogermanischen  namen  des  rindviehs  aber  be- 
weisen allein  hinlänglich,  dass  es  auch  im  innern  Asien  schon  in  vor- 
geschichtlicher zeit  ochsen  und  kühe  gegeben  hat,  und  in  China  gehörte 
schon  in  den  ältesten  zeiten  das  hausrind  zu  den  culturthieren ,  wie 
allein  schon  das  urspr.  hieroglyph.  zeichen  für  rind  (nim)  beweist.  Es 
wird  heutzutag  bei  Ethnologen  und  Anthropologen  immer  mehr  zur  lieb- 
haberei,  alles  und  alles  aus  Afrika  herzuleiten. 
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so  sind  diese  ersten  und  verbreitetsten  aller  menschlichen  haus- 
thiere  gewiss  auch  seit  jeher,  vielleicht  schon  vor  ein  Wanderung 
der  Semiten,  in  Arabien  heimisch  gewesen.  Fragen  wir  die 
ältesten  schriftlichen  Zeugnisse  über  Arabien,  aus  dem  zweiten 
(altes  testament)  ^  und  dem  ersten  Jahrtausend  vor  Chr.  (die 
assyr.  keilinschriften ^  wie  ebenfalls  das  alte  testament),^  so 
treten  uns  hier  überall  zahlreich  rinder  und  kleinvieh  entgegen. 
Dass  in  den  alten  arabischen  gedichten,  wie  wir  in  folgendem 
sehen  werden,  der  rinder  und  des  Ideinviehs,  besonders  aber 
der  ersteren,  weniger  erwähnung  geschieht,  kommt  daher, 
weil  die  Verfasser  jener  gedichte,  die  echten  Beduinen,  deren 
hauptbeschäftigung  krieg  und  jagd  war,  die  Viehzucht  und  den 
ackerbau  meist  den  dorf-  und  städtebewohnem  überliessen  und 
von  den  hausthieren  fast  nur  kamele  und  pferde  als  einzig 
würdigen  gegenständ  der  poesie  betrachteten.  ^  —  Die  arabischen 
namen  sind 

Ju  bakarun  coli,  „rindvieh",  „ochsen  oder  kühe",  nom.  un. 
5^   „ein  stück  rindvieh"  (sowol  „ochs"  als  „kuh")  [=  hebr. 


1  siehe  *sclion  s.  46  text  wie  anm.  2  und  3.  (kleinvieh  [wie  auf  s. 
46  überall  statt  schafe  zu  corrigiren  ist]  und  rinder). 

2  siehe  oben  beim  kamel,  s.  217:  „30000  kamele  und  20000  haus- 
rinder"  (wo  jedenfalls  die  zahl  übertrieben,  das  verhältniss  aber  richtig 
angegeben  ist),  und  schon  s.  46  text  und  anm.  5. 

3  so  z.  b.  II  Chron.  17,  11  (die  Araber  brachten  Josaphat  7700  widder 
[d'^V*'??  1^58]  und  7700  Ziegenböcke  [ö'^to^in])  und  Hez.  27,  10  (arabische 
weideschafe  [o*'';»],  widder  [0*»^^]  '^^^  Ziegenböcke  [d'^-tw?]  nach  Tyrus 
verhandelt),    wie  Hiobs    reichtum  an   kamelen,    rindern   und    kleinvieh 

(schafen  und  ziegen,  hebr.  iKst,  arab.  jV*-^). 

^  vgl.   auch  die  anm.  zu  kJ^,  s.  225,  anm.  1  (Frey tag  zu  Ham.  It^l'). 

—  Da  bei  den  Arabern  in  Jahrtausenden  sich  so  wenig  verändert  hat,  so  ist 
es  interessant  zu  hören,  was  Palgrave  (Encyclop.  Brit.,  artikel  Arabien) 
über  das  kleinvieh  und  die  rinder  [vorher  gieng  pferd  und  kamel]  sagt : 
„Next  to    cameis,    sheep  and  goats    form  an   important   item  of  Arab 

wealth.    The  best  sheep  are of  Temen;  those  of  Nejd,  too,  are 

in   great  request The  least   esteemed  sheep  are  those  of 

Hejäz  and  the  north;  but,  in  compensation,  the  goats  of  these  provinces 
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'ip^a  „rindvieh",  ehald.  «'ij^n,  syr.  )^aä  dass.,  doch  im  syr.  zu- 
weilen allgemeiner,  so  MattL  8,  30.  31,  Marc.  11,  13,  Luc.  8, 
32  von  Schweinen;  ursem.  bakaru  „rindvieh"  (urspr.  „das  ackernde, 

den  boden    spaltende",    vgl.    arab.  Jb)]  Kur  an,  sura  2  (»>•-**/ 

HIäIII),  63  [jjl^  v^^  ^^  lA>^  ^  äjlftj  L^t  „(es  soll)  weder 

ein  altes,  noch  ein  junges  stück  rindvieh  (sein),  sondern  eines 
von  mittlerem  alter"]  u.  ö.,  6,  145  (siehe  schon  s.  141  bei  Jof). 

147  (fvÜJU  wälJl  ,j»jo  „vom  rindvieh  und  vom  kleinvieh  [haben 

wir  den  Juden  das  fett  untersagt])  und  12,  43.  46  (v^^ICäj   ix^ 

^Li-u»  „sieben  fette  kühe"  [in  der  der  geschichte  vom  pharao]); 

Ham.  1^1*1  comm.  (vers  des  Anas  ihn  Mudrik)  uJ  ^C*dJ  )y^^ 

jil)!  oAili  „wie  der  stier,  indem  er  geschlagen  wird  (damit  er 

voran  ins  wasser  gienge  und  ihm  die  kühe  dann  folgten),  nach- 
dem die  kühe  nicht  saufen  wollten",  ^  und  in  den  Sprichwörtern 

Meid.  I  290  sISS  ^   ^LäI    „er  kam    sein    rindvieh    mit    sich 

schleppend"  (d.  i.  mit  all'  seinem  hab  und  gut)  wie  11  329  v'r^' 


are  longer-haired  and  generally  better  than  those  of  the  south;  they  are 
black,  with  long  drooping  ears.  —  Cattle  are  reared  throughout  Arabia, 
but  owing  to  the  prevailing  deficiency  of  deep  and  succulent  pasturage 
their  number  is  not  so  considerable  as  that  of  the  camel.  Cows  and 
oxen,  throughout  Nejd,  Oman,  and  Temen,  bear  on  their  Shoulders  a 
hump,  analogous  to  the  well-known  of  the  so  called  „Brahminee"  bull; 
the  ordinary  colour  is  dun;  their  legs  are  slender,  the  hprns  short,  and 
the  whole  stature  diminutive.  The  kine  of  the  northern  provinces  are 
stouter  and  yield  more  milk;  they  have  no  hump." 

1  vgl.  Meid.  II  330  (wo  auch  derselbe,  wie  noch  ein  anderer  7ers 

mitgetheilt  wird)  und  den  ebenfalls  Ham.  1^1*1  comm.  mitgetheilten  vers 
des  al-A*§ä. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     224    — 
jAjJ\   Jlc   „das  pflügen  liegt  dem  rindvieh    ob".  ^     Der    plur. 

^yuJ  steht  in  einem  von  Damiri  I,  Ua  citirten  vers  des  dichters 
ümajja  ibn  ab!  's-Salt  at-Takafi  (siehe  s.  29,  no.  47)  Uo  ßJu^ 
iCyüuJI   ^^\S^    Lo    JljL^  II  Ix    ^Jx^   2Jjuo.  (vgl.  Lane,  p.  1406 

unter    ^«aJLwwJ    und  jyulll  oJLi  p.  2200,  coL   3  unter  J^), 

scheint    sich    aber    nach    den    commentatoren   auf  die    ^jlr^* 

(jMb^llt  (siehe  gleich  unten  nach  &JLaf)  zu  beziehen.  ^ 

sy^  taurun  „stier,  ochs",  (das  männliche  thier)  fem. 
ä.p  „kuh",  plur.  ^lySl  und  ^jIvaS  Lyj  =  äth.  /iCv  l^ii^j-  ^y^^ 
phön.  (nach  Plut.)  ^w^,  hebr.  ^iiD,  ass.  suru^^  aram.  )5o2  dass. 

also  ursem.  ^awrw  „stier",  was  auffallig  an  ravQog^  taurus  anklingt, 
wenn  auch  letztere  auf  ein  urindogermanisches  staura  „stier", 
urspr.  „der  starke"  ^  zurückgehen.    Die  ursprüngliche  bedeutung 


1  andere  v^^VJüt  statt  (^t^XJt  (,,lass  die  hunde  gegen  das  rind- 
vieh los!") 

2  die  Araber  pflegten  in  einem  dürren  jähr  dem  antilopenwild 
büschel  vom  Sala*^-  und  vom  'ü§ar-baum  an  die  schwänze  zu  binden,  diese 
anzuzünden  und  so  das  vieh  auf  die  berge  zu  jagen,  um  dadurch  das 
kommen  des  regens  zn  beschleunigen;  dieser  gebrauch  kam  zur  zeit  des 
isläm  ab. 

3  altes,  uns  nur  noch  durch  die  nationallexica  (II  R.  25,  8»)  als 
syn.  des  in  der  literatur  (z.  b.  HöU.  rev.  7  [siehe  schon  s.  138],  IV  R.  27, 
20+21^  u.  ö.)  gewöhnlichen  alpu  [phön.  j:]Vk,  hebr.  pl.  d'^bVk,  also  nordsem., 

vielL  auch  ursem.  (vgl.  arab.  u-öJJ,  opp.  ^j^^^)  alpu  „rind,  ochs"]  be- 
kanntes wort. 

*  Skt.  ^Sfl"  „stier",  „stark"  und  goth.  «*mr  „stier" ;  beachte  ferner 

ursem.  karnu  „hörn**  und  urindog.  karna  dass.  (natürlich  urspr.  „hom 
der  rinder")  und  ähnliche  andere  erscheinungen,  die  ich  weiter  unten 
in  einer  anmerkung  zu  den  arabischen  löwennamen  zusammengestellt 
und  zu  erklären  versucht  habe. 
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Yon  syj  ist  wohl  „der  ungestüme,  wilde",  vgl.  ^U,  und  nicht 
„der  ackernde"  (wie    ySj)]  Harn,  ^li  comm.  (siehe  schon  bei 

Jb)  und  ii^i^    ÄffUSl    «ÄjA3^    (5*^''-^    fTT^'   ^J^^*^   (5^*'    *'^^ 

„am  morgen  da  er  kam  (und  sich  zur  wehre  setzte)  wie  ein 
stier,  der  in  die  enge  getrieben  wurde  und  sich  in  folge  dessen 
gegen  seine  Verfolger  mit  seiner  stirn  (d.  i.  seinen  hörnern) 
wehrt";  ^   in  der  prosa   allgemein,  z.  b.  in  den   Sprichwörtern 

Meid.  I  267  *^^v?  «aj*  ^c^si  syii\  „der  stier,  wenn  er  seine 
nase  mit  seinem  hom  vertheidigt"  (vgl.  dazu  das  Meid.  I  7 
mitgetheilte   gedieht),  I  200  ^•i*  ^j*/a  jJbl    „dummer    als    ein 

stier",  I  595  slS*   sj^\J'^\^  „stolzer   als  ein    stier",  I  268  ^IS 

d^\  jjl^v'l  vi  V^'^  "^®^  ^*^®^  Kiläb's  im  wettlauf  lahm" 
(der  dumme  K.  hatte,  um  im  wettlauf  zu  siegen,  einen  jungen 
stier  sich  gewählt);    pL  ^j'vaj,   so  in  einem  vers  Garir s  xIä^ 

^l^juLfl  y^j^VxiS  |v*^itf  «(ihre  Schamlippen  sind)  so  dick  und 
strotzend  (wörtl,   grünend)   wie    die   wampen  der  stiere",  und 

^o%  .  .  TT 

(pl.  pauc)  ^LjI  in  einem  bei  Meid.  II  714  citirten   verse  \b\ 

VÄ)5r^  jufp1    „da    seine    [des  *Itr  ihn  'Äd]  stiere    zum    wasser 

hinabsti^en".  —  Vgl.  auch  noch  Meid.  I  34  (die  fabel  vom 
löwen  und  den  drei  stieren)  und  11  552  (der  stier,  der  das  ihm 
Unheil  bringende  schwert  ohne  arg  aus  dem  boden  heraus- 
wühlt). 


<  dazu  Freytag:  „Qaxim  Arabes  camelomm  oviumque  aut  eaprcyrnm 
greges  haberent,  vaccis  autem  ob  regionis  naturam  non  uterentur,  factum 

est,  ut  viri  fortes  potius  cum  camelis  admissariis  (vgl.  oben  aJ>   s.  147 

amn.)  arietibusque  (vgl.   unten   \ß>^)  compararentur",  wozu  man  das 
oben  8.  122  zum   artikel    >iu  bemerkte  vergleiche. 

Hommel,  thiarnamen.  15 
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Die  epitheta  (5C4Ä.,  ,5^JÜI  Jui  und  jv-fi  siehe  schon  s. 

63    (Diw.    Hud.  Uf',1'1'),    90    (Diw.  Hud.    fAt» ,  t*f»)    und  103, 
anm.  2. 

6  o 

Ji^  '«gfZww  „kalb"  [äth.  dT-A»  ^  ^junges",  dT'A^«  nJ^nge 

/% 
kuh"  (himj.  äJL^  dass.);  hebr.  bar,  phon.  bar  (Mass^  z.  5);  ass. 

a^raZi^  (Tigl.  5,  6  und  11  R.  16,  34c);  aram.  ll^l  Kur^än  2,  48. 

51.  86.  87;    4,  152;    20,  90    (überall    vom    goldnen    von    den 

Israeliten  angebeteten   kalb)    und   11,  72  (tX^^    J^^^    ^'^) 

wie  51,  26  i^^yM^  S^^  '^^%  ^  beiden  letzteren  stellen  von 

dem  fetten  kalb,   das  Abraham   den  ihn  besuchenden  engein 

aufwarten  wollte.  —  Ein  anderes  wort,  ö3yi   farkadwn^  „kälb- 

ch'en"   (nach  d.  lexicogr.  auch  vom   yi^Ä.  Jl  Jb,  den  antilopen, 

gebraucht)    dient  im    dual    zur  bezeichnung   der   zwei    steme 
ß  und  y  des  kleinen  baren   (nach   welchen   man  sich  zur  see 

und  zu  land  auf  reisen  zu  richten  pflegte),  so  Ham.  H\   (TjuCo 


9-^      9of 


-       9  c 


Alle  diese  worter  ( Jü,  syji  J^)  werden  in  der  arabischen 

prosa  wie  in   den   andern  semitischen  sprachen  vom  rindvieh 

o-r  9"- 

gebraucht,  ^yJ  dagegen  (und   hie  und  da  auch  Jb,  vgl.  den 

plur.  jyjQ^  oben)  ist  in  der  altarabischen  poesie  fast  stets  der 

^l4^P^  ^i^''  ^®  ^^^  ^®  Zoologen  und  die  spätern  commen- 

tatoren  (z.  b.  Mu  all.  des  Tarafa,  comm.  zu  v.  35:  syii\   SÜÜL 

^^mJaJ\  )  nennen,  der  bock  (oder  vielmehr  nach  diesem  Sprach- 
gebrauch  stier)   des  antilopenwildes.     Es  hat  hier    also    eine 


1  vgl.  meinen  Physiologus,  9.  1  (und  s.  XXI). 
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ähnliche  Übertragung  stattgefunden,  wie  bei  Ä^J^(urspr. „weib- 
liches schaf"),  SL&,  (j--aS*  etc.,  worauf  icji  weiter  unten  noch 
ausführlicher  zu  sprechen  komme.  Bei  den  andern  semitischen 
Völkern  finden  wir  eine  solche  Übertragung  nicht,  nur  im  ga- 
zellenr    und    antilopenreichen  Arabien,    wo  die  ursemitischen 

Wörter  für  diese  begriffe,  ^<xfc»  Jtv^»  J^%  etc.  nicht  als  aus- 
reichend befanden  wurden.  Schon  das  muss  darauf  hinweisen, 
dass  Arabien  nicht  der  ursitz  der  Semiten  gewesen  sein  kann. 

Auch  bei  j^*  scheint  eine  ähnliche  Übertragung  statuirt  werden 

zu  müssen;  ist  hier  die  bedeutung  „wilder  ochse"  (im  assyri- 
schen sicher,  ^  im  hebr.  demnach  wahrscheinlich)  oder  die  der 
weissen  antilopenart  (oryx  leucoryx  der  Zoologen)  das  ursprüng- 
liche?   Ich  glaube  sicher  das  erstere.    Als    die  Semiten   von 


*  durch  die  bildlichen  darstellungen  [siehe  die  abbil düngen  in  den 
Transactions  of  Bibl.  Arch.  Vol.  V  (London  1876),  pari  I  (Asur-nasir- 
habal  hunÜng  wild  buUs)  wie  in  Gosse,  Assyria  (Lond.,  1852)  p.  420 
and  422  (lion  and  bull  fight)],  wie  durch  das  zuweilen  d^m  im  text  zu 
denselben  entsprechenden  ideogr.  AM  vorgesetzten  determinativ  für 
„rind";  durch  das  syn  arhu,  welches  nicht  antilope,  sondern  „ochs" 
heisst  {arht  kommt  für  die  an  den  thoren  der  paläste  befindlichen  stier- 
colosse  vor!)  und  durch  die  Zusammenstellung  von  GO,  GUT  cdpu  mit 
AM  Hmu  als  synonyma  im  grossen  syll.  S^  ,  no.  96  und  97  (wobei  zu 
bemerken,  dass  die  zeichen  für  AM  und  für  alpu  ursprünglich  iden- 
tisch sind).  Gegen  die  zwingende  gesammtheit  dieser  gründe  beweist 
das  von  Friedr.  Delitzsch,  Ass.  Lesest.,  2.  aufl.,  s.  29  und  32  ange- 
führte nichts  [zumal  es  eine  zoologisch  bekannte  thatsache  ist,  dass  die 
wilden  ochsen  „meisterhaft  klettern*'  (vgl.  Brehm,  a.  a.  o.,  s.  371),  der 
jakochse  z.  b.  „im  bergsteigen  mit  den  Steinböcken  wetteifre,  in  dem 
höchsten  und  wildesten  gefelse,  auf  graten  und  schroffen  abstürzen  mit 
derselben  Sicherheit  wie  diese  kletternd"  (derselbe,  s.  381  f.),  wie  auch 
der  Wisent  heut  noch  im  kaukasischen  hochgebirge  lebt  (s.  390), 
während  die  oryxantilope  im  gegentheil  ein  steppen-  und  wüstenthier 
ist  und  auf  hohen  gebirgen  gar  nicht  vorkommt;  jedenfalls  konnten  die 
wilden  ochsen  weit  besser  und  gewandter  die  felsennester  des  Nipur- 
gebirges  erklettern  als  Sanherib  selbst  mit  seinen  truppen  es  vermochte 
(Sanh.  III  74),  der  ja  nur  um  zu  prahlen,  kima  rimi  seinem  bericht  hin- 
zufügen Hess].  Die  büffel  sind  natürlich  bei  rimu  und  dk*!  ganz  ausge- 
schlossen, vgl.  gleich  unten  den  artikel  „büffel". 

15* 
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dem  an  wilden  ochsen  reichen^  Mesopotamien  nach  Arabien 
kamen  und  dort,  wo  so  viele  einzelne  arten  des  antilopenge- 
schlechts  existirten,  mit  ihren  ursprünglichen  benennungen 
derselben  nicht  ausreichten  —  so  hatten  sie  z.  b.  für  jene  in 
den  Euphrat-  und  Tigrisländem  fehlende  oryxantilope  gar  kein 
wort  —  da  mussten  sie  andere  zu  hilfe  nehmen,  und  so  ver- 
wendeten sie,  wie  das  doch  in  die  äugen  leuchten  muss,  dazu 
besonders  solche,  die  nun  überflüssig  geworden  waren,  wie  eben 
jenen  namen  für  das  wilde  rind  (ursemitisch  rtmu)^  von 
welchem  thier  sich  in  Arabien  in  alter  wie  neuer  zeit  keinerlei 
spur  hat  auffinden  lassen,  und  dessen  namen  sie  nun  auf  das 
junge  der  weissen  rindantilopenart  übertrugen.  ^ 

3.  ^ji^^f  Ju  {bakaru  ^l^wahäi)  p.  |"Af  (siehe  de  Sacy,  Chr. 

Ar.,  III.p.  491,  anm.  62)  wörtL  „wildkühe",  wie  die  arabischen 
lexicogr.  und  Zoologen  das  antilopenwild  nennen,  um  aber 
der  Zusammengehörigkeit  halber,  zumal  auch  in  den  altarabi- 
schen gedichten,  bes.  aber  ihren  commentaren,  hie  und  da  ga- 
zellen  und  antilopen  nicht  genau  unterschieden  werden,  das 
ganze   antilopen-    und    bergziegengeschlecht   an  einem   ort  zu 

behandeln,    so    sollen    die   namen    des  gäbÄJI  Ju^  oder  der 

1  vgl.    die   in    der    vorhergehenden    anmerkung     erwähnten    ab- 
bildungen. 

2  ähnliche  Übertragungen  sind  z.  b.  ass.   arliu  „ochs",   arab.  ^y 
und  Tiell.  auch  ass.  iurAhu  „antilope";    aas.  paru  farre,   fem.  purtu  kuh 

(siehe  s.  138),  mand.  KniKt  „weibliches  lamm",  arab.  \\yh  „lamm"  und 
„gazelle"  (etym.  schon  s.  95);  ^n^  phön.  und  (nach  ß.  Akiba  in  Eoä 
haäsänä,  cap.  3,  fol.  26  rechts)  auch  arab  und  wie  Stade  Morgenl. 
Forsch.  (Leipzig  1875)  s.  201  nachweist,  hebr.  „widder",  ass.  aber  nach 
Delitzsch,  a.  a.  o.,  s.  29,  ibilu  (=— sumer.  AM.SI,  eine  bes.  starkhornige 
wildochsenart)  —  u.  a. 

3  der  ausdruck  ^jMb^aJf   %AJ   selbst    kommt   in  der  altarabischen 
poesie  nie  vor.    Einige  arabische  Zoologen  (so  auch  Damiri)  fassen  unter 

yMb^aJt   üb   folgende  vier   gattungcn  zusammen:    1.  SL^   (oryxant), 

2.  J^i   (bergbock,    Kazwini:    ^^^^^S  yL^\  yö),    3.  )y^    (de 


1er    hn^snr 
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oryxantilopen  und  ihnen  ähnlicher  grösserer  antilopenarten  erst 


-  9  o.' 


unten  nach  no.  8  und  9  (^Jjfe  „gazelle"  und  JJ^  „bergbock**) 
behandelt  werden. 

4.  (j*^y>tö.  (gdmüsuny  f.  \^k^  der 


Büffel. 

Wie  schon  das  gänzliche  fehlen  des  Wortes  in  der  altarabi- 
schen literatur  ^  und  die  form  desselben  vermuthen  lässt,  so  ist 
(ja^^oIä  auch  wirklich,  ein  späteres  lehnwort,  und  zwar  aus 
dem  persischen  (dort  yäjyo.ü  und  J^yjo\S^  entstanden  aus  pers. 
j\S  rind  und  iß^  widder).  Das  äth.  päo^d^  ist  lehnwort 
aus  dem  arabischen,  das  syr.  ^oia^  wie  das  arab.  direkt  aus 

dem  persischen.  Es  lässt  sich  historisch  nachweisen,  dass  der 
büffel  erst  kurz  vor  dem  beginn  unserer  Zeitrechnung  von 
seiner  heimat  Arachosien  aus,  auf  welche  beschränkt  ihn  noch 
Aristoteles  kennt,  sich  weiter  durch  Asien  (zunächst  nach 
Persien)  verbreitet  haben  kann;  nach  der  Völkerwanderung  er- 
schien er  in  Europa,  und  später  mögen  ihn  die  Muhanmaedaner 
nach  Aegypten^  und  Syrien  verpflanzt  haben.' 


der  bibel,  den  Arabern  nur  durch  hörensagen  bekannt  und  deshalb  bu  einem 

fabelhafben  thier  geworden,  vgl.  meinen  Physiologus,  s.  XXVI)  und  4.  cN^ 
und  J^^  (Steinbock),  von  welchen  dppen  no.  2  und  4  zoologisch   eng 

zusammen  gehören. 

1  erst  bei  dichtem  des  2.  Jahrhunderts  der  H.   und  später  kommt 

es  vor,  so  z.  b.  bei  Garir  Harn.  liA  comm.  (pl.  (jMjy^ty>^)- 

^  dort  kennt  ihn  z.  b.  Eazwini,  der  von  ihm  sagt:  tN^^ 
^UAfc^^l  „und  er  tödtet  das  krokodil". 

3  siehe  Hehn,  Kulturpflanzen,  2.  aufl.,  s.  401  (3.  aufl.,  s.  411  f.); 
vgl.  auch  v  Gutschmid,  Neue  Beitr.  z.  Gesch.  des  alten  Orients,  s. 
XI  und  Brehm,  a.  a.  o.,  s.  460  oben. 
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5.  EiK\  und  ÄiK\  {zardfatan   und  «wr.)  p.   |"aI"  (de   Chezy 
p.  409)  die 


eHrafe. 

Dies  thiei^,  dessen  heimat  das  mittlere  und  südliche  Afrika 
ist,  und  welches  auch  noch  die  ausgedehnten  steppen  des  tief- 
lands  von  Habesch  bewohnt,  weiter  nördlich  aber  nicht  mehr 
gefunden  wird,  wurde  den  Arabern  erst  spät  von  Abesinien  aus 
bekannt;^  in  Arabien  gab  es  nie  und  gibt  es  auch  heut  noch 
keine  girafen.  Das  arabische  wort,  von  welchem  unsere  deutsche 
benennung  girafe  stammt,  ist  selbst  äthiopisches  lehnwort  (dort 
H^^i  zardt^  Deui  14,  5,  wo  es  dem  y,aftfjlo7iö()daliv  der  Sept 
entspricht;  nach  Ludolf  läge  die  grundbedeutung  im  amhar. 
ICd^'t «  +flCI.7 » dsck^ät  katschen  „dünnschwanz")  ^  und  erst  durch 
Volksetymologie  bekam  es  bei  den  Arabern  die  gestalt,  in  der  es 
vom  arab.  verbalstamm  oy%  „Schnelläufen"  zu  kommen  scheint 

Im  alten  Aegypten  war  die  girafe  firüh  bekannt.  Schon  c. 
2500  vor  Chr.  geburt,  wo  unter  dem  Pharao  Sanch-ka-ra  die 
erste  ophirfahrt  nach  dem  lande  Punt  geschah,  wurden  von 
dort  auch  girafen  nach  der  residenz  Abydus  gebracht,  ^  und  auf 


^  80  kommt  ^mj  auch  erst  in  der  spätem  arabiscben  prosa  vor 
(z.  b.  Massud!  III,  s.  3  ff.)i  ^^i  dichtem  niemals. 

^  dies  |f^^>  und  die  alte  aeg.  bennung  ser  mit  dem  determ.  der 
auf  den  ersten  blick  kenntlichen  giraffe  lassen  sich  wol  kaum  trennen; 
ser  heisst  urspr.  im  aeg.  „hoch,  gross".  Es  ist  demnach  die  amhar.  form 
nur  eine  unglücklich  gewählte  Volksetymologie,  da  doch  der  lange  hals 
und  das  gefleckte  feil,  nicht  aber  der  dünne  schwänz  die  hauptcharacte- 
ristica  dieses  thieres  sind.  Zu  der  phonetischen  (nicht  blos  ideographi- 
schen, wie  Dümichen  in  Brehm's  thierleben  meint)  Schreibung  des  namens 
tter  giraffe  (was  demnach  gesichert  ist)  vgl.  E.  Hartmann  in  seinem 
„Versuch  einer  systemat.  Aufzählung  der  von  den  alten  Aegyptem  bild- 
lich dargestellten  Thiere**  (Zeitschr.  f.  aeg.  Sprach-  und  Alterthnmsknnde, 
Band  II,  s.  7-  12  und  19-28)  s.  21,  col.  2. 

3  Brugsch-Bey,  Geschichte  Aegyptens  unter  den  Pharaonen, 
s.  109  f. 
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den  bildlichen  darstellungfen  in  Deir-al-bahari,  ^  wo  wir  die 
von  den  flotten  der  königin  Hatasu^  (Brugsch:  Haschojj)  aus 
Punt  erhaltenen  und  nun  dem  Amon  dargebrachten  schätze 
erblicken,  befindet  sich  auch  das  deutlich  erkennbare  bild  einer 
girafe.  ^  Diese  thatsache,  auf  welche .  ich  vor  dem  erscheinen 
von  Brugsch's  epochemachenden  werke  nicht  aufinerksam  ge- 
worden war,  dass  nemlich  aus  dem  lande  Punt  die  girafen 
stammen,  welche  die  Aegypter  auf  ihren  denkmälem  mit  einer 
keinem  neueren  künstler  schände  machenden  naturtreue  ab- 
bildeten, ändert  meine  auf  s.  20,  anm.  1  vor  nun  gerade  zwei 
Jahren  niedergeschriebene  ansieht  über  die  läge  dieses  landes, 
das  als  heimat  jener  thiere  nothwendig  in  A&ika  gelegen 
haben  muss.  *  Es  ist  merkwürdig,  dass  man  diesen  zoologisch- 
geographischen beweis,  der  doch  flir  die  Streitfrage,  ob  das 
weihrauchland  Punt  in  Afrika  oder  in  Südarabien  zu  suchen 
sei,  allein  entscheidend  ist,  bisher  ganz  übersehen  hat.* 


^  Mariette,  Deir  el-bahari,  tafel  Yll;  vgl.  auch  die  schön  mit 
färben  ausgefährte  girafe  in  Lepsius,  denkmäler,  abth.  III,  bl.  117 
(Neues  Eeich,  IS.  dynastie),  Theben,  Qumet  Murräi,  linke  hinterwand 
(dort  vier  schwarz-  und  weissgefleckte  ochsen  von  zwei  negem  geführt, 
dann  ein  neger  mit  einem  pardelfell  und  dann  ein  neger,  welcher  die 
erwähnte  girafe  an  einem  leitseil  führt).  —  Vgl.  auch  noch  die  er- 
wähnung  der  girafe  beim  festaufzug  des  Ptolemäus  Philadelphus  in 
Alexandria  (in  meinem  Physiologus,  s.  XXXIII)  und  das  von  Brehm, 
a.  a  o.,  8.  186  (und  von  Dümichen,  ebendas.,  s.  188)  bemerkte. 

3  anfang  des  siebzehnten  jahrh.  vor  Chr.  gebart. 

3  Brugsch  a.  a.  o.,  s.  286  oben. 

*  dagegen  ist  deöhalb  die  berfihrung  der  Aegypter  auf  ihren  flotten- 
fahrten  mit  Südarabien  in  alter  zeit  (s.  19  unten)  keineswegs  ausge- 
schlossen, vgl.  bes.  Brugsch  a.  a.  o.,  s.  112  unten  und  s.  113.  Vielleicht 
sind  sogar  die  weihrauchbäume  Punt's  eine  uralte  culturentlehnung  von 
den  weihranchküsten  Südarabiens. 

5  R.  Hartmann  hätte  natürlich  in  seinem  buche  „Die  Nigritier" 
I,  s.  55  das  land  Punt  nicht  als  an  der  „Westküste  von  Arabien"  liegend 
bezeichnet,  wenn  ihm  bekannt  gewesen  wäre,  dass  die  s.  57  von  ihm 
genannten  girafen,  die  er  ja  selbst  aus  Sennär  gekommen  sein  lässt,  bei 
den  schätzen  des  landes  Punt  abgebildet  wurden. 
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6.  ^^  (da  nun )  p.  f^f  die 

Schafe.  ^ 

^jLS  colL  (und  nicht   plur.  von  ^LiyWSLB  ein  einzelnes 

schaf  bedeutet)  „die  wolle  tragenden  vom  kleinvieh"  (im  gegen- 
satz  zu  den  ziegen,  also  die)  „schafe"  [hebr.  ^»äs,  ass.  pL  si-f-ni 
d.  i.  ^nP  und  aram.  IxL^  ^!J,  -jn:;,  alle  allg.  „kleinvieh",  „schafe 
und  ziegen",   und  so  auch  wahrscheinlich   die   bedeutung  des 

ursemitischen   danu]    Kur  an   6,   144  ^jjo«    (j4^*'   m'-^'   ^J^ 

^)jui'  y**^'  „(öott .  hat  euch  gegeben)  von  den  schafen  ein 
paar  und  von  den  ziegen  ein  paar"  (vgl.  auch  s.  141  unten  den 
folgenden  vers  derselben  sure,  welche  deshalb  auch  8n«-u» 
*LjüiH  ^ure  des  zahmen  [zucht-  und  hausjviehs"  heisst);  Ham. 

II*   vS^Jf   OfS  ^Uä   v:>5o    (bei  Rackert    lautet  die    über- 

Setzung  des  ganzen  unter  den  gast-  und  ehrenliedem  jstehen- 
den  gedichts:)  „so  weit  hab  ich's  gebracht,  dass  meine  schafe 
den  wolf  als  hirten  lieber  (sehn  denn  mich.  Denn  selten  ein- 
mal überfallt  der  wolf  sie,  doch  jeden  tag  zur  band  das  messer, 
ich)",  femer  in  einem  Meid.  I  513  citirten  vers,  wo  es  vom  ta- 

mimitischen  stamm  Fukaim  heisst  I  Jüü  lllXj  tSL^  IxjS'  13 
„wenn  ihr    schafe    wäret,    so    wäret    ihr    kleine,    verkrüppelte 


>  über  die  namen  des  sohaüs  bei  den  Ursemiten,  siehe  den  schloss 
des  artikels  Ziegen;  einige  cultor-  und  thiergeschichtliche  bemerkimgen 
über  schafe  und  ziegen  in  Arabien  im  alterthum  siehe  schon  s.  221,  f. 

2  im  ass.  nothwendig  mit  verflüchtignng  des  hauchlauts  auf;    vgL 

übrigens  auch  schon  arab.  ^)>a^  neben  m^*    l^ies  sind  steht  auch  im 

original  der  auf  s.  46,  anm.  5  mitgetheilten  stelle,  es  ist  daher  dort  ge- 
nauer kleinvieh  statt  schafe  zu  übersetzen. 
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Schafe",  und  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  342  {i^^    \\k\^ 

L^^JdU  ^jLä  „ihren  tod  ziehn  sich  die  schafe  durch  ihre 
Mauen  ^  zu")  wie  I  404  und  533. 

(2)  &Uw  hävß^  „schafe  und   ziegen",   ,^einvieh",  doch  ge- 
wöhnlich nur  „schafe"^  [urspr.  »La,  woraus  erst  »La  wurde; 

vgl.  hebr.  nto,  mit  sufF.  ^irs^b  „ein  stück  Ueinvieh"  =  «La, 
westaram.  (selten)  »rj-'ti  dass.;  demnach  hatte  das  ursemitische 
sawahu  jedenfalls  auch  die  allgemeine  bedeutung  „kleinvieh"], 

pL  %\y^  (für  lVy4f)i  Alk.  Diw.  i ,  I  \t%l   ^Lä   ^  „unter  den 

Schafen  von  Higäz",  ebendas.  1 ,  T  ^lii  &L&  „dem  *Itr  (einem 
götzenbild)  geopferte  (wörtl.  ge'itrte)  schafe"  und  tfif  i^LÄ 
äJUL^^  (siehe  schon  s.  146),  Ham.  Hfl»  a-^Lä  ^  I^ä^^^ 
„sie  nahmen  den  frühtrunk  von  ihren  schafen"  wie  in  einem 
bei  Lane  I  834  citirten   vers  (^LäJI  „the  sheeps    or    goats"); 


^  oiner  hatte  nemlich  ein  schaf  gefunden  und  wollte  es  schlachten, 
hatte  aber  kein  messer;  da  grub  das  schaf  zufällig  eines  aus  der  erde 
heraus,  und  nun  konnte  er  es  schlachten;  auf  dasselbe  spielt  der  yers 
des  Abu  l-Aswad  an:  „werde  ja  nicht  denen  (sc.  den  schafen)  ähnlich, 

welche  mit  ihren  klauen  (L^^üoU)  oder  mit  ihrem  maul  (L^iXAj)  ein 

messer  (äjcX^)  aus   dem   boden   brachten  und  zu  welchen  dann  damit 

der  Schlächter  trat";    dieselbe  geschichte  Ham.  *\^K  (dort  äLwwJf),  siehe 
Bück.  Ham.  E,  s.  185;  vgl.  auch  die  bei  sJS  mitgetheilte  ähnliche  fabel 

vom  stier.  —  Ueber  v-ttJJh  ygl.  man  s.  52,  anm.  1,  wie  s.  12,  anm.  1. 

2  vgl.  die  bei  Lane  unter  0«-o  „Schafwolle"  angefdhrten  national- 
lexica,  so  S  SÜÜJ,  M  sogar  ivXiÜJ,  nur  0  und  Msb  genauer  ^L^JJ; 

Ziegenhaar  heisst  dagegen  >JU26,  kamelhaare  o*. 
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nom.  unit.  HLä  (aus  S^Lä):  ''Ant.  Mu  all.  v.  57  (dort  SLä  als 
zärtliche  anrede  an  eine  frau,  also  etwa  unserm  kosewort 
„lamm"   entsprechend),  in  einem  vers  bei  Laue  I  1072  (gUÜI), 

Ham.  1f  A  (SLiJI,  dort  die  geschichte  vom  schaf,  das  ein  messer 

aufwühlt),  11^   SLäJI   JlSu   ^jL  „und  isst  sie  auch  ein  schaf 

au:!^  (so  wird  sie  doch  nicht  satt)"  und  vtv  (siehe  schon  s.  144 

bei    jA*S),   wie    in   den    Sprichwörtern    Meid.    I    87    vlJuli  oo| 

dbÜb  J^^Li  „eine  sache  (ein  plan)  ist  dir  fehlgegangen,  so 
reite  nun  (was  eben  unmöglich  ist)  auf  deinem  schaf,  11  312 
^LXiuAi  L^Aj>ö  H\Ji  (jS"  ,jedes  schaf  wird  sicher  an  seinem 
(eignen)  fass  aufgehängt  werden  (d.  i.  jeder  wird  wegen  seines 
Vergefiens  bestraft  werden)",  11  331  (dass^  nur  JSjJjuo  statt 
isUj)  und  n  863  (dual  ^jJjLLH);  pl.  »1^^  welchen  ich,  wenn 
auch  ohne  belegstelle,  hier  deshalb  anführe,  weil  Rückert,  Harn. 
A*1  conmi.  LaSII^  i:>^  «von  unserm  gebratnen  fleisch  (warf  ich 
dem  wolf  ein  stück  zu)"  durch  „von  unsem  Schäfchen"  über- 
setzt  hat,  —  und  endlich  das  demin.  xgi>jM>  Ham.  V*\y  (siehe 
schon  s.   144,   anm.   1  bei  va*j).  Wie  bei  sy^   (siehe 

0 

oben)  so  fand  auch  hier  bei  sLcb  eine  Übertragung  auf  das  an- 
tilopenvieh  statt  (siehe  daselbst);  einstweilen  sei  nur  auf  die 
zwei  bei  Lane  I  1623  citirten  verse  verwiesen. 

&J&J   nagatun  „weibliches  schaf'   Kur  an    38,  22  f.    (dort 

auch  der  pl.  ^Lii)  in  der  aus  1  Sam.  12,  1—15  genommenen 


Q,  ^  . 
1  de^   daneben  yorkommenden   pl.  2(v.a«m   siehe   erst  unten  beim 

...  «-ti   '<.- 
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bekannten  fabel  Nathans;  Harn.  A*f  (aus  dem  AJ|  wü, 
dessen  gedichte  sammtKcli  nicht  sehr  alten  Ursprung  verrathen) 
&^SJ  Ulf  „die  .(sog.)  biestmilch  eines  weibl.  schafes";    und  im 

Sprichwort  Meid.  I  405  \jo^  J^  ks&J  ^  i^^ä.!  „dummer 

als  ein  weibliches  schaf  bei  einer  wassercisteme"  (weil  es  sich  nur 
mit  gewalt  wieder  davon  wegtreiben  lässt).  —  Bei  den  alten 
dichtem  wird  dies  wort  gewöhnlich  auf  die  weiblichen  oryx- 
antilopen  übertragen  gebraucht  (siehe  daselbst). 

{JjjS  kabäun  „(zwei-  bis  dreijähriger)  widder*'  [hebr.  toa? 
„ein-  bis  dreijähriger  (bereits  zum  coitus  reifer)^  widder", 
ursem.    kabsu'^  „widder*']  in   der  Ham.  übertragen  =  „held", 

„häuptling'',  so  Al"  jv^^-^Ji' , »(ich  stieg  ab  vom  thier)  gegen  ihren 

1  während  dort  n^tt  (ar.  iüö  bes.  „gazellenjunges",  äth.  ^A«* 
,,ziegenböckclien'S  syr.  Vi\^  ,,knabe'0  lamm  und  h":^  den  ausgewachse* 

nen  alten  widder  [==  phön.  i'^»,  so  Mass.  5,  9,  an  welcl^  letzterer  stelle 
h^vt,  a^T^s  Junges  vom  widder"  -=  „(männl.)  lämmchen"  zu  übersetzen  ist, 

vgl.   syr.  \^'^  TfQoßatiov  und   als  analogie  ta'^ty  Ttb  im  hebr.  (so  D.  H. 

Müller),  wenn  man  nicht  ^j^  ^^  (3^  (^^^^  »^^^  f^^  ^^^  mutter] 
hängende",  d.  i.  „das  junge")  vergleichen  will.  Hier  aber,  wo  von 
sämmtlich  zum  zahmen  hausvieh  gehörigen  opferthieren  '(P|Vk  stier,  Va3> 
junges  rind,  h^"^  widder  oder  viell.  hier  besser  Ziegenbock,  ty  ziege,  *iök 
lamm,  »-ra  ziegenböckchen,  *ifts  vogel  und  »apö  heerdenvieh)  die  rede  ist, 
i'^K  gleich  V«K  setzen  und  mit  hirsch  übersetzen  wollen,  wie  es  unbegreif- 
licher weise  alle  exegeten  dieser  inschriffc  (Meier,  Schröder,  Levy,  D.  H. 
Müller  u.  a.)  gethan,  ist  sicher  falsch]  bedeutet. 

2  verwandt  sind  syr.  \a£^  , widder"  wie  das  aus  GÜG  kirru  „lamm" 

und  GUG  kabäsu  „niedertreten"  (z.  b.  IV  R.  26, 6)  zu  erschliessende  ass. 
kabsu  oder  kibsu;  dem  syr.  wort  müsste  nach  semit.  lautgesetzen  hebr. 

ujaö*,  arab.  y^iuo*  dem  assyrischen  aber  hebr.  ö^*,  aram.  jjOAs    ent- 

«prechen,  während  für  fe^j,  (jÄ-j^  syr.  und  assyr.  }Aaa  und  Jeahm  zu 
erwarten  wäre.  Es  scheint  £a.st,  als  ob  im  ursem.  bereits  neben  kabiu 
auch  kabeu  und  kabäu  für-, widder*  gesagt  worden  wäre. 
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(der  feinde)  widder   (zu  kämpfen)",  Y\Y    |Wg4^  ^^^^  ^^^ 

99 

zwei  ohrgänge  ihres  widders  (durchbohrten  wir)",  l^fv  jf 
jjÄkl^'  (JT^T^-  "^^^  schlugen  den  widder  (der  feinde)",  l"dt* 
Ulis   iT^xX^  ijäaJOL  ^und  der  widder,  dessen  hekn  funkelt", 

|***l*  rt  gA°<  ':l'-  t o  „ich  gieng  auf  ihren  (der  feinde)  widder 
los"  und   vif  (jäJjCI'^  B&nt  MualL    (jiJjo   (comm.   ^^llio);  ^ 

und  in    den    Sprichwörtern  Meid.  11  88    v-JUb    ä^UbiaJI    JO^ 

*^5fl  (jäjJCII  „beim  stossen  wird  der  seiner  hömer  beraubte 

widder  2    besiegt"    und    tt>ürj^    »IIa   J^   ^jLxöli'   „wie    der 

widder,  da  er  ein  grosses  messer  und  ein  feuerzeug  trug*'  Meid 
n  332  (siehe  die  ganze  geschichte  daselbst).  ^  —  Das  allgemeine 

wort  (}Ji  (vgl.  s.  52  anm.  1)  steht  auch  für  widder,  so  Meid, 
n  354,  da  ^  Juo  „seminis  efBuvium  pati"  und  ,^d3  „album  hu- 


>  vgl.  auch  nocli  den  Meid.  II  661  mitgetheilten  bei  einer  nächt- 
lichen Schlacht  (und  zwar  der  von  SifQn)  gedichteten  vers:  ^t(>  J^aJI 

Jkjaj>al    b&t^t    L«    JUvt  ^'^M.  ^  h.*  ^!  Lf^^4^'^    n^^^  die   nacht 

war  finster,  da  die  widder  (=  helden)  wie  löwen  auf  einander  losstiessen, 
während  ich  sie  nicht  Meden  machen  sah**. 

3  solche  verwendeten  die  hirten  zum  tragen  ihrer  wandertasche  oder 
ihres  ranzens  ()y^,  weshalb  ein  solcher  widder  y^  (vgl.  Meid.  I  371 
^t«X!l  J^  J^l^t)  genannt  wurde. 

*  vgL  noch  die  neuere  Sprichwörter  Meid.  I  262  {liXs^  vso^ 
(jÄoj   qÄjXII)  und  Freyt.  Prov.  III,  no.  2588  ^^fQ'  <^^   ij*^  (^ 
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morem  ex  utero  ejicere''  speciell  von   den   schafen  gebraucht 
werden. 

Die  lanminamen  sind  folgende: 

(5)  Jct^  tmmarun  [wie  Jut  „bergbock"  aramäisches  Lehnwort, 
wie  schon  die    seltne^   form  JJii,    dann    aber   besonders    das 

ganzliche  fehlen  in  der   alten  literatur  vermuthen  lässt;    syr. 
}^f,  b.-ar.  ^^N,  targ.  N*^?^'^»,  mand.  N^a):»;^  ausser  dem  aram. 

auch    noch    phon.  Itd«  Mass.,   z.  9  und    assyr.    im-mi-ru  (spr. 
immiru)y  also  viell.  auch  ursemitisch  immdru\  im  spätem  sprich- 

wort   Freyt.   Prov.  DI,  no.    112    »yof   ^^  yo^  aJ   Lo    „er   hat 

weder  ein  männliches  noch   ein   weibliches  lamm"  (=  weder 
mann  noch  maus").^ 

^  Ju  baddgun  (der  einzige  repräsentant  des  Stammes  ^  Ju 

im  arabischen,  von  Freytag  als  „vox  peregr."  aufgeführt,    von 

lane  noch   nicht   aufgenommen)  Meid.  515  ^JuJl    y*yo    J«il 

„werthloser  als  das  lamm"  und  in  der  daselbst  mitgetheilten 
hadlt-stelle  JjJ!  ^  ^do  «üo  „es  ist  wie  wenn  er  (sciL  der 


1  (>Ai  kommt  allerdings  hier  und  da  in  arab.  Wörtern  vor  (so  z.  b. 

>*-W  böckchen,  Meid.  II,  606),  doch  sehr  selten. 

3  vgl.  wegen  des  euphonisch  eingeschalteten  b   griech.   afißgoxoq 
gegenüber  skt.  SEFTfT» 

c 

3  Vgl.  auch  den  im  MuMj  mitgetheilten  vers:  Vö\  (>«:^LuJt  Jü») 

^T^I  ^^    ^Jy   U^)^    ^^^    y^    ^^^JUJuH    v:>juUg  „wenn  sich  der 

sirius  erhebt,  so  enthüllt  sich  (der  horizont)  und  dann  werdet  ihr  (seil. 
die   beduinen)    weder   mann   noch  maus   übrig  lassen",    (vgl.  dagegen 

Lane  I  98  denselben  vers  in  anderer  gestalt;    dort  woj^  durch  ,a  man 
-without  intelligence*  übersetit. 
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mensch  am  auferstehungstag)  ein  lamm  von  wegen  seiner  Wert- 
losigkeit wäre". 

f^  bahmun  „l^u^mi"  [vgl.  arab.  SUjl^  „(Yierftissiges)  thier^, 
hebr.  rtTjriia  dass.,  urspr.  „das  stumme"  wie  besonders  das  ätb. 

•nUHPi  ^  lehrt]  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  87  dÜL^  JjLmI  bt 


o  ^  o  ^ 


^jjAAjM  A^  A^T^  (^  )f^^^  ^^^  beschäftigter  von  dir  weg  (so 

dass  ich  mich  dir  nicht  widmen  kann)  als  der  (hirte)  welcher 
siebzig  lämmer  mit  milch  versorgen  (säugen  lassen)  muss",  482 

1 JL  iv^aJI  ^sS  i^ewöhne  das  lamm  an  die  auf  die  erde  ver- 

streuten  kräuter",  701  ^jjoUS  |^^  ^U  ^  ^5*-^'  „unglück- 
licher (geplagter)  als  der  hirte  von  achtzig  lämmem"  und  706 
^jjuUj  |V-^  ^T^  \J^  (M^t  (&st  dasselbe  wie  oben  I  87). 
—  Bei  Parazdak,  einem  spätem  (islamischen)  dichter  kommt 
es  mit  dem  demin.  von  jyci  Ziegenbock  verbunden  vor:  Ju!x^ 

iv^  „das  böckchen  von  einem  lamm"  (=  das  männliche 
lämmchen)  Ham.  I"l"*. 

Jl^  hamalun  ,,(iii  seinem  ersten  jähr  stehendes)  lamm" 
(=  {iyj^  „das  eben  erst  geborne,  ausgetragene")  Meid.  I  197 
tM^  \J^   7^»  „Übelriechender  als  ein  lamm". 

o^jÄ  harüfvßi^  „(männliches)  lamm"  (wörtL  „das  ab- 
weidende,  abpflückende")  syn.  von.  Jl^ä.  Meid.  I  431  o^y^v 
^yci\  JL^  v^^^  ^f^  lamm  wälzt  sich  (vor  vergnügen)  auf 

seiner  wolle",  11  332  s?r^  u^;^'  C5^^  <J^  ^'  ^^7^'^ 
„wie  das  lamm;   wo  es  hinkommt,  nimmt  es  seine  wolle  vor 


»-«f 


vgl.  auch  arabisch  1%^!  (wie  auch  i^^l)* 

Digitized  by  VjOOQIC 


—     239    — 

der  erde  in  acht"  und  im  spätem  Sprichwort  Preyt  ProT. 
no.  2588. 

(10)  J^T  rahilun  und  Q^jL^rihlv;/^^  „weibliches  lamm"  [hebr. 
bn'3  „weibl.  lamm"  undinsbes.  „mutterschaf";  daher  der  name  Rahel ; 
ursem.  rahilu]  J^  Jl  ^  v3^'  „dummer  als  das  (weibl.) 
lamm"  Preyt.  Prov.  UI  117,  und  das  denom.  J^jJüo  ,4anmihirt" 
in  einem  vers  des  al-Kumeit  (J^IxJI  c  JL&3  Lo  „nicht  hat 
'^der  hirt  zu  seinen  lämmem  gerufen  c3i  p<>'0« 

HX^  aaUatun  (nom.  unit.  Tom  coli.  JljöS')  ,^ännL  od.  weibL 

lamm"  Meid.  J  516  xJÜä^  J^^yuc  ^  v-a^P  i»ein  wolf  in  der  haut 

eines  lammes". 

ILi^^Y^  ^ amr'Asatv?^    [nicht  griechisches   lehnwort    (aus    6 

dp,v6g)^  sondern,  wie  die  im  talmud  häufige  diminutivendung 
-Usa  lehrt,  aramäisches  lehnwort;  zum  stamm  selbst  ist  ent- 
weder die  mand.  Orthographie  K^^Tsy  (dort  „widder*')  —  dann 
gleich  iiafii,  «"^ts«  — ^  oder,  wenn  das  y  ursprünglich  ist,  n»^ 
„wolle",  aram.  ]li^    zu    yergleichen]    in    den   Meid.    I    637 

und  n  66  mitgetheilten  versen    von   wolf  und  lamm  (oot^ 

SxQ    furäratun^  fem.    von   ^Q  „lamm"    oder   „zickchen" 

[(und  auch  übertragen  vom  ^jungen  der  bergziege  und  der 
oryxantilope,  siehe  daselbst;  über  die  etymoL  vgl.  schon  s.  95 
und  D.  H.  Müller,  kit  ul-f.,  s.  32=264)  mand.  Nnn«D  weibL 


51    " 

^  Vgl.  zu  dieser  vokaltunBpringtmg  y^   (ifea)    .pardel*    vergl.  mit 
aram.,  ass.  und  neuarab.  nimr  ()t-^}  nimru  und  y4^)  u.  a. 
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lamm,    hebr.  u.  ass.   aber    , junger    stier"]  Meid.  11  219    'i\^yi 

g^to  o,^g,M*.V  „ein  lamm  (oder  ein  zickchen)  neigte  (verftihrte, 
scü.  zum  leichtsinn)  ein  schaf  (oder  eine  ziege)"  d.  i.  „oft  ver- 
fuhren die  jungen  die  alten". 

Nun  noch  die  übrigen  namen  der  schafe: 

4Va3  nakadun  „kleine  (kurzbeinige,  hässlich  aussehende, 
aber  wegen  ihrer  wolle  hochgeschätzte)  schafe"  [urspr.  „aus- 
erlesene, beste  art",  ^  vgl.  J^;  syn.  tO.  Auch  fftr  das  hebr. 
und  aram.  ist  dies  wort  zu  erschliessen,  da  dort  ip.b,  |laJ^ 
„hirte"  (hebr.  speciell  „schafhirte",  so  von  Meäa  11  Kge  3,  4, 
und  von  Arnos,  Am.   1,  1)  heisst,  was  einem  arab.  tViU  ent- 

05 

sprechen  würde;  arab.  heisst  in  der  that  oLäS  „Schafhirt"] 
Alkama  Diw.  tl"  i  l"t  i^S\^  Js£.  xj  ^j^lJLi^  nIj»  o^  JUJI^ 

ä^yX^yjOm  ou  „während  doch  der  reichthum  die  wolle  von 
karär-schafen  ist,  mit  welchen  man  spielt,  indem  auf  den  ein- 
zelnen thieren  davon  (pl.  oUi)  die  wolle  theils  ganz  erhalten, 
theils  auch  abgeschoren  ist",^  und  in  den  Sprichwörtern  Meid. 

I  513  duUt  ^  J6I  „werthloser  (hier  =  schlechter  aussehend) 

als    kleine    Bahrainschafe"  ^    (vgl.    auch    den    schon    bei  ^\J6 

mitgetheilten  vers),  II   549  <^a1II   ^^O^I   Jui   ^^Zii\   f^   5f 

„schau  nicht  (erwartungsvoll)  nach  regen  aus,  denn  die  schalt 
sind  ja  schon  verloren"  (an  einen  der  um  verlornes  trauert)  und 


1  siehe  Ahlwardt,  Bemerkungen,  s.  151. 

2  sonst  y^   scheeren   von   schafen,   so  Meid.  II  909,  daher  8y»>! 

,      9 

Schafwolle  Meid.  U  925  (sonst  Oyo,  siehe  oben  und  Meid.  1  734). 

3  in  Bahrain  waren  sie  besonders  häufig. 
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n  825  4X23^  v'^^  '•^^  xjtA.jtfj  „ein  pferch,  in  welchem  wölfe 
und  schafe  bei  einander  sind". 

(15)  XJyT  ahülatu'n'  „ein  schaf  (oder  eine  ziege), .  welches 
gemästet    wird,    um    es    dann    zu   schlachten    und    zu    essen 

(Jl5|,  daher  der  name)"  Meid.  11  619  aO^  if^  ^li  „weide 
und  nicht  ein  gemästetes  schaf  (welches  man  schlachtet)"  d.  i. 
Wohlstand,  von  dem  man  keine  nutzniessung  macht. 

2ül    dnnatun   „kläglich   blökende    oder    meckernde",    d.    i. 

weibl.  schaf  od.  ziege,  neben  xSL^  kamelin  Meid.  11  607  (siehe 
schon  daselbst,  s.  167). 

luiLS*  tdffijatun  „blökerin  oder  meckernde",  d.  i.  schaf  oder 

ziege,  neben  xlclT  „brüllerin",  d.  i.  kamelin  Meid.  11  663  (siehe 
schon  daselbst,  s.  171). 

XkiLft  ^äßtatun^  nur  im  Sprichwort    Meid.    11  604  iJ    Lo 

&kil5  ^y  lÜaiLi  „er  hat  weder   ein  schaf  noch  eine  ziege"  d. 

i.  gar  nichts.  Beide  verba  Wkt^  wie  tiA3  heissen  „heftig 
niessen",  das  eine  vom  scha^^  das  andre  von  der  ziege.  ^ 

Das  allgemeinste  wort  im  arabischen  für  kleinvieh  ^  (schafe 
und  ziegen)  ist 


1  taQ,r  in  einer  andern  bedeutung  auch  von  der  ziege,  siehe  unten 

So.  • 

bei  yix,  246  anm.  2. 

2  so  Meid.  II  507  (siehe  bei  ^Jj'^  zickchen). 

3  die  wörtl,  Übersetzung  von  kleinvieh  ist  ^üu^^  (schaf  oder  ziege), 

opp.  üXjJk:^    (grossvieh    »   kamele).    Meid.   I    110    (siehe   schon  beim 
kamel,  s.  165). 

irommel,  thiornamen.  16 
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tJS  ganamttn  (urspr.  „erbeutete  schafe  und  ziegen")  £  ur'än 
6,  147;  20,  19  und  21,  78;  Alkama  Diw.  \\,V;  Harn,  tn  ^yS 

lÜJI  iJ  o^Lä  \^CÜ\^  iJ  „werde  fUr  ihn  wie  der  wolf, 
welchem  das  Ueinvieh  verloren  gieng"  und  |vf  (siehe  schon 
bei  AjI,  s.  142);    wie  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  140  (siehe 

unten  ybei  'ykk  ziege),  U  61  SLJuux  v:^JUb   „das  kleinvieh  ist  zu 

einer  bunt  unter  einander  gemischten  heerde  geworden  (d.  i. 
in  Unordnung  gerathen)"  und  11  86  (siehe  schon  s.  129).  VgL 
auch  noch  das  neuere  Sprichwort  Freyt  Prov.  IQ,  no.  1524. 

Die  noch  übrigen  namen  fiir  kleinvieh  sind: 

(20)  (jdx^s  rabidu'n  wörÜ.  „die  sich  lagernden"  (von  (jdj^, 

vgl.  ass.  rubsu  heerde,  tarbasu  lagerstätte,  hirtenzelt,  hebr. 
V?*!!  lager  der  schafe  und  andrer  thiere)  Mu  all.  des  Härit,  vers 

69  udA^pi  il^  „schafstall".    Wahrscheinlich  auch  vom  begriff 

des  „sich  lagems^'  kommen  endlich 

8^*  hiratuf^  (von  JJ«)  „schafe  oder  ziegen"  in  dem  schon 

bei  ^LS  „kamele"  (s.  187)  citirten  verse  des  al-Aglab  al- Igll 
und 

^|j>  kardrun  (syn.  von  JLft3,  dann   speciell  „schafe";    aber 
auch  allgemeiner  „schafe  und  ziegen",  vgl.  Lane  I,  p.  1377,  col. 

1)  Diw.  des  *  Alkama  II"  ,  l"l  (siehe  schon  oben  bei  tXSS);  Meid. 

n  219  (siehe  schon  oben  bei  s\Cs)  und  dasselbe  Sprichwort  in 

der  form  \s\yS  o-jawwJ  S\|3  „ein  schaf  verfiihrt  die  andern  zur 
thorheit"  Meid.  11  253. 
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7.  yjüo  mazun  p.  t"Af  die 


Ziegen.^ 

*juo  wia^iAW  und  ^^yjtj  wt  «a»  (beide  collectiva)^  Kur  an 
6,  144  (siehe  schon  bei  ^Lä),  Imrull.^  Diw.  1a  ,  I  ,jJu  iSf  ^1 
KSy^  Jol,  Harn.  |"f  i  \Lä4I  ^^V**^  ^wie  die  geissen  von 
Higäz  (schwärmen  frei  unsere  rosse)",  1d*    8y^    A^'^    ^5V*< 

^liJI  ,^  „(es  ist  wie  wenn  ihr)  in  folge  eures  stammelns  (eurer 
schlechten    barbarischen    ausspräche)    geissen    wäret,   die    das 

wiedergekaute   hin-  und  herschlucken"    und   v^f  ^5y^'  <J^ 

„die    geissmilch",  ^    ^nd    in    den    Sprichwörtern  ^    uuJI   iüJl 

xjia^  „der  fettschwanz^  der  ziegen    (deren  hintertheile  jmager 
sind)  liegt  in  ihrem  bauche  (weil  sie  im  innem  sehr  fett  sind)" 


>  einige  thiergeschichtliche  bemerkungen  über  schafe  and  ziegen 
bei  Arabern  und  Semiten  überhaupt,  siehe  schon  s.  221  f.  beim  rindvieh 
wie  auch  am  schluss  des  art.  ziegen. 

2  secundärbüdung    aus    yJL^,   nordsem.     izzv,    (hebr.    üvsj,    aram. 

3  dort  (Diw.  *fv  ?  t")  auch  die  form  J^^^  desselben  Stammes  jx* 
in  der  gleichen  bedeutung  (^yfjüo  «ihre  zieg<;n''). 

*  ziegen-   und   schafinilch  gemischt  heisst  ^jmxs^(>  Meid.  II  931, 

scha&nilch  auch  JlL^  Meid.  I  734. 

s  sonst  nur  vom  schwänz  der  schafe  gebraucht. 

16* 
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Freyt.  Einl.  s.  230,  ferner  Meid.  I  246  otkS^  Ju^l  ^y 
^^CjuJI  «es  gewöhnen  sich  die  kamele  (an  Strapazen),  während 
die  ziegen  davor  zurückscheuen",  510  3   (H^^^    (5r*^    ^^ 

yli!  „er  ist  eine  in  die  ziegenheerde  einbrechende  Wölfin,  wenns 

aber  darauf  ankommt,  ist  er  ein  strauss"  (welcher  wenn  er 
fliegen  soll  „ich  bin  ein  kamel"  und  wenn  er  eine  last  tragen 

soll  „ich  bin  ein  vogel"  sagt),  I  533  (ji^   L^/^  ^V*^'  SP^^J«^ 

„die   ziegen   haben    grosse    euter,   warte    daher    noch,    warte" 

(denn  die  zeit  des   gebärens    ist   dann  noch  fem),  ^  566  o^K 

Üöfyuo   jvJLkxJ  Lfl^l    „ich  sah  ein  (an  gras  und  futter  üppiges) 

land,  dessen  geissen  sich  (deshalb)  mit  den  hörnern  befeindeten", 

n  13  ^i^LiU  LgJ  Lo  yuo  p^yj^  „die  ziegeneuter,  welche   (nach 

dem  melken)  keine  übrige  milch  mehr  enthalten"  (pl.  von  v^ajo^), 
221  o5   (^VJtJl  ^j^   ^^A^L   c  lil  „er  hat  gazellen  geschlachtet, 

während  er  doch   genug  ziegen*  hat"^^   664   if^    (5-8^*   ^5)JtJl 

^JLo*  „die  ziegen  reissen  nieder  und  nicht  bauen   sie  auf  (aus 

den  kamelhaaren  fertigt  man  zelte,  aus  Ziegenhaaren  aber 
nicht,  im  gegentheil,  die  ziegen  beissen  manchmal,  wenn  sie 


1  während  es  bei  den   schafen  umgekehrt  ist,   daher    das  sprich- 

wort  i^^)   (3^5^  Lj^"*^'   ^4^^^  „die  schafe  haben  grosse  euter,  richte 

daher  die  mit   schlingen  versehenen  stricke  her"  (weil  die  geburt  nun 
bald  stattfinden  wird). 

a  Cwji    sonst    „er   hat   ein    den    göttem    geweihtes    kameljunge 

(cji)  geschlachtet"  (vgl.  s.  185);  hier  aber  wegen  des  Zusatzes  natürlich 
von  gazellen. 
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drüber  kommen,  solche  zelte  an  und  beschädigen  sie)  und  763 
(„wie    schön   ist   doch  die  weide    der  ziegen  von   TarmiMv>^ 

«>l Ju^ji*  (5^**).  —  Das  ziegenfell  heisst  y^U,   so  Meid,  I  84 

ib^jL«  yjtUo  &3t^  „fürwahr   er  ist  ein    ziegenfell,  das  mit  den 

blättern   des  Salam-baumes   zubereitet   (gegerbt)  ist"  (d.  h.  er 
ist  ein  tüchtiger  vollkommener  mann). 


Ö 

I 


jj*duö    taisun    „Ziegenbock"    [hebr.    ©•'?}    Ziegenbock,  ^    syr. 
\1Zl^  chald.  N'»ö"«n,  demnach  ursemitisch  taiäu  Ziegenbock]  Ham. 

v^A  (in  einem  spätem  lied)  j^JüJI  ^jLLoS^  „wie  der  bocks- 
gestank  (ist  sein  athem)",  in  einem  bei  Meid.  11  352  mit- 
getheilten  (spätem?)  Radschazlied ^  (dort  ^3  JJol  ^Ctum^ 
(jj-^axII  „und  ihr  ftbrst  ist  ein  harter  mann,^  welcher  (nur)  ein 
besitzer  von  bocken  ist"),  in  einem  ebenfalls  bei  Meid.  (I  197) 

befindlichen  vers  v^4^  &^XI  Tii^  ||  JIS  ^^Lo  nJ^  fj^  »jjL  k}^ 

yk^  IL^^  o^^L^  „und  er  hat  einen  ziegenbart  und  einen 
geierschnabel  und  einen  athem  gemischt  aus  dem  eines  löwen 

und  dem  eines  habichts"  und  im  Sprichwort  Meid.  I  257  (jmajI 

ooIj  y*-Jü>  ^jjo  „geiler  als  der  Ziegenbock  des  stammes  Tu- 

wait";    vgl.  auch  noch  das  neuere  Sprichwort  Preyt.  Prov.  III 

no.  2549.   —  Denominativa    sind    JmjüüU«!   (Meid.  II  307  ^^ 

jj**jüuC*wLi  lyiß  „er  war  eine  ziege  und  wurde  ^  einem  Ziegenbock 
ähnlich",  und  Preyt.  Prov.  EI  53  UÜJI  oulalxlt)  und  fj*^\ 


*  das  seltnere  wort,  während  das  gewöhnlichere  "rnFi?  ist  (was  im 

9  ^ 

arabischen  —  vgl.  unten  t^yX^  —  das  jüngere  thier  bezeichnet). 
2  auch  von  Rückert  Ham.  II,  s.  233  übersetzt. 
9  Eüokert  „knicker^'. 
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(siehe  oben),  weil  die  Ziegenböcke  durch  ihre  geilheit  bekannt 

sind.  In\  den  alten  gedichten    hat    ^jtjß   gewöhnlich 

die  übertragene  bedeutung  ,,männchen  der  bergziege,  bergbock", 
so  z.  b.  Diw.  Hud.  vv  ?  i  (ed«  Koseg.,  p.  \^^  u.  ö.  (siehe 
daselbst). 

üLfc  anzun  das  weibliche  thier,  die  „ziege"  Piebr.  t?,  pl. 
0"»^2!,  phön.  ty;  aram.  \y^  —  ursem.  ^zzzu  „ziege"  ^]  in  gedichten 
selten  (in  alten  gewöhnlich  „bergziege",  siehe  unten)  z.  b.  in 

einem  bei  Lane  I,  2352  citirten  verse  J  Sl^t  ^  *IS 
\^\jlL^    ^   ^üit.   JJS     'yii  l  LjjtjJ    „a    day    of   the 

o 

auroral  setting  of  SlxS  (8*^  mansion  of  the  moon)  or  of  its 
f>L&  Jo  (the  astrism  called  pfj^^li  the  7***  mansion  of  the  moon) 
that  causes  the  soul  of  the  she-goat  to  pass  forth  from  her 
anus"2  und  in  ^^^  Sprichwörtern  Meid.  I  35  yii  \j^  ^\, 
A^  44>  LgJ  \. yD „irgend einer  (d.i.  ein  geizhals)  ist  wie  eine  ziege, 
die  enge  euteröfifhungen,  aber  (doch)  viel  milch  hat",  140  161 


1  ZU  der  auflösung  von  zz  in.  nz  vgl.  arab.  (jm^^  and  ^f*jJ^ 
,löwe*;  hebr.  ^in,  arab.  jiCy^  „schwein",  hebr.  -ntR,  arab.  (\aaS 
,igel*  u.  a. 

2  Vgl.  die   Sprichwörter:    Meid.  II  891  yLjüf    ^Uö*-*3    ^    cV^' 

«contemtior   quam  caprae   crepitus  ventris",   11   21   yxfc     ^^    io^i^i 

,saepius  pedens  quam  capra*,   II  889  8^U   ylfc    lusAD    ^^    U^ 
,levior  quam  crepitus  ventris  caprae  in  regione  petrosa*,  wie  auch  den 

Meid.  11  891  mitgetheilten   vers   (dort  iuÄjil    ,5^  yÜ    '^j^y) 
und  äkilS  oben  beim  schaf,  s.  241  unten. 
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^Ijl^'t  yüüt  L^'5li  /Jxii\  \::j3^  „wenn  das  kleinvieh  sich 
zerstreut  hat,  so  führt  sie  (schliesslich  auch)  die  räudige  ziege", 

743  ^v^y^  yJL^  ijje  o^t  ,^ehr  die  kälte  empfindend  als 
eine  räudige  ziege"  (weü  ihr  da  die  haare  ausgegangen  und 

die  haut  dünn  geworden),  11  88  ^l«>  Jo  Ljj  yJLfc  „eine  ziege, 
in  welchar  jede  krankheit  ist"  (weil  man  den  ziegen  jede  art 

von  krankheiten  zuschrieb,  so  einige  99),  361  jÜJf  ^JCSS 
„(so    gleichmässig)    wie    die  zwei    kniee  der    ziege"    und  507 

^jlCjLft  L^xi  ^  hy^^  ^  „darüber  werden  sich  zwei  ziegen  nicht 

mit  den  hörnern  stossen"  (d.  h.  die  sache  ist  zu  unbedeutend, 
als  dass  u.  s.  w.\  und  endlich  in  einer  tradition  (bei  Damtrl, 

n,  p.  IaI)  yJüÜI   &^4>o   üeikit   aLLo^   U^*^^  „vierzig  preise 

(beim  wettkampf),  von  denen  der  höchste  das  geschenk  der 
ziege  ist".  Erst  in  der  spätem  spräche  sagt  man  (mit  ange- 
hängter femininendung)  äyJLfc,  so  z.  b.  Freyt.  Prov.  DI,  no.  2175, 
2468  und  2550.  —  Bei  den  alten  dichtem    heisst'  yJii  meist 

übertragen    „bergziege",    so    z.  b.    Diw.  Hud.    vv ,  i    pl.    yJLfcl 

■f. 
(comm.  (5^JSf  ^^  Jy^yi^  ^LSI)  und  daher  kommt  auch  der 

bekannte  arab.  frauenname  SCaXd  (demin.  fem.  von  yJl^,  vgl. 
unser  „rehlein"  in  deutschen  minnegedichten),  wie  z.  b.  die  ge- 
liebte oder  vielmehr  eine  der  vielen  geliebten  des  altarabischen 
dichterkönigs  Imra*ul-Kais  geheissen  hat  (siehe  unten  bei  den 
antilopen-  und  wildziegennamen). 

4>yc^  ^attcdwn  „der  junge  (einjährige,  schon  ausgewachsene) 
Ziegenbock"  [hebr.  n^in?,  dort  das  gewöhnl.  wort  flir  „Ziegen- 
bock" und  syn.  von  ti^n;  ass.  atudu  —  ursem.  ^atüdu  „Ziegen- 
bock" (urspr.  „der  kampfbereite")]  in  einer  alten  tradition  bei 

Muslim  JUi    (>yX^    ^JUi    &^L^t    ^jjo    i  gi  <««?,>    Ui^    sUkftt 
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ool  aL>  j^Jö  „„er  gab  ihm  kleinvieh,  welche  er  unter  seinen 


genossen  vertheilen  sollte,  da  blieb  ein  junger  Ziegenbock 
übrig,  da  sagte  er  „schlachte  du  ihn"!   zu  ihm""  und  in  einem 

bei  Meid,  n  189  citirten  vers  ^Oy^  v-am*^  ^Uä.  ^Jü  ^ci^N 

^t  ^^Iä.  cX^Jt  ,jNfr   „und  es  freute  die  Banü-Himmän  das 

bespringen  ihres  jungen  Ziegenbocks  so  sehr  dass  sie  des 
ruhmes  vergassen  und  u.  s.  f."  f jenes  thier  soll,  nachdem  ihm 
schon  die  halsvenen  durchschnitten  waren,  noch  siebzig  ziegen 

besprungen    haben).  ^    —    Das    demin.  Sj^  siehe   schon  bei 

^;  s.  238. 

(5)  (^J^    gadfun  „ziegenböckchen,    zickchen"    [hebr.   -n.n 
phön.  «na;    aram.  Ä;n|,  \1^  —  ursem.  gadju^  alle    dasselbe] 

Meid.  I  237  viL  ^^A*^  jj'  ^  (5^'-?  <^  „frühstücke  ein 
böckchen,  bevor  der  abend  über  dich  kommt"  (d.  i.  sei  vor- 
sichtig);   vgl.  auch  die   hübsche    geschichte  in  Arnold's  arab. 

ehrest,  p.  37,  wo  ^J^  und  ^j^uß  einander  gegenüber  stehen 
(„da  ich  nun  alt  geworden,  so  muss  nothwendig  mein  geburts- 

stem,  der  vorher  ^cXif,  das  böckchen,  ^  war,  auch  altgeworden 
und  nun  Ja4^I  der  bock  sein").^ 


*  vgl.   auch  die   Sprichwörter   ^^Jb    \j**^    ^^    (JaüJf^i    iv^fc» 

^li^  „libidinosior  (et  saepiiis  insüiens  coitus  ergo)  quam  hircus  gentis 
Banü-Himmän"  Meid.  IT  189. 

3  der  stem  a  des  kleinen  baren,  gewöhnlich  polarstem  genannt. 

3  ein  andres  wort,  was  urspr.  das  junge  vom  schaf-  und  ziegenge- 

schlecht  bedeutete,  nemlich  ^Ü0  [äth.  IflA«'  coli,  „ziegen";  sing,  „bock, 
böckchen",  f.  fllA«^'  »ziegen";  hebr.  n^ijp  „lämmchen"  (vgl.  auch  s.  235, 
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l^LXfc  'andhu'^  „(weibliches)  zickchen"  fem.  von  ^^d^^ 
Meid,  n  507  (^Lü  aui  iüJü3  ^   „darüber  wird  kein  zickchen 

messen"  und  ebendas.  äI'Iä.  l^Sk  uö\  IJüö  ^j  (3^  ^ 
„deswegen  lässt  keine  einjährige  ziege  einen  farz",  pL  ijfy^ 
Harn.  A*^  ijf^ijüt  iuiölb  jjjo  viL^ÄJ  „es  lachen  über  seinen 
(des  hirten)  lockruf  die  jungen  zicklein"  und  Meid.  11  86  (siehe 
schon  bei  Xib,  s.  149). 

mx^    hüldun  „ziegenböckchen"    Meid.  II  606    äJLj  aJ  Le 

2ÜlL$  if^  „er  hat  weder  ein  männliches  noch  weibliches 
zickchen",  vgl.  auch  schon  s.  237,  anm.  1. 

jaS  jdrun  Meid.  I  513  vAaJI  jJjo  J6f  geringer  (verächt- 
licher) als  „ein  ziegenböckchen,  das  man  in  einer  grübe  an- 
bindet, um  den  löwen  hineinzulocken  und  drin  zu  fangen". 

A^l  agammu  „hörnerloser  Ziegenbock  oder  widder"  Harn. 
1^1^ t"  comm.  {i^yj^S  i^Ä-ü  aüü^^Äo). 

(10)  (joÄftl  dkasu  „widder  oder  Ziegenbock  mit  giewundenen 
hörnern",  fem.  iLaJLc   Ham.  Ivv  comm.  Vdsl^   iXj^M  \jjü^J> 

jjhft  (Jl  ÜdLaä^.U  Is5  ^LoajÜ  ^3  if^  „die  ziege  (oder  das 
schaf)  mit    gebognen   hörnern  hat  uns    vielen  mist  gemacht, 


anm.  1);    aram.    dagegen    l^^j  „knabe"]  wird  bei  den  antilopen- . und 
gazellennamen  aufgeführt  werden,    wohin   ich   auch   für   das  von  dem- 

selben  stamm  wie  (^tX^  kommende  2L>fjL^  „gazelle"' verweise. 
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wälirend  wir  bei    derselben  nicht  viel  milch  erblicken;    fuhrt 
sie  deshalb  zu  'Amr  zurück". 

Die  übrigen  Wörter,  die  sowol  „ziege"  wie  „schaff  (resp. 
„bock"    wie    „widder",    „ziegen"    wie    „schafe"    coli.)  -bedeuten 

(^Lä,  Sjlli,  äujirf,  Xil,  auilii  rti^,  ü^5'  ^J^  und  j[Q),  wurden 

sämmtlich  schon  bei  den  schafaamen  aufgeführt 

Vergleichen  wir  nun  die  fürs  ursemitische  erschliessbaren 
Wörter  des  schaf-  und  ziegengeschlechts  [„kleinvieh"  allg.: 
danu  und  sawäku;  schafe:  kabsu  „widder"  und  rahilu  „weib- 
liches lamm",  vielleicht  auch  immdru  „lamm"  und  nakadu 
„schafe";  und  endlich  ziegen:  taisu  „Ziegenbock",  "^izzu  „ziege", 
"^atüdu  ,junger  Ziegenbock''  und  gadju  „zickchen"J  unter  sich 
und  mit  den  in  den  einzelnen  semrt.  sprachen  vor  allem  im 
arabischen  und  hebräischen  gewöhnlichen  bezeichnungen  dafür, 
so  kommt  man,  zumal,  wenn  man  einen  blick  auf  das  äthio- 
pische wirft,  wo  für  „schafe"  ein  ganz  eigenes  wort,  n*7d> 
existirt,  wo  widder  und  Ziegenbock,  lämmer  und  zickchen  mit 
denselben  namen  bezeichnet  werden  (erstere  ^0»^*)  nWitf"«- 
diCZh  letztere  COAiM'i  lauter  nur  dem  äthiopischen  eigene 
Wörter)  und  wo  nur  für  die  ziegen  ein  auch  in  einer  andern 
semitischen  spräche  das  schaf-  und  ziegengeschlecht  bezeich- 
nender ausdruck  da  ist,  nemlich  fliA«»?^  so  kommt  man,  sage 
ich,  zu  dem  resultat,  dass  den  ürsemiten  die  Schafzucht  zwar 
bekannt  gewesen  sein  muss  (vgl.  kdbsu  und  rahilu\  die  schafe 
jedoch  bei  weitem  nicht  die  rolle  bei  ihnen  spielten  wie  die 
ziegen,  für  welche  sie  vier  geschlechts-  und  altersunterschiede 
bezeichnende  namen  hatten,^  und  das  merkwürdigste  an  dieser 
fast  gänzlichen  ignoriruhg  der  schafe  bei  den  ürsemiten  ist, 
dass  auch  die  alten  Aegypter  auf  ihren  ältesten  denkmälem 
noch  keine  schafe,  wol  aber  ziegen,  abbildeten.^  Es  scheint 
sich  daraus  zu  ergeben,   dass   das  schaf  zu   den  ältesten 


60^ 
^  siehe  schon  die  anm.  zu  (^cX^. 

2  fast  möchte  ich  glauben,  dass  auch  ddnu  und  Sawahu  („kleinvieh") 
im  ursem.  collectivbezeichnungen  für  „ziegen"  allein  waren. 

3  siehe  schön  s.  221  beim  art.  rindvieh. 
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hausthieren  der  weit  nicht  gehörte:^  den  Aegyptem 
wurde  es  später  (jfreilicli  nach  unsem  niodemen  zeitbegriffen 
noch  früh  genug)  zweifellos  von  Centralafrika,  zunächst  von 
Nubien  und  Aethiopien  aus,  die  den  Aegyptem  in  alter  zeit 
schon  rinder,  esel  und  ziegen  lieferten,^  zugeführt;  die  Semiten 
brachten  es  zwar  von  Centralasien,  ihrer  Urheimat,  nach  Meso- 
potamien, wo  sie  noch  eine  Zeitlang  vereinigt  sassen,  mit,  aber 
erst  bei  den  Arabern  ist  es  vielleicht  schon  im  zweiten  Jahr- 
tausend, jedenfalls  aber  schon  lange  vor  Chr.  geburt,  zum 
eigentlichen  haus-  und  nutzthier  geworden. 

8.  ^Iu2?  (zabjun)  gazelle  (siehe  unten)  mit  einer  unterab- 
theilung  viJLlJl  illfe  {zibd'u  'l-mishi)  p.  t^Ai,  de  Chezy  409  f. 
(wörtl.  „moschusgazellen")  die 

Moschnsthiere. 

Diese  bilden  in  der  zool.  Ordnung  Wiederkäuer^  eine  be- 
sondere (bei  Brehm  die  zweite)  familie  und  gehören  weder  als 


*  die  Urindogermanen  hatten  ein  wort  für  schaf,  nemlich  am,  das 
sich  in  allen  indogerm.  spfachen  wiederfindet;  dass  aber  die  trennung 
derselben  (wie  die  einwanderung  der  einen  hälfte  nach  Europa)  geraume 
zeit  später  als  die  trennung  der  Ursemiten  stattfand,  steht  mir  wenigstens 
felsenfest. 

2  vgl.  z.  b.  Brugsch,  Gesch.  Aeg.,  s.  152. 

3  es  ist  vielleicht  hier  am  platz,  zur  besseren  orientirung  (besonders 
bei  den  gleich  unten  zu  behandelnden  oryxantilopen,  gazellen  und  Stein- 
böcken) ein  kurzes  schema  der  Wiederkäuer  zu  entwerfen: 

1.  familie    kamele  (tylopoda), 

2.  -         moschusthiere     (moschidae).      Dahin     gehört    unser 
moschusthier  {moschits  moschiferua), 

3.  familie    hirsche       (cervina)      Geweihtragende     Wiederkäuer; 
fehlen  in  Arabien  und  Abesinien  gänzlich. 

4  familie    gabelhomthiere  {antüocaprina)    Nur  in  Amerika. 

5.  -         girafen  {devexa)  Girafe. 

6.  -         hornthiere  (cavieomia)  Nur  die  in  Arabien,  Aegypt^, 
Nubien  und  Abesinien  lebenden  arten  seien  hier  aufgezählt: 

a)  antilopen. 

a.  antilopen  im   engern  sinn.     1.  Fala  {antlL   melampus, 
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unterabtheilung    zur   familie    der    hirsche    (cervina)^^   zu    der 
einige  ii«,turforscher  sie  gerechnet  haben,  noch  zu  der  der  hom- 


aepyceros  [d.  i.  hochhomantilope]  mel,),  Süden  von  Abesinien,  Mittel- 
und  Südafrika.  —  2.  Gazelle  {antil.  dorcaSy  zabju^)  Arabien,  Nordostafrika. 
ß.  kuhantilopen  {bubalif),  1.  Buntbock  {ImbaUs  pygarga^ 
damalis)t  Süda&ika,  aber  auch  nördlich  bis  Abesinien.  —  2.  Steppenkuh- 
antilope {bubaUß  alcephahu)  im  herzen  Afrikas,  auch  in  den  steppen  an 
den  weistabföllen  des  abesin.  hochlands,   wie  noch  in  den  steppen  und 

wüsten  westl.  vom  nil;  die  Araber  nennen  sie  dort  Tetel  (cMaj),  die 
Abesinier  Tori  und  Tora  (■fr^») ;  mit  der  steppenkuh  oder  antiL  oryx 
leucoryx  hat  sie  nichts  zu  thun. 

y.  spiessböcke  {oryx).  1,  BeTsa  (oryx  heisa ,  äth.  "fldH*) 
küstenland  von  Habesch  und  nördlicher.  —  2.  Säbelantilope,  steppenkuh 

{oryx  leucoryx t  \jHt»^J\  yAij   L^,    f^\)  nördl.  theil  von  Innerafrika, 

Sennä.r,  Kordofan,  Bahiudasteppe  und  bis  zur  ägyptischen  grenze;  (viel- 
leicht heut  noch,  jedenfalls  aber  bis  zum  6.  nachchristl.  jahrh.)  auch  in 
Arabien. 

6.  mendesantilopen  (addax),  Mendesantilope  (strepinceros 
addax)  Südnubien;  den  alten  Aegyptern  wol  bekannt;    äth.  Ärfthl»? 

f.  Schraubenantilopen    {strepsiceros).      Kudu    {str.  hudu) 

Abesinien  {liPHt^i  von  den  dortigen  Arabern  Tedal  [=  cM^*]  .und 
Nelet  [im  Tigre  ili'th  vgl.  ass.  (pL)  ndli  und  natli]  genannt). 

5.  zwergantilopen  {neotragua),  Windspielantilope  (Beni 
Israel  der  bewohner  Massauas,  Edro  [OTC»,  äth.  9"^4^»]  der  Tigrier) 
Abesinien. 

7j.  klippspringer  {preotragus),  Sassa  der  Abesinier  {or 
saltatrix). 

^.  gemsen  (capella).  Gemse  (cap.  rupicaprd),  in  den 
Alpen;  ausser  Europa  auf, dem  Kaukasus,  in  Taurien  und  Georgien;  fehlt 
in  den  semitischen  ländem  gänzlich. 

b)  ziegen  und  schafe. 

a.  ziegen  {capra),    l.   Steinbock,   und  zwar  capra  Beden 

0  ^^ 
(^  Ju),  Arabien;    capra   Walie  (amh.  1*A'»  etymol.  gleich  lIhftA'  und 

Jjt«),  Abesinien.  —  2.  Hausziege. 

ß.  schafe  {ovis).  Von  wildschafen  das  Merinoschaf  {ovia 
tragdaphus),  Nordwestafrika,  Aegypten,  Abesinien.  —  Hausschaf. 

c)  rinder. 

'  diese  (hirsch  und  reh),    welche  nur  im  norden    der   semitischen 
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thiere,  wie  es  nach  obiger  benennung  Kazwini's  („moschus- 
gazellen")  scheinen  möchte.  Ihr  Vaterland  sind  die  höchsten 
alpen  des  hinterasiatischen  gebirgsvierecks;  am  häufigsten  finden 
sie  sich  auf  den  tibetanischen  abhängen  des  Himalaja,  in  der 
Umgebung  des  Baikalsees  und  in  den  gebirgen  der  Mongolei.  * 
Das  Kazwlni  diese  und  keine  andern  thiere  meint,  geht  daher 
schon    aus    dem    von    de    Chezy    nicht    aufgenommenen   satz 

yxafcjilt^  ^  ouüdt^  ^J-^yöJI  oiL?  ÜDLftyo^  „und  ihr  Weideplatz 
ist  China,  Tibet  und  die  Kirgisei"  hervor.  Den  alten  Arabern 
war  dies  thier  natürlich  unbekannt,  wie  es  auch  in  ihrer  alten 
und  in  der  literatur  der  ersten  Jahrhunderte  der  Higra  niemals 
erwähnt  wird. 

9.  Juj  (yjalun)  p.  t"A*l  bergbock.  Unter  diesem  lehnwort 
(s.  unten)  fasst  Kazwini  mehrere  nur  wenig  von  einander  unter- 
schiedene Steinbock-  oder  bergziegenarten,  dem  (jSb^JI  m 
(antilopen)    und    den  s>[ShJ\  (gazellen)   gegenüber,  zusanmien, 

während  andere  spätere  arabischen  Zoologen^  ^Ji,^li\  m 
etwas  weiter  fassen  und  dazu  auch  die  Steinböcke  (wenigstens 
die  eine  art,  welche'  die  Araber,  im  unterschied  von  der  andern 

iL&  genannten,  ySj  nennen)*  rechnen. 

ander,  in  Mesopotamien  und  Syrien  (dort  in  den  wäldern  des  Libanon 
und  seiner  südlichen  ausläufer)  vorkommen,  in  Palästina  sehr  selten  sind, 
in  Arabien  und  Abesinien  gänzlich  fehlen,  brauchten  daher  in  dieser 
arbeit  gar  nicht  berücksichtigt  zu  werden. 

1  Brehm,  a.  a.  o.,  III,  s.  94;  dort  werden  auch  die  verschiedenen 
asiatischen  namen  des  moschusthiers  (chinesisch,  tibetanisch,  tungusiscji 
etc.)  angefahrt. 

3  so,  und  nicht  «j^^L   ist  im  arab.  text  zu  lesen. 

3  siehe  die  anm.  zu  no.  3  jm^^t  yAJ  (s.  228,  anm.  3). 

*  bei  den  einzelnen  weiter  unten  aufzufahrenden  steinbocknamen 

(^ Ju,  Jxl  etc.)  anzugeben,  für  welche  von  diesen  beiden  wol  nur 
wenig  verschiedenen  arten  sie  gebraucht  wurden,  dazu  fehlen  uns  leider 
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Da  ich  nun  die  einteilimg  der  Wiederkäuer  vollständig 
gegeben,  bleibt  mir  noch  übrig,  die  nummem  3,  8  und  9,  die 
ich  unter  dem  gesammtnamen 

Antilopen  und  Steinbocke 

hier  zusammenfasse,  aus  der  arabischen'  literatur  nach  ihren 
einzelnen  dort  vorkommenden  namen  zu  belegen.  Für  die 
zoologische  anordnung  derselben  verweise  ich  auf  die  oben 
zum  artikel  Moschusthiere  gegebene  längere  anmerknng. 

A.    Antilopen,^  und  zwar 

1.  die  grossem  rindähnlichen  antilopenarten,  von  den 
arabischen  Zoologen  gemeinhin 

V 

bakar  al-wahs 

was  wörtlich  „wildkühe"  bedeutet,  genannt.  So  viel  ich  bis 
jetzt  im  gewirr  der  verschiedenen  namen  bei  dichtem  und  der 
sich  oft  wiedersprechenden,  erklärungen  der  conmientatoren, 
lexicographen  und  Zoologen  erblicken  kann,  verstanden  die  alt- 
arabischen dichter  und  ihre  erklärer  besonders  eine  art  unter 
bakaru  ^l-wahäi^  nemlich  die  antilope  leucoryx,^  jenes  trotz 


alle  anhaltspunkte;  von  ^.%y  geben  es  uns  zufällig  die  nationallexica 

an  („of  the  kind  SLä,  not  of  the  kind  called  üb*  Lane  unter  [£))r 

1  über  den  Ursprung  des  wortes  antilope  selbst,  welcher  terminus 
in  der  Zoologie  erst  seit  1743  auftaucht,  siehe  ausführlich  die  einleitung 
zu  meiner  ausgäbe  des  äth.  Physiologus,  s.  XX IV  ff.  Das  wort  stammt 
aus  keinem  andern  buch  als  dem  alten  alexandrinischen  naturbuch  Phy- 
siologus, wo  es  ein  fetbelhaftes  thier  bezeichnet;  die  ursprüngliche  form 
des  namens,  soweit  wir  ihn  zurückverfolgen  können,  ist  antholops  (im 
äth.  Phys.  endrdpds). 

I  *^-  6»       ^ 

a  von  den  Arabern  speciell  Lj-«  mahan  und  (das  junge)  aJ^  rtmii^ 

(siehe  unten)  genannt. 
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seiner  kuMhnlichkeit  schöne  und  majestätische  thier  mit 
langen,  spiessförmigen  hörnern,  grossen  ausdruckrollen  sehr 
sanften  äugen  und  beinah  ganz  weisser  färbe.  Die  antilope 
defassa,^  ein  nur  in  Abesinien  vorkommendes  zu  den  wasser- 
böcken  (kobiis)  gehöriges  thier,  ist  hier  ganz  ausgeschlossen  ;2 
dass  aber  ausser  der  antil.  leucoryx  (oryxantilope)  noch  einige 
andere  grössere  kuhartige  antilopen,  welche  wir  in  Arabien  nur 
nicht  mehr  oder  auch   noch  nicht  nachweisen   können,  unter 

dem  ^jä^Ä.31  ySj  verstanden  wurden,  ist  immerhin  möglich. 
So  wissen  wir  zwar  nichts  vom  vorkommen  irgend  welcher 
arten  der  sonst  in  Nordostafrika  nördlich  bis  Nubien  ange- 
troffenen kuhantilopen  (antiL  bubalis)  in  Arabien^  aber  bei 
unserer  mangelhaften  kenntniss  der  heutigen  fauna  Arabiens 
können  wir,  glaube  ich,  kaum  sicher  entscheiden,  ob  diese 
thiere  immer  dort  fehlten,  ja  kaum,  ob  nicht  auch  heut  noch 
in  den  wüsten  des  innern  Arabiens  arten  derselben  anzutreffen 

sind,  in  abrede  stellen.  ^-  Der  unterschied  von  (jäb^lll  ^ 
(„bovine  antilope",  wie  Lane  treffend  die  ganze  klasse  nennt) 

von  den  gazellen  (^^Ib)^  spricht  sich  klar  in  einem  vers  des 

Abu  Du  äd  aus,  ^  wo  die  yä^lJf  Jb  (Lane  „wild  oxen  or  cows") 
wegen  ihrer  kurzen  halse  („because  the  shortness   of  their 

necks")  ^^KSj^yjS  li  v:i>LIj    „the    daughters    or  sons  of  the 

patemal  uncle  of  the  longnecked  ones"  (=  of  the  gazelles) 
genannt  werden. 


*  amharisch  £'4«4<  (defäsd). 

^  danach  ist  das  von  Lane  unter  üb  bemerkte  zu  corrigiren;  im 
eigentl.  Aegypten  war  diese  antilopenart,  wenn  sie  auch  den  alten  Aegyp- 
tern  bekannt  war,  nie  heimisch. 

3  Lane:   „the  tme  antelope  of  Arabia,  as  distipguished  from  the 

cervme  and  bovine  antelopes";  mit  cervine  ant.  meint  er  wol  die  Uy^y 
wenn  letztere  auch  genau  genommen  ja  nicht  zu  den  antilopen  sondern 
zu  den  ziegen  gehören. 

*  Lane  I,  p.  1090  unter  (3^J* 
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Der  g&iDz  allgemeine  name  bei  den  alten  dichtem,  mit 
welchem  allerdings  jnitunter  auch  gazellen  bezeichnet  werden,  ist  . 

yS^r    waMun  „(antilopen)wild''    (vgl.    unser    „wild"    von 

hirscheKL  und  rehen  gesagt)  Imrulk.  Mu  alL,  v.  33  Sy^^  lA^5 

„das  wüd  des  ortes  Wagra",  *  Ham.  f  i^l  gä^pl  ^^^  ^^>^ 

„er  übernachtet  im  Schlupfwinkel  (lager)  des  wildes",*^  di^f  vä^Jcj^ 

-o--       of        «^^o^       ®.      >>  *^  .^^     l^or---      I  t    *»  ^      I 

ÄÄj^*  p  väAÄ4ö'  L?!?^^  (5^^  ^V  ^A*^  Lää^  Lfj 
,3ch  sah  (einst)  daselbst  (antilopen)wild,  welche  schleier  trugen,  ^ 
aber  diese  (die  jetzt  dort  weiden)  sind  antilopen  (wörtl.  wild- 
thiere),  welche  ohne  schleier  gehn  (d.  i.  wirkliche  antilopen)", 

dfi^  "^  LjJüo  ,jIa^  ,5^1  ^  gÄ^^t  jJLä.1  ^5^^^  «^aJ 
^jJt  U^*^  „sie    (die    geliebte)    brachte    mich    (durch    ihr 

i  hier  können  auch  gazellen  gemeint  sein  (vgl.  Labid  Mu'all.,  vers 
14  *)^^   ^H^   »die  gazellen  von  Wagra"),   doch  gleich  im  folgenden 

vers  (v.  84)   wird  die   orjrjcantilope  (1^7^')   genannt;    die   ganze   stelle 

lautet:  (33)  „sie  (die  geliebte)  wendet  sich  ab  und  zeigt  schmale  wangen, 
und  sie  wahrt  (ihre  schöne  wie  mit  einem  schild)  mit  einem  äuge  von 

einem  wild  von  Wagra,  der  mutter  eines  jungen  (cSaL^);  (34)  und  (sie 

zeigt)  einen  hals  wie  den  hals  einer  jungen  oryxantilope  (1%-^^)»  der  schön 

ebenmässig  ist,  wenn  sie  ihn  in  die  höhe  hebt,  und  der  des  schmuckes 
nicht  entbehrt." 

2  aus  einem  gedichte  des  alten  recken  Ta*abbaja  Scharra«; 
dort  heisst  es  (Rückert,  Ham.  I;  s.  187)  „er  nachtet  beim  gethier  im 
wald,  es  thut  ihm  nichts  zu  leide  (wörtl.  „so  dass  sie  sich  traulich  an 
ihn  gewöhnen'*),  und  nie  am  morgen  hat  er  sie  vertrieben  von  der  weide, 
noch  aufgelauert  ihrem  gang,  noch  ausgespäht  ihr  lager;  nur  kämpf  mit 
mfianem  lebenslang  hat  ihn  gemacht  so  hager''. 

5  er  meint  hier  mädchen,  unter  denen  sich  auch  seine  geliebte  be- 
fand. Der  dichter  (al-Dumaina)  gehörte  bereits  der  zeit  des  isläm,  wo 
ja  die  frauen  verschleiert  gehen  mussten,  an. 
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wegziehn)  dazu,  dass  ^  ich  das  antilopenwild  beneidete,  dass  ich 
zwei  vertraulich  mit  einander  verkehrende  von  ihnen  (den  an- 

0  o  ^ 

tilopen)  sehe,  welchen  kein  schrecken  furcht  einjagt",  *}*v  a-*«^ 

ji«^JI   S|    &J    Lo    ^^jI^I    5-I^LäJ    „eine    (verlassene)    spur, 

welche  (einst)  der  schönen  Jünglingsmörderin  gehörte,  wo  aber 
(jetzt)    nur    noch    antflopen    (wörtl.    wildthiere)    weilen"    und 

ivf  (ji.^IJt  und  LÄä^P  in   einem  spätem  gedieht;    und   (das 

fem.  des  von  {J^^^j  gebildeten  adjectivs)  äa4^5  LabidMualL, 

vers   36  Kkyj^j^  'ioj^^j^l  „ein  (weibliches)  wild,   deren  junges 

von  wilden   thieren  (od.  speciell   vom    löwen,   ßu<jJ)    zerrissen 

wurde";  die  wundervolle  Schilderung  der  nachtflucht  fler  nun 
kinderlosen  mutter,  v.  36  flf.,  ist  ftir  die.  genauere  bestimmung 
der  hier  unter  yj^,ft  Jb  ^  gemeinten  antilopenart  sehr  wichtig, 

denn  v.  43  heisst  es:  ihre  färbe  verbreitet  in  der  nacht  einen 
glänz  wie  perlen,    v.  45  irrt  sie  umhet   in   den  sümpfen  von 

cXSÜLo  Sud'zd;  endlich  dringt  v.  48  zur  der  von  angst  gehetzten 
noch  des  Jägers  stimme  nebst  dem.  gebell  der  auf  sie  eindringenden 
hunde,  da  kehrt  sie  (v.  50)  gegen  die  hunde  ihr  hörn  (wörtl. 

„eine  homesspitze''  ius  Joo),  „dessen  vorderes  und  ende  wie  eine 

samharische  lanze  ist".    Man  sieht,  dass  hier  nur  die  antilope 

leucoryx,  j^Sj,  Ljx,  gemeint  sein  kann,  deren  weisse  färbe  die 

nacht  erhellt,  und  deren  lange  spitzen  hömer  allein  von  allen 
antilopenarten  mit  einem  speer  verglichen  werden  könnien. 

f^K  rimun^  das  eigentliche  wort  im  arab.  für  die  „oryxan- 
tilope"  [von  üßjj»  o^^  „sie  (die  mutter)  war  zärtlich  gegen 


1  wörtl.  „sie  Hess  mich  in  einem  zustand  da". 

2  denn  diese  sind  hier  gemeint,  vgl.  den  comm.  zu  vers  37,  wo  das 

junge  (%Jj.aJI)  deutlich  xa-ä^1J|   ä*-äxJ|   tXJ«  genannt  wird. 

Hommel,  thiernamen.  17 
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ihr  junges"^    etymologiscli   abzuleiten,    weshalb    es  auch  sehr 
wahrscheinlich,   dass,  wenn  das  nachher  zu  besprechende  SL^ 
nicht  etwa  eine  andre  grössere  ^  art   der  oryxantilopen  ist,  j%2j 


ursprünglich  das  weibchen,  'i\j^  aber  das  männchen  bedeutete; 
im  hebr.  entspricht  DN^,  im  assyr.  rimu^  welche  beide  „wilder 
ochs"  bedeuten,  3  das  äth.  Ch^^^^  (P^ys.  s.  19  meiner  ausgäbe, 
z.  4  von  unten)  aber  ist,  wie  schon  die  form  des  wortes  und 
die  Variante  des  Wiener  codex  C/i><^>  ausweist,  hebr.  lehnwort  ^] 
Labid  Mu  all,  v.  14  (wo  er  von  den  fortziehenden  mädchen, 
unter  welchen  seine  geliebte  war,  spricht,  und  dieselben  mit 

antilopen   und    gazellen    vergleicht)    Lpjli    4^y^  7^^-^  u'^ 


1  vgl.  den  schon  bei  j^«Jx  auf  s.  180  aus  Lane  mitgetheüten  vers 
als  belegstelle,  wie  s.  156  die  stelle  aus  der  Hamasa,  ferner  das  wort 

l»K  ramu^  „kameljunges". 

2  die  von  dön  Arabern  ^\  genannten  oryxantilopen  müssen  etwas 

kleiner  als  die  in  Afrika  vorkommenden  unser n  Zoologen  allein  bekannten 
oryxantilopen  gewesen  sein,  da  sie  von  den  commentatoren  und  lexico- 
graphen  stets  als  , weisse  gazellen*  bezeichnet  werden.    Vgl.  auch  bei 

Damtri:  „und  es  sprach  al-Asma*!:  die  aJj  genannten  thiere  sind  weisse 
gazellen,  von  reiner  weisser  färbe,  und  sie  bewohnen  die  sandsteppen 

(JLiül)";  nach  DamSri  bedeutet  übrigens  ivSj  das  junge,  so  dass  viel- 
leicht dadurch  der  umstand,  dass  in  den  äugen  der  araber  die  ^\y  zu 
den  zoologisch  von  den  oryxantilopen,  zu  unterscheidenden  gazellen  ge- 
hörten, zu  erklären  ist.  Dass  rimu^  wirklich  die  oryxantilope  (und 
zwar  das  junge  weibchen  derselben,  das  schon  trächtig  wird,  vgl.  oben 
die  stellen  Lab.  14,  Zuh.  M.  3  und  Nab.  20,  12)  und  keine  gazellenart 
ist,  geht  aus  den  mitgetheilten  stellen  verglichen  mit  Labid  36  ff.  und 
den  sonstigen  beschreibungen  des  thieres  zweifellos  hervor. 

3  siehe  bereits  ausführlich  s.  227,  anm.  1. 

*  siehe  meinen  Physiologus,  einl.  s.  XX  und  XLV. 

5  v.^,iJjüf  J<^  entstanden  aus  |»M  (pl.  jüuf  von  a-Jj). 
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L^P    L£ta^    '^^i   ^^^9  "®^  ^^  ^^'^  ^^  antilopenweibchen  * 

von  Tüdih  auf  ihnen  (den  kamelen)  sässen,  und  (sie,  die  mäd- 
chen)  waren  gazellen  von  Wagra,  wälirend  ihre  oryxantilopen 
den  hals  (wie  um  nach  den  jungen  zu  sehen)  wendeten",  Zu- 

hair  Mu  all.  v.  3  Uf^t^    SIÜä  jjjuäy^j    |»IJif|^    v:^*"    Lfr? 

ivxi?  Jo   ^j^  ^j^-id-fJü  „daselbst  (an  der  verlassenen  wohnstätte 

der  geliebten)  tummeln  sich  nun  grossäugige^  und  oryxantilopen, 
während  ihre  jungen  herzuspringen  (um  an  ihnen  zu  trinken) 

von  jedem   (ihrer)   lagerorte",    Imrulk.  Muall.,  v.  3  uu    ^^"3 

*IJif I  „du  siehst  den  mist  der  oryxantilopen  ^  (auf  der  verlassenen 

wohnstätte  der  geliebten)"  und  vers   34  jW  J|  Oua  „der  hals 

der  oryxantilope"  (siehe  schon  bei  jj^y  anm.),  Nab.  Diw. 
^,|f  (siehe  s.  263),  Ham.  rri    ^J    v^G   jOjt    ^J  ^JJt} 

\^yj&fjo  ^j^l  \y^  „bei  meinem  leben,  fürwahr  eine  oryx- 
antilope an  der  pforte  des  ibn-Muhriz,  eine  näselnde,  glän- 
zende*   (ist    euch    lieber   als   zelte,    die    auf   Schwertern    und 

lanzen     errichtet    sind)",    dl*}     (von    einer    Schönheit)    jSljo 


1  siehe  unten  bei  x:yjü  (comm.  jM^«Jf  üü  ^üf). 

2  camm.  jÄ^ä^i   üb;  siehe  unten  unter  yj^\  pl.  ^)»^t 

3  der  commentar  erklärt  hier  (ungenau)  f^y^^  durch  , weisse  ga- 

zelle*  (^^txüt   {jüJ\a\  ^-llaJI);  sonst  wird  gewöhnlich  hinzugefügt 
„und    welche   die   sandsteppe   bewohnt^*,  was   vor   allem  auf  die 

oryxantilope    sich    bezieht.     Vgl.    a\jch    die    Verbindungen    mit    (^,y^ 
s.  262  und  263. 

*  beide  epitheta  werden  speciell  von  den  oryxantilopen  gebraucht; 
mit  der  oryxantilope  meint  er  hier  natürlich  ein  mädchen. 

17* 
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jvSs  Ä-Uwj^  l^'-^  «'sie  schenkt  den  Kebhabem  .weh  ein)  mit 
dem  coquetten  gebahren  einer  schönen  und  dem  bKck  einer 
oryxantilope"  (im  vers  vorher  wird  dieselbe  genannt  ^lILi 
i>lpf  I  ^  ^  „eine  gelbe  von  den  kuhantilopen  ^  von  al-Giwä") 

und  1f^  |v2JI  1451  L  „o  du  oryxantilope!"  (anrede  an  die  ge- 
liebte); wie  endlich  in  einem  verse  Mutammim's  [(Nöldeke, 
Beiträge,  s.  140,  v.  f  |*^),  wo  er  sein  ross  wegen  seiner  Schnellig- 
keit mit  „einer  oryxantilope  mit  niedergesenktem  köpf,  welche 
von  hunden  von  der    seite    angefallen    wird",    vergleicht]  und 

Diw.  Hud.  p.  ft^A  (neben  ,j^jJt^  t^jüt). 

^^  s    ^^ 

LjJo  makaP'  coli.  „(oryx-)antilopen",  ein  einziges  thier:  »L^ 

[siehe  schon  oben  bei  *2^;  von  den  lexicographen  gewöhnlicli 

durch  ^.^i^äIJI  ^^I  ^jo   e  «i  erklärt,  aber  wahrscheinlich  wie 

Ijj    speciell   die    oryxantilope,    da    schon    im    altaegyptischen 

mahet^  der  name  dieses  thieres   ist]  Ham.  vAt"  ^y^.  ^S^'^^ 

üftLgjo  „und  wie  manchen  mittag,  dessen  glutwind  seine  ariti- 
lopen  (die  doch  sonst  als  thiere  der  sandsteppe  die  hitze  gut 
aushalten  können)    briet,    gab  es   [wo  ich    eine  dem  wildesei 

ähnliche  kamelin  (iülout,  siehe  schon  s.  183}  schlachtete  und 
(in  der  sonne)  braten  liess]",  Zuh.  Diw.  f  ,  t*  (Lg-JJ  ^i\U5 
I  g  A,<ü->)  und  f  f  »LgJo  jj^  9?(und  was  die  beiden  äugen  anlangt) 
so  sind  sie  von  einer  oryxantilope"  und  noch  oft  bei  den  alten 

^  wörtl.  „kühen",  üb  (hier  im  übertragenen  sinn)  siehe  unten. 
2  Dümichen  bei  Brehm,  Thierleben  III,  s.  197. 
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dichtern;^    wie  im  Sprichwort  Meid.  11  474  »LgJo  ^J^  I^^Ia^ 

(^JÜlIL  „die  oryxantilope  läuft  schnellen  laufes  ihrem  tag  (d.  i. 
dem  tod)  entgegen". 

JJc  talan  (siehe  schon  s.  235,  a.  1  und  248,  a.  3),  pL  ^SLbl, 
'  „antilopenjunges"  (ursprünglich  von  allen  vjJL^I  oL3,  siehe 

s.  196,  a.2)ZuLMu  all.  v.  3  (siehe  schon  oben  bei  jw^)  und  Labid 
Mu  all.  V.  7  LjjiLbt  J^  »S^\Jm  \J^^^  «und  die  grossäugigen 

(d.  i.  die  antilopen)  ruhen  bei  (wortl.  über)  ihren  jungen  [,da 
sie    eben    erst    geboren    haben,    inJem  ihre   kälbchen    (wörtL 

lämmchen,    Ljx>L^)    zu    rudeln    werden    (J^li    denom.    von 

y^ys  farirun  und  s\ys  farärun  „antilopenjunges"  (zur  ety- 
mologie  vgl  Müller  im  kit  ul-f.,  s.  32=264,  zur  ursprüngL  be- 
deutung  das  oben  s.  239  f.  zu  i\l^  bemerkte)  Labid  Mu  all.  v. 
37  >J>äJI  oüix^  iLwljLi  „eine  stumpfnasige  (antilope),  welche 
verloren  hat  das  junge"  (zum  Zusammenhang  vgl.  man  oben 
das  bei  (ji^i  uii^^tlieilte  wie  die  dazugehörende  anmerkung), 
und  im  Sprichwort  Meid.  U  753  \w^\  J^^^p^'  ^'t^'  ^7^  "^^^ 

springen  des  einen  antilopenkalbes  muntert   das    andere   zum 
springen  auf  ^ 


^  vgl.  Ahlwardt,  Chalaf  al-Ahmar,  s.  69  (dort  s.  397,  vers  A  c^l««J^ 

x-  *•,  X-       ^ 
jk^l  „die  antilopen  der  wüste"*  genannt),  Tar.Diw.  t ,  A  OjL^  L^5^  L^ 

(>Aia^)  und  andere  stellen. 
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Fast  noch   häufiger  aber  als  diese  Wörter  (aj*,  L^  etc.) 

kommen  von  den  „bovine  antilopes"  n?ich  der  schon  s.  227  f.  be- 
sprochenen ^und  dort  geographisch  erklärten  Übertragung  die 
ursprünglich  flir  das  rinder-  und  schafgeschlecht   gebrauchten 

namen  ^  Jitihe^,  sJ>  „stier^,  SLw  ,^chaf^\  IslsxmS  „weibL  schaff, 

y^o  nnd  Jü>*i  ,j£alb'*  und  ä^  Jamm^  vor.  Man  vergleiche 
folgende  stellen: 

.     wiü  bakarun  „antilopen"  Ham.    d^l   (siehe    schon  bei  jv3> 
in    der    anm.),    Meid.    I    230    (sprichw.)    ^aJI   y**Äi^J   aücO 

üft5S«l  ,^ch  habe  ihn  an  den  orten,  wo  die  antilopen  ihre  jungen 
lecken,  gelassen"  (d.  i.  in  der  wüste  oder  einöde),  pl.  sy^j^ 
(siehe  schon  s.  224  bei  ^  rindvieh); — ^IS*  taurun  „antilopen- 
männchen"  Imrulk.  Muall.  v.  66  slS*  ^jju  ^IJ^  ^5^1*3 
äjsxjü^  „und  in  einem  rennen  erjagte  (das  pferd)  hinter   ein- 

ander  einen  antilopenbock  und  eine  binde"  ^  (comm.  SvA^5  KvS 
xlc^p,  'Alkama  Diw.  f  ,  t"v  ff.  „da  wurden  gehört  dumpfe 
wehlaute  von  den  antilopenböcken  (Socin:  „büffeln"!)  des  Sand- 
bodens (|vJ^-iJI  ^jtjjLxJ),    als    er    auf  sie   schoss  .  .  ,  . ,  da  fiel 

einer  auf  den  weissen  fleck  der  stim,  und  ein  anderer  ver- 
theidigte  sich  mit  dem  hom,  als  ob  es  die  spitze  einer  nadel 
wäre;  da  lief  (das  ross)  feindlich  hin  und   her  angreifend  bald 

einen    antilopenbock,    bald    ein    antilopenweibchen    Lyi    r\j^ 


1  80  (und  nicht  „hindin*,  als  ob  es  ein  masc.  .bind*  gäbe)  heisst 
dieses  von  Luther  mit  Vorliebe  gebrauchte  wort  (vgl.  »stute*  und  nicht 
„stutin"). 
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ÄÄjü^),    und    bald    einen    bejahrten    (stein;bock  (y-yuJi),  ^  alt 

wie  der  dürre  bäum";  —  SLä  sdtun  (pl.  sUuw)  „antilope" 
Tarafa  Mu  all.  v.  35  „(^i^-s  kamel  bat  so  feinvemehmende  obren) 
wie  die  obren  eines   antilopenbocks  (|Lä  ^ü^U*S^),  welcher 

in  Haumal  einsam  umherstreift"  (comm.  ^^t  *IS)  und  in  dem 
eben  erwähnten  gedieht  des  ^Alkama,  einige  Zeilen  weiter  vor- 
her (v.  t"t*  und  t"tß)  „wir  erblickten  antilopen  (iSöljyÄ),  welche 

einen  Sandboden  (IÜjl»^)  abweideten (34),  da  ver- 
folgte er  die   fliehenden  antilopen  (sLajäJO  u.  s.  w.";  —  &AjiS 

ndgatun  „antilopenweibchen"  ausser  in  den  vorhin  bei  slS 
aufgeflihrten  stellen  noch  Imrulk.  Mu  all.  v.  63  „da  stiess  auf 

uns  ein  rudel  (<^^),  ^  dessen  ^ntilopenweibchen  ( to-Üü)  gleich- 
sam Jungfrauen  von  Dawar  waren"  (comm.  ij^yi\  jA^  vibi) 
und  Labid  Muall.  v.  14  (siehe  schon  *2x)  neben  *irt  und 
eLa^  ;  —  y^5^  burgiizun  Tarafa  Diw.  ö  ?  v  (y^v^  ^JUju),  pL 
y^lo  Näbiga  Diw.  f*  ,tf  „sie  (die  frauen)  schlagen  wie  junge 

oryxantilopenmütter  der  sandsteppe  (a^w^JI  (»t^tS)  ihre  bände 
vor  schmerz  zusammen  hinter  ihren  kälbchen  drein  (die  man 


^  äbnlich  werden  \j*^  und  yJLc  auf  die  wilden  ziegen  (Steinböcke) 
übertragen;  siehe  weiter  unten  daselbst. 

9  o 

a  ^yMi  sonst  von  gazellen  (so  AsmaH),  doch  hier  vom  comm.  erklärt 
durch  (jiiÄ.yl  JLi  ^^    ßuJaÄ5\. 
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ihnen  abgenommen)"  und  ebendas.  *( ,  f*  (ganz  dasselbe, 
nur  oLl^l^  „wie  gazellen"  statt  (•l>&^);  —  tXi'vi  farkadun 
Tarafa  Muall.  v.  33  (die  äugen  seiner  kamelin  sind)  „wie 
die  äugen   einer  au%escheuchten   (antilope),   der  mutter  eines 

kälbchens  {d3ji  II)"  wo  der  comm.  cX3*Ii  durch  jlAxJt  jJ^ 
lU^u^lJl  erklärt;  und  endlich  ^^  hahmu'»'  „antilopenjunges", 
pl.  *Ljj  Labld  Mu  all.  v.  7  (siehe  schon  bei  ikX). 

Weitere  namen  (meist  epitheta  omantia)  des  (jm^^IJI  Sl 
sind  noch  folgende: 

-^%|  arkm  „antilope",  was  mit  recht  von  Friedr.  Delitzsch 
zu  assyr.  turdhu  „antilope"  ^  verglichen  wurde,  ist  ebenfalls  erst 
eine  Übertragung,  die  ursprüngliche  bedeutung  ist  „ochs",  so  in 

einem  von  Damiri  citirten  vers,  wo  es  heisst  iSc^y^   O.o   ^^\ 

JÜUf  „ein  ochs,  der  auf  einer  weide  seine  nahrung  sucht,  ein 

stolz  dahinschreitender '  und  in  dieser  seiner  urspr.  bedeutung 
sich  ganz  mit  dem  ass.  arhu  (syn.  von  rimu)  „ochs"^  deckend. 

J31X  hddilvßfi'  (pl.  Jjipi)  und  J^tXi^  hadulu^  „hinter 
den  andern  (und  allein  bei  ihrem  jungen)  zurückbleibendes  an- 
tilopen-  oder  gäÄcllenweibchen"  (von  dJ  j^  „sich  einer  sache 


1  Tigl.  Pil.  I,  jagdinschr.  (I  Eawl.  28,  col.  I)  19  f.  arvi  turähi  näli 
jaili  ina  sadiräti  niimmih  „bergziegen,  antilopen  (zur  bildung  mit  präfig. 

t  vgl.  äth.     'tß^i/i^  neben  IDjBr^'^a,  beide  „jungei^  stier",  arab.  ,^yL^ 

XL.  a.),  gazellen  (vgl.  J}^  „springen,  hüpfen"  und  den  abesinischen  an- 
tilopennamen  JA'iha  s.  251,  anm.  3),  Steinböcke  erjagte  ich  nach  ein- 
ander (vgl.  ^^5)". 

3  siehe  s.  227,  anm.  (Asarh.  5,  17  verglichen  mit  S^  254  AB  arhu. 
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enthalten,    sie    verlassen")    Näbiga    Diw.   f»,!»*    f^.y^^  t!)'^ 

'  c)^liil„wie  die  jungen  oryxantilopenweibchen  der  sandwüste,  die 

hinter  dem  rudel  zurückbleibenden",  und  J^iX^  auch  „eine  an- 
tilope,  welche  ihre  jungen  verlassen  hat",  so  Tarafa  MualL, 
V.  6  f.  „und  bei  dem  stamm  befindet  sich  eine  dunkellippige 

(^Iä-I),  welche  den  aräkstrauch  abweidet^  (O^iil  (j^oäjü),  eine 
junge    eben    ausgewachsene    antilope  (^ji>Li)  ^ ,  eine 

(antilope).  die  ihre  jungen  verlassen  hat  (J.Jl^),  welche  mit 
dem    rudel    der    übrigen    weidet    in   der    steppe  (S^yh    is^'r* 

iLwlÜ  hansä'u  „stumpfnasige   (antilope)" ^  Labid  MualL, 
V.  37  (siehe  schon  bei  o%J). 

C>3  dabbu'"'  „antilopenbock"  (urspr.    „der  bewegliche")    in 
der  Verbindung  olS Jt  C>3   (auch   allein  »>LSJt   von  oJj  impf. 

u  „hin-  und  wiederlaufen")  in  einem  bei  Lane  I  1354  citirten 
verse  des  ibn-MukbiL 

^^oLä   äddmun  ,junge    ausgewachsene    (antilope/'    Tarafa 


1  wörtl.  „schüttelt'*. 

2  gewöhnlich  von  den  commentatoren   (so  auch  hier)  durch  ^^ 

'  <*" 
„gazelle"  erklärt,    hier    aber    dem   Zusammenhang  nach    eher    vom  Jb 

(jÄ^^äJi  oder  den  oryxantilopen. 

3  vgl.  schon    s.  30,  no.    57    den    namen    der    berühmten   dichterin 
al-Hansd;. 
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Muall.  V.  6  (siehe  bei  J61ä;   sonst  auch  von  gazellen^  nach 

den  lexicographen);  zur  etymologie  vgl.  J.  D.  Müller  a.  a.  o., 
s.  32=264. 

9     ^ 

^yj&Kjo  moMfun  „schimmernd,  glänzend"  [urspr.  „polirt" 
von  oLw  impf,  u  (vgl.  auch  das  p^/SS.  2ij)l4>l  '^^^'^  »^^ 
mädchen  war  geschmückt"),  von  der  glänzenden  weissen  färbe 
der  oryxantilope]  Ham.  rt"^  (siehe  schon  bei  ^s), 

jAfcl  dfaru  Meid.  I  383  (siehe  unten  beim  artikel  ^Ixfe 
Gazellen), 

^j^\  djanu  „grossäugige  (antilope)",  pl.  ^jjyft  (ein  stehen- 
des epithetum  dieser  thiere)  Kur  an  44,  54  u.  ö.  (siehe  unten 
bei  den  Gazellen  beim  epitheton  ^^1),  Zuhair  Muall.  v.  3 
(siehe  schon  bei  ^s)^    Labid    MuaU.    v.  7    (siehe    schon    bei 

J<b),  Diw.  Hud.  p.  tißA  u.  ö.  —  daneben  ^^jjuuo  muajjanwn 
dass.,  Ham.  Mt"  (\Sy^\  ^^^^^  ^-^^^  „und  einen  grossäugigen, 
welcher  sein  rudel  schützt"),  wenn  man  nicht  an  dieser  stelle 
mit  dem  commentar 

v^jLA*^  mugabbabun  (Lane:  „a  bull  having  a  n^a-j^  or  dew- 
lap")  liest  (siehe  schon  s.  168  beim  kamelepithetum   W^  kyxxi), 

aÜJajLfc  gaitalatun  „reichlich  milch  habende  (antilopenkuh)" 
Zuhair  Diw.  t* ,  f  t*^  „ebenso  wie  sich  flüchtet  zur  erstlingsmilch 

das  kälbchen  (yi)  einer  antilope  (äJLkl^),  indem  es  die  äugen 

*  so  z.  b.  in  einem  im  Kämil  p.  t^f»  citirten  gedieht  des  Dü-'r- 
Bumma  j^^jLä   aI  „mutter  einer  jungen  gazelle*'. 
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(der  Jäger)  fürchtet  und  ihm  dann  nicht  das  volle  euter  {^X^tA^\) 
vorenthalten  wird".  ^ 

^j^i  agannu  „näselnde,  einen  eigenthümlichen  ton  aus  der 
nase  von  sich  gebende  (antilope)"  Harn.  ^^^  (siehe  schon  bei 
G   it 

\1  fazzw^  „antilopenkälbchen"  (von  yi  „aufgescheucht, 
ruhelos  sein")  Zuh.  Diw.  !♦ ,  fl*^  (siehe  eben  bei  lüiaxfc). 

Die  namen  für  antilopenrudel  sind  nach  al-Asma'i  Xyp 
siwdru/*t^  (Harn.  I'^t",  siehe  oben  bei  ,jjLfcl,  und  dif  JLä^JL  üu 

xllo  J^  „und  es  war  wie  wenn  wir  und  die  sättel  auf 
einem  antilopenrudel  wären  [so  schnell  ritten  wir  auf  unsern 
kamelen  davon]  ")*^  und  ^yi)  rabrabun  [Tarafa  MualL,  v. 
7,^  siehe  oben  bei  JolX,  und  Ham.  fAt^  c^^  C>'  5^^'  iX^A 
^oT  ^JIaäd  ifj  *^^il^  „verhüte  Gott,  dass  sie  (die  geliebte) 
einer  gazelle  oder  der  auserlesenen  eines  antilopenrudels  gleiche 
(sondern  sie  übertrifft  sie  alle  durch  ihre  Schönheit)"*];  ^y^ 


1  vgl.  Ahlw..  Ch.-A.,  8.  194  f. 

2  Vgl.  auch  noch  Müller  a.  a.  o.,  s.  41—273. 

3  der  comm.  erklärt  ^yh  durch  y  yM^^yf  üb  ^jjo  /uJoju} 
fi^uiaJt  (,antilopen-  oder  gazellenrudel"). 

*  aus  einem  gedieht  des  al-Ba*tt  ibn-Huraifc,  dessen  vater  zu  beginn 
des  isläm  lebte;  der  hier  ausgesprochene  gedanke  verräth  auch  sofort 
nachgahiUtischen  Ursprung, 
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sirbw^^  was  al-Asma'i   durch  gazellenrudel"  ^   und  (dann  über- 
tragen) ,jungfrauenschaar*'  erklärte,  kommt  Imrulk.  Mu  all.,  v, 
63  (siehe  schon  oben  s.  263)  von  antilopen  vor^ — ^  in  der  aus- 
sog 
spräche  <^w*a^  (doch  vgl.  s.  200,  a.3)  heisst  das  wort  „kameltrupp", 

soHam.  vll"  —  und  endlich  Jlö^I  aglun  (al-Asma'^i:  „rinderheerde" 

und  „gazellenrudel")  wenigstens  im  verbum  denom.  J^u* 
Labid  Mu  all.  v.  7  ebenfalls  von  den  (jungen)   antilopen  (siehe 

schon    bei    ^J^).     In    Wahrheit    bedeuten    eben  ^"yfy    Vr^ 

und  Jlä^I  sowol  „antilopen-"  wie  auch  „gazellenrudel";  dass  auch 
sonst  in  den  alten  gedichten  einige  wörter  sowol  für  die 
grössern  antilopenarten  wie  für  die  gazellen  gebraucht  werden 
können,  also  nicht  immer  (wenigstens  nach  den  angaben  der 
commentatoren  und  lexicographen)  eine  strenge  Scheidung  statt- 
fand, haben  wir  schon  hie  und  da  bei  dem  artikel  (jM^^lJt  ^  zu 
sehen  gelegenheit  gehabt;  wenn  ein  solches  schwanken,  wenn 
es  nicht  wie  ich  fast  glaube  überall^  auf  rechnung  der  viel 
späteren  erklärer  zu   setzen    ist,    wirklich    zügegeben    werden 

muss,  so  sind  die  antilopenarten,  welche  Kazwinl  unter  ^Jjb 
zabju^  (siehe  schon  s.  251)  zusammenfasst,  und  zu  denen  wir 
uns  nun  wenden,  einzig  und  allein  die  niedlichen  reizenden 
thiere,  die  in  der  Zoologie 


»  so  Imrulk.    Diw.  df  ?  d*  (dort  sind  U^v^  und  yy^  synonyma\ 

f  ,fr    (in   demselben   gedieht    v.    ^t"    vlo^,    ^d  ,  f  A    und    t"1  ,  t" 
(vgl.  Ahlw.,  Ch..A.,  s.  142).  '^  ^ 

2  ausführlich   spricht  auch  über  ^y^  al-Mubarrad   im  Kämil,  p. 
t*^lA;  über  die  etymologie  D.  H.  Müller  a.  a.  o.,  s.  39=«271. 

3  mit  ausnähme  vielleicht  von  (jiwwÄ.«  (pl.  yi^Ä.»)  und  einigen  der 
oben  aufgezählten  epitheta  (z.  b.  J^cX^i  (j^^'  aLÜrtAr). 
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2.  antilope  dorcas  genannt  werden,  die 

Oazellen. 

Diese  schmucken,  sderlichen  thiere,  graziös  in  allen  ihren 
bewegungen,  bei  jedem  schritt  und  in  jeder  weridung  die  ver- 
körperte anmuth,  sind  dem  Orientalen  von  jeher  das  urbild 
weiblicher  Schönheit  gewesen.  „„Eine  gazelle  in  der  wttste 
(sagt  Brehm)^  ist  ein  so  ansprechende^  bild,  dass  schon  seit 
alten  Zeiten  die  morgenländischen  dichter  mit  aller  glut  ihrer 
seele  sie  besungen  haben.  Selbst  der  fremdling  aus  den  ländem 
des  abends,  welcher  sie  in  ihrer  freiheit  sieht,  muss  es  verstehen, 
warum  sie  gerade  den  morgenländem  als  ein  so  innig  be- 
freundetes wesen  erscheint;  denn  auch  über  ihn  kommt  ein 
hauch  jener  glut,  welche  zu  den  feurigsten  lobliedem  dieses 
thieres  die  worte  läuterte  und  die  reime  flüssig  werden,  liess. 
Das  äuge,  2  dessen  tiefe  das  herz  des  wüstensohns  erglühen  und 
erblühen  macht,  vergleicht  ermit  jenem  der  gazelle;  den  schlanken 
weissen  hals,  um  den  sich  seine  arme  ketten  in  trauter  liebes- 
stunde,  weiss  er  nicht  schmücl^ender  zu  bezeichnen,  als  wenn 
er  ihn  dem  hals  jenes    thieres    gleichstellt.  ^    Die  gazelle  übt 


»  Thierleben,  III,  s.  204. 

2  Vgl.  ebenfalls  Brehm,  a.  a.  o.,  s.  208  „die  Schönheit  der  äugen 
dieser  thiere  ist  unter  allen  morgenländischen  Völkern  so  vollständig  an- 
erkannt, dass  schwangere  frauen  gazellen  nur  aus  dem  gründe  zu  halten 
pflegen,  um  ihrer  frucht  die  Schönheit  des  thieres  einzuprägen.  Oft 
setzen  sie  sich  längere  zeit  vor  das  thier  hin  und  sehen  ihm  in  die 
schönen  äugen,  streichen  ihm  mit  den  fingern  über  die  weissen  zahne, 
berühren  dann  die  ihrigen  und  sagen  dabei  verschiedene  Sprüche  her, 
denen  sie  noch  besondere  kraft  zutrauen." 

3  dass  auch  die  oryxantilope  (ivJj,  coli.  jä.Ä.^1  üb)  hier  mit- 
eingeschlossen werden  muss  (ja  zuweilen  auch  die  bergziegen  oder  Stein- 
böcke, wie  weiter  unten  am  betreffenden  ort  gezeigt  werden  soll),  davon 
möge  man  sich  durch  die  aus  den  altarabischen  dichtem  von  mir  im 

art.  (jM^^ttJI   üb  gegebenen  beispiele  überzeugen.    Immerhin  aber  gilt 
das  von  Brehm  bemerkte  in  erster  linie  von  den  gazellen,  die  ja  an 
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einen  zauber  aas  auf  jedermann.  Ihrer  anmnth  halber  weihten 
sie  die  alten  Aegypter  der  erhabenen  gottheit  Isis;  ihre  Schön- 
heit muss  dem  dichter  des  hohen  liedes  zum  bilde  dienen: 
denn  sie  ist  „das  reh"  und  „der  junge  hirsch",  mit  denen  der 
freund  verglichen  wird,  das  reh  oder  die  binde  des  feldes,  bei 
denen  die  töchter  Jerusalems  beschworen  werden.  Für  die 
schönsten  reize  des  weibes  nach  morgenländischen  begriflfen 
hat  jener  dichter  nur  den  einen  vergleich:  sie  sind  ihm  „wie 
zwei  junge  rehzwillinge,  die  unter  den  rosen  weiden".  Die 
arabischen  dichter  aller  zeiten  finden  nicht  worte,  sie  zu  schil- 
dern; die  ältesten  werke  dieses  Volkes  preisen  sie,  ^  und  die 
minnesänger  auf  den  Strassen  rühmen  sie  noch  heutigen 
tages"". 

^JLic  zahju^^  fem.  iüuJb,  pL  5aXb   [hebr.  •»asr,  aram.  \lsi4 

N-jDü,  assyr.  sabiu^  ^  also  ursemitisch  fabju.  Die  möglichkeit'der 
entlehnung  entweder  bei  Hebräern,  oder  Aramäern,  oder,  was 
man  der  nördlichen  läge  des  landes  nach  noch  am  ehesten 
vermuthen  könnte,  bei  dei\  Assyrern,  ist  schon  durch  die  regel- 
mässige lautvertretung  (arab.  2,  hebr.  und  assyr.  s  und  aram.  t 
ausgeschlossen,  ausserdem  aber  durch  die  bildlichen  darstellungen 
auf  den  ass.  Skulpturen,  wo  die  gazelle  ^  wie  auch  der  hirsch  ^ 
deutlich  erkennbar  vor  äugen  treten.  Die  geographische  Ver- 
breitung der  gazelle  erstreckt  sich  also  nicht  allein  auf  Nord- 
ostafrika,  sondern  sogar  bis  in  die  nordöstlichsten  und  nörd- 
lichsten bereits  zu  Assyrien  gehörenden  ausläufer  der  arabisch- 
syrischen   wüste.     Der    in   den  indischen  lieb.esgedichten    die 


anmuth  der  formen  und  bewegungen  die  grössern  antilopen  noch  weit 
übertreffen;  was  die  Schönheit  der  dunkeln  sanften  äugen  anlangt,  so 
mag  wol  schwer  zu  entscheiden  sein,  welche  von  beiden  den  preis  davon- 
tragen würden. 

i  hier  gilt  ebenMls  das  s.  269/  anm.  3  bemerkte. 

2  siehe  schon  s.  35,  anm.  1  eine  belegstelle. 

^  (neben  Steinböcken)  photogr.  des  Brit.  Mus.  no.  482  (catalogue 
p.  41)  sculptur  aus  Asurbanipals  zeit,  im  katalog  als  „wild  goats  and 
young";  vgl.  auch  G.  Rawlinson,  Monarchies,  vol.  II,  p.  142  (m.  bild). 

'«  ebenfalls  aus  Asurbanipals  denkmälem:  phot.  des  Brit.  M.  no.  496 
(catal.  p.  41)  ,atte»dants  with  nets  träpping  deer  on  borders  of  forest*. 
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gleiche  rolle  wie  die  gazelle  in  den  arabischen  einnehmende 
H^  *  ist  eine  andere  antilopenart.]    Harn.  Ui^  (schon  oben  bei 

woj  „antilopenrudel"  mitgetheilt),  fAA  (du  schützest  deinen 
gas{£:eund  so  wenig,  dass  man  ihn  mit  dem  fleisch  der  gazelle 

[^llb  ^i],   welche  von  allen* gejagt  wird  und  also  schutzlos 

ist,  vergleichen  kann),^  ^^^  (Kab  ihn  Zuhair  rtthmt  „und  nicht 
wurden  im  stamme  Ka'b  gazellen  [statt  der  gelobten  schafe]^ 

geschlachtet^^  und  ^Iv    LjU^I    ^tj^    «joL^    ^u^H)    ij*^    ^^^ 

v^^LSil  \:L>\jyM*jo    „gazellen    (=    mädchen)    von    dem    stamm 

Rabf  a  'Amir,  zahnduffcende  und  hochhüftige^^;  Labid  Mu  alL 
V.  6  „und  es  erheben  sich  die  zweige  der  aihakän-staude  ^  und 
es  haben  junge  (s;>JUiöi^)  an  den  beiden  flussufem  die  gazellen 

und  strausse  (L^Liü«  üftiXllp),  und  es  lagern    die    antilopen 

bei  ihren  jungen  u.  s.  w."  (siehe  schon  oben  bei  ,jJLfcl),  v.  14 
„die  gazellen  von  Wagra"  (siehe  schon  bei  J^X  Imrulk.  Mu  all. 

V.  39  ^^xb   £^L**'I  «die    rothköpfigen  kleinen  weissen  würmer 

(im  fuss)   der  gazelle  (mit  denen   die    gefärbten    fingerspitzen 

der  geliebten  verglichen   werden)'*,  ebendas.  v.  59  ^JJb  ^Udj| 

„die  beiden  weichen  einer  gazelle"  (mit  welchen  er  die  seiten 
seines  rosses  vergleicht)  und  Härit  Mu  all.  v.  69  „wie  wenn  um 


*  daher  *i^l^*i  (nach  der  gewöhnlichen  Übersetzung  »die  gazellen- 
äugige**)  ein  ständiges  epitheton  der  mädchen. 

3  daher  das  Sprichwort  Meid.  I  311  /«^   |W>-   2uL>   ,sein  nach- 

har  ist  das  fleisch  der  gazelle **. 

3  eine  sprichwörtl.  redensart  für  ,eine  ausflucht  für  die  erfüllung 
eines  gethanen  gelübdes  suchen". 

*  comm.  „=  girgir*  d.  i.  wilde  ranke. 
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den  schafstall  zu  schonen  gazellen  (iU^iJI)  geschlachtet 
würden"  (vgl.  das  oben  zu  Harn,  tcff  in  der  anm.  bemerkte); 
und  endlich  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  134  ^^1^1  ^^^  {ji^y 

AliU  „sicherer  (vor  Verfolgung)  als  die  gazelle  im  heiligen 
gebiet  bei  Makka",  209  Üjö  J^\  ^^J  &ISoS>  „ich  werde 
ihn  (so  ganzlich)  verlassen,  wie  die  gazelle  ihren  (einmal  vom 
JÄger  aufgestörten)  Schlupfwinkel  verlässt",  220  ^j  |*4^r^ 
^^liaJI  jüaA.^5"  „ich  habe  sie   im  netz    der  gazellen  (d.  i.  in 

grosser  gefahr)  gelassen",  748  ^Jj^l  ^  ^-*^'  „gesunder  als 

die  gazelle"  (vgl.  auch  ^^xb  il5  &j  „er  hat  die  Krankheit  der 
gazelle"  d.  i.  „er  ist  kerngesund"),  881  ^J*^  ^  ^^pl  vio^^l 

„die  erzählung  ist  mehr  als  die  gazelle  zum  springen'  machen 
geeignet  (d.  i.  bewirkt,  dass  auch  andere  erzählen,  weil  eine 
gazelle  durch  ihr  springen  auch  die  andern  zum  springen  reizt)", 

n  771  ojj  äJ  Lo  ^^xb  syAi  „die  flucht  einer  gazelle,  die  keinen 

föhrer  hat"  (die  schnellste  wildeste  flucht),  184    -aIo  ^  jk\ 

y^  „sorgloser  als  eine  gazelle  beim  mondschein"  (weil  sie  da 
geblendet  wird,  so  dass  sie  der  nahenden  gefahr  nicht  achtet),  ^ 
762  ^Ljlb  ^LJL3|  „misthaufen  von  gazellen"  (so  nannte  Garir  die 

Verse  Dü-'r-Rumma's),  761  väIII  J^  i>Lx^I  „die  gazellen  (zog 

ich  vor)   den  antilopen  (^cil.  ^ji^^lfl)"  d.  i.  den  frauen  (dieser 


1  Vgl.  Meid.  II  788  y4ÄA  ^c^   ij^    n m» M  ,,muiiterer  als  die  ga- 
zelle beim  mondschein". 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    273    — 

aussprach  galt  in  der  Gähilijja  als  eine  form  der  ehescheidung), 

791   ^-IJb  ^  ^5pl    (vgl.    oben    ^|  004^!;  hier  übersetzt 

Freytag   intr.   „magis  saliens  quam  dorcas'')  und  Freyt.  Prov. 

III  515  (no.   3092)  v;^!   JJd   ^   liit  „flüchtiger  (schneller 

entfliehend)  als  eine  gazelle,  welche  (aus  der  für  sie  vom  Jäger 
gelegten   schlinge)    entwischt  ist",  wozu    der    vers  citirt  wird: 

oLLt  ^15  Jou  ä^^o\  /^"t^  ^^^  (J^  üJji^o  ll^Jb  ol^Va^U 

„und  ich  war  eine  gazelle,  die  aus  den  schlingen  entwischt  ist 
mit  heilem  feil  nach  tödtlicher  krankheit  (d.  i.  nach  der  grossen 
gefahr)".  —  Von  pflanzen,  welcfhe  die  gazellen  besonders  gern 

abweiden,  wird  s.>JLil  al-hulbu  (trigonella  foenumgraecum 
Linn.)  Meid.  I  464  genannt.  Noch  ist  zum  schluss  zu  erwähnen, 

dass  bei  den  pferd-  und  eselstuten  die  pudenda  »aa^I  „die  ga- 
zelle" genannt  werden  (kit.  ul-fark.  s.  10=242)., 

JtyiT  gazäluf^   [ass.   uzdlu^^    syr.    (deminutiv)  iLfai    targ. 
«b'*t*i^N  mit  secundär  eingeschobenem  r  —  ursemitisch  ^azälu] 

,junge  gazelle"  (pl.  ^ji^Cf)  Ham.  tat   oli  16t  (j*-^  ^J  viAj  Jl^ 

^LäSI   OjiiJt   oU   ^IICä    (c^LL)    aULJ  „und  nicht  war  er  in 

trübsal,  wenn  er  (nur)  eines  nachts  liebesgespräche  hielt  mit 
einer  jungen  gazelle  von  schmachtenden  äugen  und  dunkeln 
(wörtl.   „mit  kM  geförbten")   wimpem",   ö^f  „und  wir  hatten 

Sängerinnen  beim  trinkgelage  und  junge  gazellen  (^^V^«),  Air 

welche  ein  warmbad  bereitet  wurde",  ^\^  „imd  unter  den  des 
morgens  kommenden  gasten  vom  thal  Wagra  war  eine  junge 


*  ob  etwa  das  urspr.  c  den  ör-vokal  in  u  verwandelt  hat,  würde 

sich  wol  näherer  Untersuchung  lohnen;  vgl.  einstweilen  umiku  ^^J^yi 
(kranich)  und  andere  Wörter. 

Hommel,  thiernamen.  18 
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gazelle  ( JICä)  mit  schwarzen  äugen  {^jjJjXsüi^  c>^)i  ^  ^^^^  wol 
aufgezogene",  «|t^^  „und  in  den  zeltgemächem  haben  wir 
mädchen,  welche  den  jungen  gazellen  gleichen  (jj!?vaJ10'  gross- 

äugige  (Ljj«jL^  J^)'S  in  allen  diesen  stellen  übertragen  = 
„junge  mädchen",  und  Äff  (in  einem  schmähgedicht)  v^/^T  LgJ 
JlüÜt  v-aJUö  Jlx^  „sie  hat  einen  venusberg  (so  hart)  wie  die 

klaue  der  gazelle";  'Antara  Mu  all.  v.  60  ,ji^  LäC  &jtJ^  Jo^a^ 

^^yk}\  „(sie  sah  sich  um)  mit  dem  hals  eines  zickleins,   eines 

schon  zum  laufen  kraftigen,  von  den  jungen  gazellen"  (ein  vers  der 
in  der  Übersetzung  matt  werden  muss,  da  wir  die  feinen  nüancen 
dieser    drei    Wörter,    die    alle    gazellenjunges    bedeuten,    nidit 

wiedergeben  können)  und  ürwa  Diw.  (ed.  Nöldeke)  17,  1  Jvyt 
MjJjo  „eine  verhüllte  junge  gazelle"  (ebenfalls  von  einem  mäd- 
chen gesagt);  endlich  in  den  Sprichwörtern  Meid  I  499  v^^M^ 

{}}ykX}    äOü  „der  wolf  lauert  der  jungen  gazelle  auf"  und  II 

790  JICä  ^  *^l  „mehr  schlafend  als  eine  junge  gazelle"; 
vgl.  auch  noch  das  neuere  Sprichwort  Meid.  I  205  „wie  kann  ein 

land,  dessen  gazelle  du  bist  (aulyc  ool  öJu)  von  Gott  heim- 
gesucht werden?".  —  Das  deminutiv  lautet  J^C^*^  „gazellen- 


1  vgl.  ^^wülIawI  a^I  Harn,  tvl  „und  manche  schwarzäugige  (ga- 
zelle)" in  einem  gedieht  Du-'r-Rumma's. 

2  hierher  wird  mit  recht  das  syr.  )L]dL  als  ein  rest  nordsemitischer 
deminntivl^ildung  gezogen,  vgl.  Nöldeke,  Orient  und  Occident  II,  s. 
176;  dass  deswegen,  weil  die  gazelle   vorzugsweise  in  der  arab.  steppe 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    275    — 

böckchen"  Meid.  11  181   iUö    Jüü    J^C^i  wozu  zu   bemerken 

ist,  dass  jLb  (siehe  schon  oben  s.  248,  a.  3)  auch  vom  gazellen- 
jungen gebraucht  wird,  und  zwar  bevor  es  Jlyi  genannt  wird, 
welches  letzteres  wort  bereits  das  ausgewachsene  junge  thier 
bezeichnet. 

lüljij^  gadäjatun  (die  etymologie  siehe  schon  s.  248  bei 
;^Jä  „zickchen")  „weibliches  gazellenjunge"  'Ant.  Mü'all.  v. 
60  (siehe  schon  bei  JlCX). 

ES\Iä  gäzi'atun  „eine  gazelle,  ^  welche  von  frischen  kräutern 
satt  ist  (so  dass  sie  kein  wasser  mehr  braucht)"  in  einem  vers 
des  dichters  al-Ahtal   (bei  Meid.  11   148)  ^^1    ^\^j\A^    ^ 

üol^  \^jX\:j^  (Freytag:  „ex  dorcadibus  nigris  oculis  praeditis, 
quarum  secretum  quaeritur*'). 

\^\  ahwaru^  pl.  ^«ä.  hürw^  (daher  die  uns  aus  der  mu- 
hammedanischen  paradiesbeschreibung  so  wolbekannten  Hüri's) 
„schwarzäugige  (gazelle)"  so  in  dem  eben  citirten  vers  al-AhtaFs, 

gewöhnlich  aber  fem.  ^\\js>'  (pl.  \ys>^)  in  übertragener  bedeut- 
ung  „gazellenäugige    (Jungfrau)",    so    Kur' an   44,  54  „und  wir 

werden  sie  vermählen  mit  schwarzäugigen,  grossäugigen^  {sys^ 

9    * 

^^jjLft)",  52,  20  (ebenso),   55,  72  sy:^  „(in  den  paradiesesgärten 


heimisch  ist,  der  name  derselben  im  syr.  arabisches  lehnwort  sein  müsste 
(Blau  in  Z.  d.  D.  M.  G.  XXVII,  s.  296),  wird  allein  durch  die  assyr. 
gazellennamen  widerlegt. 

1  Lane:  ,a  doe-gazelle". 

2  siehe  s.  266  beim  ^Jüt^s^yj}  üü   Vi^^*^'!  pl»  \J^  »grossäugige», 

ständiges  epithetom  der  antilopen). 

18* 
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befinden   sich)    schwarzäugige    (mädcheny^  und  56,    22    syj^^ 

0 

^^WL^  «und  schwarzäugige,  grossäugige  ([noch  in  den  muscheln] 

verborgenen    perlen   gleichend,   werden   ihnen  zur  Vergeltung 
dessen,  was  sie  [auf  erden  gutes]  gethan)",  wie  in  einem  vers 

Mutanunim's  (Nöldeke,   ßeitr.,  s.   111,  v.  15)  /^t^yt  ^^l  „die 

gazellenäugigen  herrlich  schönen  (frauen)''. 

Jmd^  hadülun  „ein  gazellenweibchen,  welches  seine  jungen 
verlassen  hat"  Taraia  Mu  all.  v.  7  (siehe  schon  s.  265  beim  art. 

LäT  rasaun  ,junge  (schon  zum  laufen  kräftige)  gazelle'' 
(syn.  w^^   äasaru     und    v,4<^rv    Mäfan)  *  'Ant.    Mu  all.    v.   60 

(siehe  schon  oben  bei  JICx);  Tar.  Diw.  ö  i  v  (L&J  ^cXäj). 

1  genauer  Lane,  p.  1547  „it  is  said  by  more  than  one  of  the  Arabs 
of  the  desert  that  tbe  young  one  of  the  gazelle  is  called  ^Lb;  then, 
v.jlCwJ>>;  and  when  bis  horns  come  forth,  lO^^;  a<nd  when  he  has  be- 

come  strong  and  active,   y^QjCu;  then  P^X^,  and  then  ^^aj  (vgl.  schon 
beim  kamel  und  pferd),  which  name  he  continues  to  have  until  he  dies". 

®  "  ". 
An  das  wort  yjio^  knüpft  sich  ein  fehler  in  Freytag's  lexicon,  der  meines 

Wissens   noch    nicht  verbessert   wurde,   nemlich  ySL&i    ,pullus   dorcadis. 
Domair."    (soll  heissen  Damiri);    kein  nationallexicon   kennt  dies  wort 

jJü&t  und  auch  bei  Damiri  sucht  man  es   vergebens.    In  der  quelle,  aus 

ö  "  r 

der  Freytag  schöpfte,  stand  entweder  v>^-<CO,  oder  wenn  er  wirklich  dort 
iafarun  fand,  so  war  es  ein  druckfehler  statt  des  allein  richtigen  und  mög- 

liehen  yj>c^.  Es  ist  daher  auch  in  Delitzsch's  ass  Studien,  I,  s.  49  das 

®<  / 

wort  yijM ,  was  er  als  etymologischen  beleg  zu  ttapparu  »gazellenbock*  an- 
fuhrt, zu  streichen  (wie  auch  die  anführung  des  gleichen  Wortes  in  dieser 
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^r  ramijfipi  „vom  pfeil  getroffene  (gazelle  oder  bergziege)" 

Harn,  dv*  ^>JI  <Xo  Uj  v;y5diJlo  nach  Rückert's  Übersetzung 

dieses  reizenden  kleinen  liebeslieds:  „(Als  ich  sähe,  dass  dein 
herz  zu  dem  feind  sich  neigte  ab  von  mir,  und  kein  ersatz  mir 
für  dich  sich  zeigte,)  gieng  ich  von  dir  wie  das  reh,  das  der 
pfeil  getroffen;^  (hin  sich  schleppen  mag  sichs  noch,  doch  den 
tod  nur  hoffen)". 

^j4>Lä  äädinun  „gazellenjunges"'  Tarafa  Mu  alL  v.  6  (siehe 

schon  beim  yÄ^pi  ^,  s.  265). 

yA^\  dfaru  (pL  jjt£)  „staub-  oder  erdfarbene  gazelle"  (von 

jü  „staub";  Lane  übersetzt:  buck-antelope)  Ham.  f  aI*  i(S  U 

ybJI  „(soll  ich  meinen  bruder  nie  wiedersehen,)  so  lang  die 
staubfarbenen  gazellen  mit  dem  schwänz  wedeln?"  d.  i.  „soll 
ich  ihn  denn  nie  mehr  wiedersehen"  (da  die  gazellen  stets  dies 

thun),2  Diw.  Hud.  p.  Ii^a  (.neben  ^^^ju^  und  *fjl)  und  in   den 


meinerarbeit,8.35);  zum  glück  wird  die  bedeutungdes  assyr.wortes  dadurch 
in  keiner  weise  alterirt,  da  iapparu  in  der  bedeutung  „bock  vom  ga- 
zellengeschleclit"  durch  das  in  der  sumerischen  kolumne  sfcehelide 
SIKKA.BAB  vollstfindig  gesichert  ist  (vielleicht  „der  glänzende",  hebr. 

*^tt?).  —  üeber  die  etymologie  von  <»fti<^^  und  Lww\    siehe  D.  H.  Müller, 

kit.  ul-fark,  s.  82«264;  Lä\  =  bssjt,  rttsiu  („mächtig,  herrlich",  so  von 

kleidern,  vom  gold  und  einem  wilden  thier)  wie  (jÄuÄsä.  „junge 
gazelle"  «  husau  (syn.  von  russu)  Delitzsch,  Ass.  Stud.  I,  s.  58  ist 
hinfällig,  da  rmhi  wie  hiMsu  sumerische  lehnwörter  sind  und  auch  nur 
von  wilden  thier en  gebraucht  werden. 

*  wörtlich:  da  wandte  ich  mich  ab  wie  sich  abwendet  die  vom  pfeil 
getroffene  (gazelle). 

9 

2  Vgl.  das   beim   nächsten  epithetum  (^•i)  mitgetheilte  Sprichwort 

(wo  jfjf  deutlich  von  den  gazellen,  nicht  von  den  oryxantilopen  ge- 
sagt wird). 
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Sprichwörtern  Meid.  I  383  Iä^I  ^S  J^  iJU^  „er  hat  ihn 
aufs  hom  der  staubfarbenen  (gazelle)  d.  L  in  grosses  unglück* 
gebracht"  (vgl  den  daselbst  citirten,  auch  von  Lane  p.  2091 

übersetzten  vers  al-Kumait's)  und  I  148  IacI  ^^^^  ^  *^  «^^^ 
ihm,  nicht  bei  einer  (unschuldigen)  gazelle,  einer  hellfarbenen, 
(liegt  der  fehler)", 

s^  f&rvjf^  (ohne  singular;    nach  andern  pL  von  JSU)  yga- 

Zellen"  im  Sprichwort  Meid.  11  508  ^"^"^  Lo    ^h    JjiiT   i> 

L^b<>G  ^«lit  ,4ch  werde  das  nicht  thun,  so  lang  die  gazellen 
mit  ihrem  schwänz  wedeln"  (d.  i  ich  werde  es  gar  nie  thun). 

Die  Ortsnamen    Wagra  (siehe  oben  bei  \J*Ay  ^\  und 

JJä),  Tüdik  (siehe  bei  ^^k)  und  Haumal  (siehe  oben  bei  «La 

„antilopenbock")  befinden  sich  nachJaküts  geogr.  lexicon  sämmt- 
lich  in  Nagd  in  der  sandsteppe,  welche  man  auf  der  karawanen- 
Strasse,  die  von  Basra  nach  Mekka  fuhrt,  passiren  musste, 
und  zwar  speciell  Wa^ra  40  meilen  von  Basra,  Haumal^  Dahül^ 
Mihrda  und  Tüdih  zwischen  Immara  (welches  ebenfalls  als 
zwischen  Mekka  und  Basra  gelegen  angegeben  wird)  imd  As- 
wad  al'Äin  (ein  berg  in  Nagd  auf  dem  weg  zwischen  M.  und 
B.).  Damit  ist  zugleich  das  vorkommen  der  oryxantilope  auch 
für  das  innere  Ajabien  ünumstösslich  bewiesen. 


*  Lane:  meaning  „upon  the  head  of  a  spear";  aus  diesem  vergleich, 
wie  aus  der  farbenbezeichnung  („of  a  whitish  dustcolour")  scheint  her- 

vor  zu  gehen,  das  yAA]  urspr.  ein  epithetum  der  oryxantilope  ((^))  ge- 
wesen ist. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    279    — 
B.  (vgl  oben  s.  254;   no.  9  der   eintheilung   Kaawlnt's: 
J^l  berg-  oder  wilde  ziegen,  oder  was  dasselbe  ist) 

Steinbocke. 

Das  wort  Jljt  «^ya/w**,  unter  welchem  Kazwini  alle  steinbock- 
arten znsammenfasst,  ist  ein  sehr  später  zoologischer  terminns, 

den  z.'b.  al-Asma'l  noch  nicht  kennt  (er  hat  dafür  vfj;')-  ^^^ 
arabischen  lexicographen  erklären  Jüt  einstimmig  durch  Jut« 
„Steinbock";  bei  alten  dichtem  wie  iil  der  classischen  periode 
der  arabischen  literatur  kommt  es  nie  vor,  und  die  einzige  be- 
legstelle,  welche  ich  gefunden  habe,  ist  der  von  ibn-Duraid^ 

citirte    vers    eines    späteren    ragazdichters:    ^^^^1361    ^^    ^\^ 

J^^l  (j^yS  VyftAAfI  {j»*j^  ,jjo  {JyjSJ\  „es  ist  wie  wenn  sie 
(die  kamele)  an  ihrem  schwänz,  dem  aufgehobenen  (pl.  von 
JjLä    „aufhebend"    und   „aufgehoben")    steinbockhömer   vom 

hartgewordenen  mist  des  sommers  hätten".  Ich  halte  demnach 
schon  der  seltnen,  wahrscheinlich  dem  altarabischen  ganz  un- 
bekannten ^  form  Jk«i  halber,  J^jI  wie  ^1  (von  welch  letzterem 

dies  wol  niemand  bestreiten  wird)  fftr  aramäisches  lehnwort 
im  arabischen  [chald.  «b-;«,  syr.  )Lf,  beide  aus  einem  voraus- 
zusetzenden »bjö«,  lilf  neben  dem  wirklich  vorkommenden 
»bjfij,  auch  im  aram.  wahrscheinlich  „bergbock",  „Steinbock", 
wie  dies  für  das  äth.  ||f  A*  die  einzig  mögliche,  für  das  hebr. 


2 

sprachgut. 


*  ^Uüuiid  v^U^  ed.  Wüstenfeld,  p.  f  v. 
aJj^  „ziegenböckclien"  Meid.  II  606  ist  schwerlicli  altarabisches 
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bj«  die  sicher  nachweisbare  bedeutung  ist;  ^  das  assyrische  ailu 
allein  könnte  „hirsch"  sein,  da  die  Assyrer  die  hirsche  auf  ihren 
denkmälern  abbilden,  ^  obwol  die  nationallexica  das  sumerische 
DARA.BAR,  was  eher  „gazelle"  bedeuten  muss^  dem  ass.  ailu 
gleichsetzen].  —  Das  gewöhnliche  arabische  wort  für  „Stein- 
bock" ist 

J^fc^  wdilun  [daneben  auch  Jüt«,  doch  ersteres  das  ur- 
sprüngliche, wie  die  verwandten  sprachen  zeigen:  hebr.  b?;, 
aram.  ji^J,  ass.  jdilu  dass.;  äth.  Chb^i  dem  wort  nvyaqyog  der 

Sept.  in  der  äth.  bibeliibersetzung  entsprechend,  doch  ursprüng- 
lich ebenfalls  „Steinbock"  —  demnach  bereits  ursemitisch 
wdilu    „Steinbock"    (urspr.   der    „kletterer*')  ^]    in    den    sprich- 


*.vgl.  vor  allem  die  Verbindung  von  ^^js^  (—  vft^  „steinbockjunges") 

mit  D'^Vp^  (sämmtUcbe  stellen  siebe  unten  bei  vAD  mitgetheilt),  dann 
Cant.  2,  17  den  ausdruck  „auf  zerklüfteten  bergen",  was  allein  schon  die 
bedeutung  yhirsche"  ausschliesst,  die  in  wäldem,  nicht  aber  auf  fels- 
gestein  leben;  endlich  W.  M.  Thomson  (thirty  years  missionary  in 
Syria  and  Palestine)  „the  Land  and  the  Book"  (London  1870)  [eines  der 
besten  bücher  über  das  heilige  land],  p.  172,  wo  in  dem  satz  „the  sacred 
writers  frequently  mehtion  gazelies  under  the  various  names  of  harts, 
roes  and  hinds"  nur  noch  „mountain  goats"  zu  „gazelies"  hinzu  zu  fügen 
ist.  —  Die  falsche  Übersetzung  „hirsch"  für  hr>\k  ist  ein  alter,  aber  leicht 
erklärlicher  fehler,  scheinbar  autorisirt  durch  die  wiedergäbe  fXag)og 
bei  den  Septuaginta  (so  Psalm  42,  2  «  t^  41,  2  und  überall  sonst,  wo  Isj« 
im  grundtext  steht);  dass  sie  aber  falsch  ist,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  dieselben  Sept.  das  von  allen  von  jeher   durch  „Steinbock  erklärte 

wort  hT!  ((J^5»  ^ÄA«,  jdilu)  ebenfalls  (z.  \)..\p  103,  18  —  Ps.  104,  18) 

durch  sXatpoq  wiedergeben. 

2  der  von  einem  löwen  gepackte  hirsch  auf  dem  schwarzen  obelisk 
(cat.  of  phot.,  no.  405),  vor  allem  aber  die  treibjagd  Asurbanibals  (cat. 
of  phot.,  no.  496:  „attendants  with  nets  trapping  deer  on  borders  of 
forest  [unii  zwar,  wie  es  nach  der  abbildung  scheint,  eines  palmen- 
waldes]"). 

3  DARA  ist  sonst  turdhu  „antilope",  BAR  sjabiu  „gazelle". 

*  von  (>ß«,  was  auf  dieselbe  wurzel  'aZ  wie  das  gemeinsemitische 
verbnm  J^,  nV»  »aufsteigen"  zurückgeht. 
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Wörtern  Meid.  I  595  Jl^«  ^jjo  ^\\  „stolzer  als  ein  Steinbock" 

und  II  840  vAD  ,jjo.  Jl^I  ^jjo  J^.l  „höher  die  berge  ersteigend 

als  ein  Steinbock  und  als  ein  steinbockjunges";  pl.  JLi^J 
Imrulk  Diw.  df  ,  d  JLcIl  JLT  J<ä  „am  brunnen  der  Steinböcke" 

und  J^^  ebendas.  «♦  ?  a  J«xJI  5S^f  „die  jungen  der  Stein- 
böcke". 

^Ju  badanu'n>  „alter  Steinbock"  in  einem  bei  Lane    mit- 
getheilten    ragazgedicht   L^Xo«    v^IajJI    v:i>Ju    UJ    oJU'    4XS' 

2^.1  (5^^  ^'^f  (jJ^'^  "^^1^  sagte,  als  (die  hündin)  al-Ikäb 

erschien,  während  sie  und  den  alten  Steinbock  der  berg  al- 
Hikäb  enthielt:  streng  dich  an  (und  fang  den  Steinbock)  u.  s.  w.", 

und  im  Sprichwort  Meid.  I  241  ^jJuJf   L^Ujua;^    <5i>'   ^y^ 

'  m  .  •  0    9 

„die  Steinböcke  thun  wie  wenn  sie  junge  (^ai,  s.  unten)  wären, 
während  ihr  aussehen  doch  (das  von)  alten   Steinböcken  ist"; 

pl.  jjJo  im  sprichw.  Meid.  11  284  ^üLft    LgJ    Lo    ^Ju    ^%j^ 

„hömer  von  alten  Steinböcken,  welche  keine  spitzen  mehr 
haben". 

Äj.^f    unöijjatu^i   „weiblicher    Steinbock",    „bergziege'^    im 

sprichw.  Meid.  1  567  ^^JLm«    cLa?   ^c^y^  '^.jy  «eine  bergziege, 

welche  auf  niedrig  gelegenem  gründe  weidet"  (also  ihren  ge- 
wöhnlichen aufenthaltsort,  den  berg,  verlassen  hat),  und  dazu 
als  plural  gebraucht  das  coUectiv 

^ly\  arwd  [=  äth  f\C^i^  dort   allg.   „wild,  wildes  thier", 
ass.  pl.  arm    aber    (wie  arabisch)    „Steinböcke";  ^    dazu   gehört 


^  eine    belegsteile    wurde    schon  in    der   anm.  zu  ^\\,  s.  264  mit- 
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auch  hebr.  H'^'iN,  syr.  Jzoljf,  mandaisch  «n^i«"»-)«  „löwe"^  — 
im  ursem.  scheint  demnach  das  wort  die  ganz  allgemeine  be- 
deutung  „wild"  gehabt  zu  haben]  in  einem  gedieht  des  zur 
zeit  des   Ommajjadenchalifen   Merwän  ibn  al-Häkim  lebenden 

beduinendichters    al-Kattäl  al-Kiläbi    Harn.  ^^  comm.  oJI^* 

LI3I«1äo  \jJ  (^5)S|  „es  versorgten  uns  (mich  und  meinen 
höhlengenossen,  den  pardel)  mit  gebratenem  fleisch  die  Stein- 
böcke",  Nabiga    Diw.    v  ,  f  a   (^J^\   oLd^l    ^jy    äJ   v^ jJ 

„(mit  einer  so  lieblichen  r«de,  auf  welche  hin,  wenn  sie  sie 
hören  könnten,)  die  bergziegen   der  harten  steinfelsen  herbei- 

laufen  würden",   im  eigennamen  abu-Arwd  Ham.  tf*    (^«jf   ül, 

und  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  35  (^i^^'   T^^^  ^   '^^ 


getheüt;  eine  andere  steht  Sanh.  3,  77  {Jcima  arvi  ana  zukti  saJcüti 
siruskin  ili  „wie  st.  auf  hohen  f eisen  [Norris:  Schlupfwinkel]  so  stieg  ich 
auf  sie"). 

^  Nöldeke,  Mand.  gramm.,  s.  167  anm.  —  Ein  assyr.  aria,  wie 
man  früher  das  ideogramm  LIK.MAH  las,  gibt  es  nicht,  sondern  die 
richtige  lesung  ist  nisu,  wie  schon  Friedr.  Delitzsch  in  der  1.  aufl. 
seiner  assyr.  lesestücke  s.  14  das  ass.  ideogr.  des  löwen  umschreibt,  und 
was  durch  z.  13  und  14  des  in  demselben  buch  mitgetheilten  Istarhymnus 
Sm.  954  documental  bezeugt  ist;  meine  identification  dieses  nUu  mit  dem 

arab.  löwenepithetum  \j>^y^  ^^  einem  vers  ibn-Zeidün's   bei    Makkari 

II,  %  p.  d*li:  „und  fürwahr  das  ruhen  hält  den  tapfern  löwen  (clj^^JI 

\^y^jj\)  nicht  ab  zu  beissen";  aus  naM'su  musste  im  ass.  des  Jiauch- 
lants  halber  zuerst  nihüsu,  dann  weiter  durch  imäla  niMsuy  ntsu  werden] 
wurde  zuerst  in  Franz  Delitzsch's  Hiobcommentar,  2.  aufl.,  s.  505 
als  sicheres  ergebnis  semitischer  Wortforschung  anerkannt;    zu  der  dort 

angeführten  grundbedeutung  von  (j**g3  vgl.  noch  den  Diwan  des  Muslim 
al-Ansä,rt,  ed.  de  Goeje,  p.  Hl,  vers  M  nebst  commentar. 

2  vgl.  rna  Cant.  8,  14  „fleuch  (n^a)  mein  geliebter  und  thu  es  gleich 
einer  gazelle  oder  einem  jungen  der  Steinböcke  auf  würzigen  bergen!" 
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(^o  Lo  I^LlIS*  „fürwahr  er  ist  wie  der  querfeldeinrennende  der 
Steinböcke,  den  man  kaum   sieht  (so  schnell  rennt  er  vorbei)", 

113  (^5;^'  T^^       ^  "^^  ^^^^  ^®  ^*  ^'  ^"  (dasselbe),    171 

^^•Nill  i9^'y^  i^die  jungen   der  Steinböcke"  (von  jemand,  den 

man  selten  sieht),  238  (•Li^'^  (^jO^'  v^)^  (**^  i^J*^  ?»er 
redete  und  hat  (durch  seine  worte  das  unmögliche)  bewirkt, 
dass  die  Steinböcke  und  strausse  zusammenkommen",  241  (siehe 

schon  oben  bei  jjJu)  und  II  608  (^^J^'  ^^^*  ^^^  ^ 
-•LülL  „die  Steinböcke  (die  bewohner  der  felsen)  und  die 
strausse  (der  wüstensteppe)  kommen  nicht  zusammen". 

^Aft  gufru'^  „steinbockjunges"  [hebr.  *iDb,  nur  Cant.  4,  5 
und  7,  4  „gazellenjunges"  (fijla^  "''P.iNn  O"»'!^^  lO^nge,  Zwillinge 
einer  gazelle"),  sonst  (Cant.  2,  9.  17  D'^V;»?^  *id3>1:  ik  "^aisb 
-inn  ■'*7.n"'3^  „einer  gazelle  oder  einem  jungen  der  Steinböcke 
auf  zerklüfteten  bergen"  und  8,  14  dass.)  wie  arab.  „steinbock- 
jtmges";  ass.  apparru  ^  kann  wegen  des  determ.  SAH  und  wegen 
der  vor-  und  nachfolgenden  Wörter  (Jmssu^  rusäu^  banu,  die  alle 
drei  wilde  thiere  bezeichnen,  die  beiden  ersten  sumerische 
lehnwörter;  iru  [nicht  bitru]  „wildesei")  unmöglich  hierher  be- 
zogen werden,  viel  eher  mit  Schrader  „Wildschwein"  bedeuten] 
in  einem  vers  Bisrs  im  Muhit  II  Ut^i;   im  Sprichwort  Meid. 

n  840  (siehe   oben  bei  J^i).    Das    denominativ  \lk>    heisst 

„sich    wie    ein    steinbockjunges    betragen",    so    im   Sprichwort 

Meid.  I  241  (siehe  oben  bei  ,j4)u). 

yA^  gafrun  urspr.  allgemein  „lamm"  oder  „zickchen"  ;2  vom 


»  Delitzsch,  Ass.  Studien,  I,  s.  59. 

2  genauer  „lamb   or   kid,    whose   sides    have   become    widened    or 

distended  (vto«)"  Lane. 
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Steinbock    Meid.  I  168    im   Sprichwort    n^A^    J\jß    ^ö\j    Jü 
„es  pisste  der  Steinbock,  da  pisste  auch  sein  junges" 


s  ,  ^ 


sö\S  fddtrun  und  ^.jj  fadürun  „stattlicher,  ausgewachsener 

.60--  >  9    ,       . 

Steinbock"  (siehe  eben  bei  jto^),  pl.   ^Jo   in  einem  vers  des 

ibn-Mukbil  (bei  Lane  unter  ISjü'):  k^UaÜ  >4Xi  „die  Stein- 
böcke von  al-Jamäma"  (wo  ^JJ  des  metrums  halber  aus 
xjo  verkürzt  ist). 

c  Jlo  saddun  „raittelgross,  untersetzt  aber  kräftig  gebautes 
thier"  von  Steinböcken,  gazellen,  wildesein  und  kamelen;    von 

ersteren  Ham.  ffl  kAfgLÄ  ^\l  ^  £<^  *^l^  «^Is  ob  er  ein 
Steinbock  auf  dem  gipfel  eines  berges  sei  (,unter  welchem  den 
raubvögeln  die  nester  sind)".  Bei  dieser  höhe  können  natürlich 
nur  Steinböcke  gemeint  sein. 

'iiyoy  uzmülatun  „meckernder  (nach   andern  „beim  laufen 
die  eine  Seite  neigender*')  Steinbock"  im  Sprichwort  Meid.  I  592 

ÄA^^JI  i3-Wl  {^  ^y^)'  '^^^^  (solcher)  Steinbock  auf  unzugäng- 
lichem glattem  felsgestein"  (d.  i.  so  sicher  wie  ein  Steinbock). 

yi  bahzagu^j   urspr.    allgemein   „kälbchen,    lämmchen", 
dann  von  den  steinbockjungen  pl.  ^j^  Meid.  I  171    (siehe 

schon  oben  bei  {^iy)-  —  Eins  der  gewöhnlichsten  steinbock- 
epitheta  endlich  ist 

jvox     lüsmun^   pl.  von  |V-*fluftf    „mit    weissen    vorderfassen, 
weissflissig"  (nach  den   lexicographen  auch  von    gazellen  und 

pferden)  Ham.  dvf  ^^bSl  Jl^  I^iaJI  J^  J^  „(du  fleugst 
mich,  o  geliebte)  mit  einer  rede,  welche  (sogar)  die  weissfussigen 
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(Steinböcke)  in  die  niederung  (sich  dort  zu  lagern)  lockte*'  und 
*i^^  „und  wenn  sie  (das  böse  weib)  auf  den  gipfel  eines  berges 

stiege,  wo  sogar  die  Steinböcke  (äjojj^)  herabgleiten,  so  würde 
sie  nicht  herabgestürzt",  Imrulk  Mu  all.  v.  75  „(der  regenguss) 
entlud  sich  über  al-Kanän^  und  trieb  ,die  weissflissigen  Stein- 
böcke (Ij^axi^)  von  allen  Seiten  herab"  und  im  lied  eines  Juden 

(bei  Nöldeke,  Beitr.,  s.  85,  v.  6)  LkiJI  j*.^^'  ^Jal  „die  weiss- 
füssigen  (Steinböcke)  der  felsspitzen". 

Eine  ähnliche  Übertragung    wie    bei   ^«i*,    Jb,    ää^  und 

SL^  auf  die  oryxantilopen  fand  mit  (ja^aS*  (urspr.  „Ziegenbock") 

und  yJLD  („ziege")  auf  die  Steinböcke  statt;  ein  nicht  misszu- 
verstehendes 2    beispiel   hierfür  ist    Diw.   d.  Hudail.  yv  ^  i    (ed. 

Koseg.,    p.    tt^^)    uif     ÄÄa^^  ||  au%if^     t>^    vwwu)f    äj^    ^ 

^Lo'fj  \^iiS  „über  ihm  sind  schwarze  adler  und  raben  und 
unter  ihm  scHwarzgelbe  bergziegen  (conmi.  Jtxyl  vi>li^  ylftiff 
(5«>yi  ^-P«)  und  Steinböcke  (comm.  J«x*Jl  ^^f^  (j*''^l[))"5 
neben    den    antilopen    'Alk.    Diw.    t  ,  1"^    ü*H^'5    i^^?^5   .?i^ 

v^«-4b-Ä  (siehe  schon  bei  ^«i*  „antilopenstier"  s.  262  f.).  —  Zum 
schluss  sei  noch  ein  name  erwähnt,  der  nach  an-Nadr^  (einem 


1  ein  berg  im  gebiet  der  Banü  Asad. 

o  ^ 

2  die  lexicographen  gehen  wol  zu  weit,  wenn  sie  (j**^*  und 
«JL^  (vgl.  Lane  daselbst)  auch  als  auf  die  gazellen  übertragen  angeben. 

3  Abu-l-Hasan  an-Nacr  ibn  Sumail  (f  204=820),  ein  berühmter 
philolog  der  schule  von  Basra,  welcher  verschiedene  tractate  über  thiere 
schrieb,  aber  von  rein  sprachlichem  interesse  aus,  und  sie  mit  dichter- 
stellen belegte,  vgl.  Ibn  Challikän  no.  774  imd  FlügePs  Gramm.  Schul. 

d.  Arab.  s.  58  ff.,  wo  s.  61  als  no.  11  ein  buch  von  ihm:  jm«.^«J|   k^ü5) 


Digitized  by  VjOOQIC 


-     286     - 

alten  lexicographen)  und  Abü-Haira  (siehe  bei  Lane  unter 
JüCj)  eine  besondere  .  steinbockart  mit  kleineren  hörnern  be- 
zeichnet, ^  nemlich 

JuIS'  taitalun^  was  einige  lexicographen  auch  durch  „alter 
Steinbock*'  wiedergeben;  mit  diesem  wort  nennen  heutzutage 
die  nubischen  Araber  die  in  Arabien  fehlenden  antilopenarten 
bubalis  alcephalus  und  strepsiceros  Kudu  (siehe  schon  s.  251, 
anm.  3).     Der  assyrische    antilopenname   ditanu^    zu    welchem 

Friedr.  Delitzsch  ^  unser  Jüüo  vergleicht,  gehört  nicht  hierher. 

Eher  wäre  zu  j£o,  woneben  ja  auch  JoaS  von  den  lexico- 
graphen überliefert  wird,  das  äth.  IDJ&niA*  „gazelle"  zu  ver- 
gleichen, neben  welchem  eine  form  i*J&niA>  (vgL  amh. 
fl^J^AI«  »O^nger  stier"  neben  äth.  +j&ilO  recht  gut  existirt 
haben  mag;  es  wäre  dann  zum  arabischen  namen  der  stamm 
Joü,  zum  äthiopischen  die  härtere  nüancirung  desselben  (Jdij) 
in  ziemlich    gleicher    bedeutung    verwendet    worden,    während 

die  identität  von  ditanu  und  JcSJo  dem  etymologischen  ge- 
wissen eines  nüchternen  sprachvergleichers  doch  etwas  zu  viel 

zu  glauben  Äumuthet.     Da  aber  im  arabischen  die  form  J^ixi 

so  gewöhnlich  ist,  und  JuIj,  nicht  J^XjJ,  die  von  den  besten 
und  meisten  autoritäten  überlieferte  form,  so  ist  auch  die  oben 

in  Vorschlag  gebrachte  identificirung  von  Jüüo   und  IDJ&niA' 


dessen  existenz  unter  and.  Damiri  (artikel  (»i^t)  bezeugt,  nOüh  hinzu- 
zufügen ist. 

1  ob  etwa  mit  dieser  gattiing  JJüü  (vgl.  auch  s.  228,  anm.  3)  eine 

der  von  einigen  lexicographen  unterschiedenen  zwei  steinbockarten  üb 

und  xLä  (siehe  s.  253  bei  no.  9),  vielleicht  die  erst'ere,  gemeint  ist,  lässt 
sich  kaum  mehr  entscheiden. 


^  assjr.  Studien  I,  s.  49* 
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problematisch,  und  Jüjo  noch  am  wahrscheinlichsten  eine 
fai^al-bildung  von  JucS,  dem  in  den  nordsemitischen  sprachen 
ein  bnti  entsprechen  müsste. 


Bei  Kazwini  folgen  nun  den  lastthieren  (siehe  s.  44)  und 
den  Wiederkäuern  (s.  139) 

e)  die  wilden    thiere  clI^JM  p.  l"AV--i^*d,    de    Chezy 
„les  camassiers"  p.  410  f.,  wo  blos  „der  bar''  übersetzt  ist. '^ 

1.  Ou«l  (asadun)  p.  |"Ai  der 


Löwe. 

Das  gewöhnliche  wort  ist  Ju«f  (nur  noch  im  himj.  Ju«l 
als  Sternbild  wie  als  n.  propr.),  pl.  Ju«|  und  4>«-u/l;  es  kommt 
in  der  Hamäsa  zwölfmal  (z.  b.  öIT  oyo  JuiLl,  a*  (^»-äJI^  <Xia»I, 
|*^i*),  in  der  sprichwörtersammlung  Meidäni's  eben  so  oft  (dort 


1  vgl.  'Antara  Diw.  A  ,  f . 

2  bei  Kazwini  nach  dem  arabischen  alfabet  geordnet. 

3  aS'Sard  das  sumpfige  und    mit  rohrdickicht    bedeckte    ufer    des 

Eoirat   an  der  arabischen  grenze,  nach  andern  aber  ein  berg  in  Nagd 

oder  Tihäma  (so  Jaküt)  im  gebiet  des  Stammes  Tai,  und  letzteres  scheint 

manchen    das    richtige    (doch  vgl.    unten  Hafijja   und  Haffän);    andere 

>  *-- 
gegenden,  in  denen  löwen  erwähnt  werden,  sind  J^  ''AUaru,  ein  zehn 

tagreisen  von  Mekka  entfernter  ort  in  Jaman  (Jaiüt  III  ifd,  wo  auch 
ein  vers  citirt  ist  i-f   wou   sixjj;,   ^j->>At   Ißrrtn  (Harn.  ll"l),  äaAä- 

Ihifijjatu  (Harn,  f Vt")  ein  rohrdickicht  im  gebiet  von  Küfa  (kijOl  öSy^) 
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bes.  viele  Wörter  für  die  höhle  oder   das  versteck  des  löwen, 
so  I  705  SLIj^,  I  252  u*uh-5.  ü  927   ^j»^j^,^  I  329  ^j^^"), 

ausserdem  z.  b.  Zuh.  Muall.  38,  Här.  Muall.  58,  'Ani  Muall. 
6,  75,  'Urwa  Diw.  19,  4  vor. 

Die  für  uns  wichtigsten  Wörter  sind  folgende  zwei: 


laitun  [hebr.  ^•'b,  eh.  n'jb,  ursem.  ^  also  laitu;  urspr. 
„der  kräftige,  starke",  vgl.  arab.  ^J  „stärke"],  pl.  ^ Jy,  in 
der  Hamäsa  zehnmal  (z.  b.  ffl"  i^Li  ^y^  „leuen  des  dickichts" 

siehe  schon  s.  147  anm.,  fi*!   &jLß  JloT  ^^  vi^lJUI  Lo)^  wie  in 

der  Sprichwörtersammlung  des  Meidäni  öfter  (z.  b.  11  13,  714)^ 
doch  im  allgemeinen  in  der  prosa  seltener  als  in  der  poesie 
—  und 

'iy^J  labuatun  [hebr.  -«nb,  pl.  a'»Mb  „löwe",  häufiger  «"^nb, 
was  aber  an  den  meisten  stellen  in  »jsb  ,.löwin"  —  so  ge- 
sichert Hez.  19,  2  —  umgeändert  werden  zu  müssen  scheint;^ 
ursem.  lahtatu  „löwin"  (so  benannt  von  der  ersten  milch,  die 


9   i  c  ^ 

und  ij^-A^  Haffänu  (Meid.  I  334)  ebenfalls  in  dieser  gegend.  Dadurch 
ist  geographisch  bewiesen,  dass  in  alter  zeit  wenigstens  im  äusseren 
norden  wie  süden  Arabiens  (am  westl.  ufer  des  Eufrat,  nemlich  an  der 
arabisch-irakischen  grenze,  wie  in  Jaman)  löwen  gehaust,  wenn  sie  auch 
heut  in  diesen  ländern  ausgerottet  und  nicht  mehr  zu  treffen  sind;  für 
ßabylonien  und  Assyrien  sind  sie  schon  in  den  allerältesten  zeiten  aus 
bildlichen  darstellungen  wie  aus  den  inschriften  selbst  nachgewiesen. 

1  „rohrdickicht" ,  vgl.  talm.   rn^^n  „Vogelnest",  ass.  huii  (von  den 
nationallexicis  erklärt  durch  Idnu  sa  issuri)  dass. 

2  allein  schon  durch  das  bekannte    lautgesetz  vi^  tt?  z  für  das  ur- 
semitische gesichert. 

3  vgl.  den  vers  *Ali's   bei  Lane  I  1444  (sü^LjL^   viJü^)  ^"^d  oben 
die  namen  für  den  Schlupfwinkel  des  löwen. 

4  vgl.  die  ausführung  in  Ges.  Thes.  p.  738,  col.  a. 
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sie  gibt,  der  sog.  „biestmilch",  ar.  UJ)  mit  i-vokal,  wie  um  so 
eher  angesetzt  werden  darf,  als  neben  den,  von  den  arab.  lexico- 
graphen  überlieferten  nebenformen  von  »«JJ  (nemlich  »Lp, 
äIJ,  8^ÜJ,  SIj   u.  a.)  nur  zufallig  äaaJ  ^  nicht  vorkommt]  in: 

dem  ausdruck  i>\ju^  'üyjJ  „kühne  löwin"   (siehe  schon  s.   174, 

ahm.  1);  von  'imli  kommt  auch  der  arab.  stammname  lyjjj] 
al-Labü  u,'^ 

Diese  beiden  Wörter  sind  schon  deshalb  wichtig,  weil  sie 
uns  beweisen,  dass  die  Ursemiten  bereits  den  löwen  gekannt 
haben  müssen;  der  laut  l^  einerseits  (in  laitu)  wie  4er  constant 
erhaltene  im  inlaut  nur  den  semitischen  sprachen  in  jener 
festigkeit  bekannte  consonant  alif  (in  labi'atu)  andrerseits  thun 
das  unwiderleglich  dar.  Aber  noch  viel  wichtiger  und  interes- 
santer ist  der  letztere  der  beiden  in  anderer  hinsieht.  Bisher 
hat  man  oft  behauptet,  das  griech.  ki-g  sei  aus  hebr.  'b-'.b 
entlehnt,  3  während  man  an  einen  Zusammenhang  des  andern 
griech.  namens  für  löwe  Itovr^og  (gen.)  wie  des  lat.  leon-is  mit 


1  die  form  5%-jJ,  ^V^^^  J<X?  Tag  al-'arüs)  verleiht  dieser  von 
mir  auf  grund  des  hebr.  8^a!?  erschlossenen  form  äaaJ  noch  eine  bes. 
bestätigung,  da  es  ja  bekannt  ist,  dass  die  form  J^  oft  im  arab.  in 

.  o  ö    ^  So  .        ^  o 

Jüii  umspringt  (vgl.  ^  und  das  jüngere  j^t  U^)  (^n^)  und  cN^v 

wie  das  s.  295,  anm.  2  bemerkte^;  dass  übrigens  diese  erscheinung  uralt 
ist,  beweist  das  assyrische  nimru  ^pardel**  (hebr.  dagegen  wie  im  arabi- 
schen ^ttj).  Wir  dürfen  vielleicht  deshalb  auch  schon  für  das  ursemi- 
tische beide  formen,  lahiatu  wie  lib^atu  ansetzen. 

a  ibn-Duraid  ^LüXCO^I   v^U5  p.  f^'f,  z.  14. 

3  die  literatur  am  besten  bei  Pauli  „die  Benennung  des  Löwen 
bei  den  Indogermanen**  (Münden  1873)  und  beiCurtius  griech.  Etymol., 
4.  Aufl.,  8.  369;  vgl.  auch  Schade's  altd.  wörterb.  unter  dem  namen 
des  löwen. 

Hommel,  thiernaigaen.  19 
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unserm  labia-tu  entweder  gar  nicht  dachte  oder  einen  solchen 
zurückwies.*  Ersteres,  das»  Ai-c;  entlehnt  sei  aus  ti?^  (denn 
nur  vom  hebr.  konnte  eine  solche  entlehnung  in  diesem  fall 
ausgehen),  wird,  so  unwahrscheinlich  es  schon  von  vornherein 
aussieht,  durch  den  nachweis  Pauli's  (in  seiner  unten  an- 
geftthrten  broschtire)  widerlegt,  wonach  Al-g,  Afcov,  ho  wie  alle 
andern  löwennamen  in  den  europäisch-indogermanischen  spra- 
chen auf  einen  grundstamm  liw  (daraus  direct  mit  anfligung 
des  nominativ-*  /ig,  dann  erst  durch  guna  der  dem  griech.  '^ 
wie  lai  zu  grund  liegende  stamm  laiwa)  „der  graugelbe" 
zurückgehen,  womit  nothwendig  „die  herausbildung  eines  aus- 
drucks  für  den  löwen  in  die  wurzelperiode  der  indogermanischen 
sprachen**  d.  h.  also  in  die  urindögermanische  zeit  fallt  und 
das  fehlen  eines  ähnlichen  Wortes  im  Sanskrit  oder  Zend  nur 
als  zufälliges  aufgeben  betrachtet  werden  muss.^  Letzteres, 
nemlich  einen  Zusammenhang  zwischen  urindogermanisch  liw^ 
laiwa  oder  Ijatoa  „löwe"  und  ursemitisch  labt'atu^  lib^atu 
,4öwin",*  wird  doch  wol  niemand  leugnen  können.^  Nun  ist 
eine'  Urverwandtschaft  des  indogermanischen  und  semitischen 
Sprachstamms  noch  nie  befriedigend  nachgewiesen  worden,  ja 
wegen  der  allzugrossen  Verschiedenheit  im  grammatischen  bau 
ganz  undenkbar,  oder  sie  verliert  sich  in  solche  urzeiten  zurück, 
dass  sie  sich  schon  deshalb  jeder  wissenschaftlichen  beweis- 
flihrung  entzieht;  wenn  nun  aber  doch  jene  löwennamen  etwas 
miteinander  zu  thun  haben  —  wir  haben  überdies  andere  alte 
culturwörter,  die  auf  keinen  fall  getrennt  werden  können  und 
auch  bereits  den  ältesten  stufen  des  indogermanismus  und 
semitismus  durch  ihre  laute   angehörig   sich   erweisen®  —  so 


1  so  Pictet  origines  indoeur.  (1.  aufl.)  I  423. 

2  vgl.   bes.  kiacva  löwin  neben   Xiwv,   was  auch  fürs   griechische 
den  stamm  laivan  voraussetzt. 

^  mit   dem  neuerdings  angenommenen  fehlen  des  1-lautes   im   ur- 
cndogermanischen  kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären. 

«  dazu  noch  altaeg.  lahuy  koptisch  laboi  zu  vergleichen. 

s  vgl.  zumal  den  schluss  der  nächsten  anm. 

8  ich  nenne  hier  vor    allem   die  Wörter  für  den  stier  und  seine 
waffe,  das  hom,  nemlich  urind.  staura^  kama^  ursemitisch  ifluru,  Aramtc« 
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sind  nur  zwei  Mle  möglicli:  entweder  die  ürindoger- 
manen  haben  das  wort  von  den  ürsemiten  entlehnt 
(dann  ist  der  anklang  an  die  indog.  wurzel  lu^  liv  „graugelb 
sein"  nur  Volksetymologie,  wenn  überhaupt  die  existenz  dieser 
von  Pauli  aus  lat.  liveo^  lutum^  Intens  erschlossenen  wurzel 
vor  dem  richterstuhl  der  indog.  Sprachwissenschaft  besteht, 
was  ich  als  semitist  nicht  entscheiden  kann)  und  dann  erst 
durch  das  suffix  n  und  nt  zu  laiwan^^  laiwant-  weitergebildet, 
oder  umgekehrt  (wo  dann  die  Weiterbildung  von  law^  das 
die  Semiten  in  diesem  fall  wie  lab  gehört  haben  müssen^  zu 
dem  dreiconsonantigen  stamm  «ab  airf  rechnung  der  letzteren, 
und  zwar  auch  durch  Volksetymologie  wegen  des  anklangs  an 
jenes  wort  für  biestmilch  zu  setzen  ist).  Welchen  von  beiden 
fallen  wir  anzunehmen  haben,  lasse  ich  zunächst  dahingestellt, 
da  ich  ein  anderes  mal  über  diese  ganze  für  die  älteste  cultur- 
geschichte  des  Orients  so  wichtige  frage  ausführlicher  mich 
zu  verbreiten  gedenke.  Es  sei  hier  nur  noch  der  schluss  ge- 
zogen, dass  natürlich,  nehmen  wir  nun  den  ersteren  oder  den 
umgekehrten  fall  an,  die  ursitze  der  Semiten  und  die  der  In- 
dogermänen  nicht  weit  von  einander  gelegen  haben  können, 
weil*  ja  sonst  solche  entlehnungen  nicht  möglich  gewesen 
wären,  und  dass,  wenn  es  der  Wissenschaft  gelungen  ist,  durch 
die  thier-  und  pflanzennamen  die  ursitze  genau  zu  bestimmen, 
damit  zugleich  endgültig  der  beweis  geführt  ist,  in  welchem 
erdtheil,  ob  in  Europa  oder  in  Asien,  wie  dies  bis  jetzt  noch 
der  Streitpunkt  war,  diejenigen  der  Indogermanen  gelegen 
waren.  —  Das  junge  des  löwen  heisst 

JlLä  sibhi'n'  Meid.  I  677  und  II  71,  ferner   in  einem  bei 


dann  ursemitisch  wainu  weinrebe,  urindogerm.  waina  (eine  spätere  ent- 
lehnung,  wie  das  armen,  gini  und  im  semit.  bes.  das  hebr.  jajin  beweist, 
vollständig  ausgeschlossen)  und  vielleicht  noch  einige  andere.  Wenn 
diese  Wörter  nicht  existirten,  dann  könnte  allenfalls  bei  indog.  lavwa  und 
ursem.  lahia-tu  der  anklang  blos  für  einen  zubilligen  (obwol  auf  merk- 
würdigem Zufall  beruhend)  gehalten  werden;  so  aber,  da  wir  ohnehin 
schon  sichere  analogien  von  solchen  uralten  entlehnungen  im  indog. 
und  semitischen  haben,  wird  auch  der  skeptischste  anhänger  der  zufalls- 
theorie  hier  seine  zweifei  hintansetzen. 

19* 
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Meid,  n  881  mitgetheilten  gedieht  des  'Ä*id  und  in  dem 
späteren  Sprichwort  Preyi  Prov.  IQ  244  (no.  1461);  sein  eigen- 
name  (vgl.  s.  68,  anm.  3)  ist 

(5)  äüoUwl  Uadmatu  Meid.  334  (in  einem  dort  citirten  vers) 
und  im  Sprichwort  Meid.  I  705.  —  Ein  wort,  das  besonders  in 
der  späteren  spräche  allgemein  fiir  „löwe"  gebraucht  wurde, 
ursprünglich  aber  blos  „reissendes  wildes  thier''  hiess  (vgl.  oben 

die  Überschrift  cLIajJI),  ist 

mjJ^  ßobuun  Meid.  I  517.  649  (beide  unter  den  prov.  rec. 
stehend)  und  Preyi  Prov.  III  216.  Mehr  zu  den  epitheta  or- 
nantia  gehörig  sind^endlich  folgende  Wörter: 

sLSo  barbärun  (==  „brüller'',  vgl.  das  verbum  oo  s.  168, 
oder  ==  „raubthier",  äth.  flCfl^'  „rauben"),  B,as.barbaru  in  dem 
sumerisch-ass.  hymnus  Sm.  954,, z.  11-|-'12*  (wo  sumerisch  UK.- 
BARRA  entspricht,  was  andern  orts  ^  durch  kalab  paraäi  wieder- 
gegeben wird).  In  einem  noch  unedirten  täfeichen  entspricht 
diesem  batbam  als  synonym  ahu  „schakal"  (vgL  Jes.  13,  21 
p-'n^  „Schakale",  wie  die  allein  richtige  Übersetzung  lautet), 
urspr.  also  auch    der  „brüll^r   oder  heuler".  ^    Das  arab.  wort 

>bo  ist  nur  von  den  nationallexicographen  überliefert.  — 
AdÄLsö»  mugdkimu^  in  einem  vers  des  alten  dichters  Murakkis 
(und  zwar  nur  im  verb.  denom.  "Ia^  „einen  löwen  aufsuchen") 

bei  Meid.  I  256.  —  Jt*JSL  hundbimn  (vgl.  schon  s.  89)  in 
einem  vers  des  al-£ullä'u  (Wien.  Handschr.  N.  F.  61,  p.  52, 
6).^    —  (IO)^PcäJ)    muäattamun  Meid.    I    232    (|»xl^ll    jJiwSH 


1  Delitzsch,  ass.  Lesestücke,  2.  aufl.,  s.  73. 

2  Ygl.  Delitzsch,  ass.  Studien  I,  s.  119. 

3  danach  wäre  s.  35,  anm.  1   barbari  mit  .schakale'^  statt    „raub- 
leoparden*'  zu  übersetzen. 

*  nach  gütiger  mittheilung  Dr.  Dav.  Heinr.  Müller's  in  Wien. 
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,4eo  horribilis  vultu**).  —  (j**j-äi  aäwasu  Harn.  Idf.  —  r^r^ 
dtrgdmv/n  Harn,  ff«  comiü.  (in  einem  dort  citirten  vers).  — 
fJuJ^  daigamun  Harn,   fft",   ferner  Meid.  I  71   (vers)   und  im 

Sprichwort  Meid.  I  376.  —  u*4^  'anbasun  (^=  äth.  0'}fl4>9 
dort  dem  gewöhnliciien  wort  für  „lowe"),  welches  erst  aus  dem 

i  CS  ^ 

ebenfalls  vorkommenden  jj*-Laä  „löwe''  durch  auflösung  von 
bb  in  nb  entstanden.    Das  wort  wird  zwar  (wie  auch  das  gleich 

folgende  Hj^-li)  vom   Tag  al-arüs  XU,  d*f    f&r    ursprünglich 

abesinisch  erklärt, '  kommt  aber,  wie  (j*-Lle,  häufig  scfion  in 
den  ältesten  eigennamen  der  Araber  vor^  (demnach  südsemitisch 

""anbasu  „löwe").    —   (15)  vJJL^I    aglabu    Ham.    Ift"    und    Ui^ 

(urspr.    „der    mächtige"    oder    specieller  =  ^pt   ^^!i^)-  ~ 

'isyMJi  kaswaratu^  (siehe  das  eben  zu  ^j-JjLft  bemerkte)  Kor  an 

74,   50  (schon  s.   124  oben    mitgetheilt)*  ^  —  ^H^    madinun 

(=  ass.  midinu  wahrsch.  „wilde  katze",  vgl.  schon  s,  35,  a.  1) 

nur  von  den  nationallexicis  überliefert.  —  ltj^  naküsun 
(==  ass.  nUu^  dort  das  gewöhnliche  wort  für  „löwe",  vgL  schon 

s.  282,  a.  1)  vers  ihn  Zeidün's  bei  Makkari,  U,  2,  p.  d*l*l.  —  S^^ 
wardv/n  in  einem  vers  bei  Meid.  11  71  (vgl.  den  gleichlautenden 

pferdnamen  auf  s.  .107  £).   —    (20)    v:;^J>i  haritu»  in  oo^* 


i  iLc^^l   ^Lm4^   äJ^JLiJI   xJ   Jui   kSt    mJC^    ^^   ^^\^ 

Llllg  iLcL^I  ^U^  JuLSfl^  äUpf  S^^ImlaJI  jLfti  cXlw^l. 

2  vgl.    Kitä*b   al-aghäjii,  ed.   Kosegarten,   p.    tt"  und  ibn   Duraid 
jLiÜÜÄif»  VÜ5,  p.  f'^ 

3  das  einzige  mal,  wo  der  löwe  im  Kor'än  vorkommt. 

*  „mit  zerissenem  mundwinkel** ;  das  auch  vorkommende  epithetum 

v:;>i^  dagegen  bezeichnet  den  löwen  als  .zerreisser''. 
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jjjcX4-"  Harn.  \öi^  und  endlich  {j»*y^  liamüsun  in  dem  scho» 

erwähnten  vers  bei  Meid.  11  71. 

s  ^ 
•   Die  „mahne"  des  löwen  heisst  SJuJ  Meid.  I  329  (dort  der 

lowe  selbst  SJuJ  ^«>)i  Freyt.  Prov.  IQ  498  (no.  2988);  seine 

„lippe"  ykJüjo  Meid.  I  249,*  sein  „brüllen"  sK  Nab.  Diw.  d  ,  f  f 

=  dem  bei  Meid.  11  508  citirten  vers  Näbiga's.    Verschiedene 
Wörter  flir  die  „höhle"  des  löwen,  siehe  schon  oben. 

2.   %^  (naweVw»)  p.  f  ♦f  der 


Pardel.2 

Li  [äth.  >jP»C-%  hebr.  -173:  (Cant.  4,  8.  Jes.  11,  6.  Jer.  5,  6; 
13,  22.  Hab.  1,  8),  also  ursemitisch  namiru  (ursp.  der  „glänzende" 


1  nachzutragen  bei  Müller  <JfyAJI  v^LxS^s.  6  und  22  (resp.  238 
und  254).  ^ 

2  das  von  mir  s.  12,  anm.  1  auf  grund  des  conyentiellen  gebrauchs 
der  meisten  thiergartenbeamten  behauptete  habe  ich  nun  wol  nach  den 
eingehenden  historisch-naturgeschichtl.  Untersuchungen  Brehm^s  (Thier^ 
leben,  2.  Aufl.  I,  s.  422  ff.  437  f.)  zurückzunehmen ;  es  wird  tlso  yielmehr 
die  aMkan.  species  mit  gedrungenerem  bau  und  hellerer  grundfarbe  — 
denn  das  ist,  wie  ich  schon  s.  12  nach  den  mündlichen  berichten  von 
thierbändigem  und  in  der  hauptsache  ganz  im  einklang  mit  Brehm,  an- 
gegeben, der  unterschied  von  der  asiatischen  —  leopard,  die  asiatische 
aber  panther  zu  nennen  sein  (nach  dem  gebrauch  der  lateinischen 
Wörter  leopardus  und  panther,  für  welche  beide  arten  die  Griechen  nur 
das  eine  wort  nd^SaXiQ  gebrauchten).  Da  aber  in  den  aeg.  inschriften 
der  Zeit  Thutmes'  auf  den  abbildungen  thiere  erscheinen,  die  ganz  an  die 
asiatische  species  erinnern  (Dümichen  bei  Brehm,  a.  a.  0.,  s.  438  oben), 
und  es  schwer  sein  wird,  zu  bestimmen,  ob  dieselben  vom  pharao  aus 
dem  pantherreichen  Zweistromland  mitgebracht  oder  wirkliche  „panther 
des  Südens"  (also  demnach  die  asiat.  species  für  das  altertum  auch  tbeil- 
weis  in  Afrika,  und  zwar  Nubien  und  Aethiopien  zunächst,  voraussetzend) 
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wegen  seines  schönen  feiles^  von  namira  glänzen),^  während 
die  aus  namiru  entstandene  ^  form  nimm  ebenfalls  schon  für 
das  ursemitische  «eben  namiru  angenommen  werden  muss,  wie 

ass.  niniru^^  arabisch  schon  zu  Gawäliki's  zeit  ^^    und  aram. 


seien,  so  wähle  ich  von  jetzt  an,  die  frage  noch  offen  lassend,  den  all- 
gemeinen namen  der  ganzen  species,  pardel,  als  Übersetzung  «owol  des 
äthiopischen  namens  ^f^Qt  wie  der  arabischen  und  nordscnnitischen 
Wörter. 

1  siehe  meinen  Physiologus,  s.  XXVIII;  die  bedeutung  .fleckig  sein* 
ist  erst  denom.  von  namiru  .pardel*. 

e 

2  so  bes.  im  arabischen  nach  allgemeiner  analogie,  z.  b.  ^(Xf 
neben  u^c^i  ^j^^  neben  j^^^S  iX-*^  neben  tXxJ,  1Ua>  neben  k^aS^i 
wobei  inuner  Jjii  die  jüngere  form,  die  sich  denn  auch  immer  mehr 
verbreitet  und  im  vulgärarabischen  gang  und  gäbe  ist;  vgl.  auch 8.239  Jan 

und  c^^^  (hebr.  hry^t  ursem.  raljilu)  .weibl.  lamm",  wie  auch  s.  289  a.  1. 

3  schon  in  den  uralten  sumer.-ase.  hymnen,  z.  b.  IV  R.  5,  18a  im 
lied  von  den  sieben  bösen  geistern  {sal-su  mm-ru  .und  der  dritte  von 
ihnen  ist  ein  pardel*)  wie  in  der  jagdinschrift  Tiglat-Pilesar  I  c  1100 
vor  Chr.  (schon  s.  35  anm.  1  mitgetheilt) ;  vgl.  noch  Lay.  44,  19  ni-im-ri 

.  .  .  ina  ali-ja  lu  ak-sur  .pardel  ....  brachte  ich  in  meiner  stadt  zu- 
sammen". 

«  also  im  11.  jahrh.  nach  Chr.;  obige  angäbe  steht  im  vtnrv  v^^UcT 

I»LjuI,  ed.  Derenbourg,  s.  146  der  sammelsschrift  „Morgenländische 
Forschungen**  und  zwar  bei  den  Wörtern,  die  vom  gemeinen  volk  fölsch- 
lich  mit  kasra  (statt  fatba)  gesprochen  werden;  trotzdem  wir  gerade  im 

arab.   die  analogie  zu  der  erleichterung  der  form  (>Ai  zu  cMti  haben 

('siehe  oben  anm.  2),  so  möchte  ich  doch  aus  andern  gründen  ^^  für 

ein  lehnwort  aus  dem  aramäischen  halten.  Die  form  y4^  war  noch  eine 
reliquie  aus  der  zeit^  wo  die  mit  den  später  nach  Abesinien  gewanderten 
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yl^^  „pardel"  beweisen]  in  der   alten  poesie  äusserst  selten 

(so  in  der  Hamäsa  wie  den  Mu  allakät  gar  nicht  Torkommend) 
z.  b.  in  einem   vers    des  Hidää  ihn  iZuhair    al-Amiri  (raudatu 

'1-adabi,  p.  in)^!^  ^  J^LLill  jcl^  „(wir  hüllten  uns)  in  das 

feil  der  schwarzen  schlangen  und   des  pardels",  Imrulk.  Diw 

fv,!**   (er  ist  des  abends  hinter  den  schafen  her,   ^üt  JL^  ^^y^' 

luJI  j%-5jLw)   und   M ,  [*»♦    (schon    s.    66    miigetheilt),^    femer 

Tarafa    Diw.  ^  ,  *l  vdarauf  besuchte  sie  mich,    während  meine 
genossen  auf   der  streu  zwischen  panthem  und  einem   pardel 

schliefen   (%-»jj  «>*j  vJ^^"'    dann    in    mehreren  Sprichwörtern 
(Meid.  401.  536.  660.  11  417.  659). 

Wenn  man  nun  noch  hinzunimmt,  dass  die  heutige  thier- 

geographie   von   pardeln    in  Arabien    fast    gar  nichts   weiss,  ^ 


brüdem  vom  norden  nach  Arabien  gekommenen  semitischen  schaaren 
den  reichtum  an  pardeln  in  ihrem  mesopotamiscben  stammland  frisch 
im  ged&chtniss  hatten  (vgl.  äth.  VjP*C'»  maghribinisch  nach  Cherbonneau 

heut  noch  y^);  die  wenigen  pardel,  die  sie  iji^  ihren  neuen  Wohnsitzen 

noch  zu  gesiebt  bekamen,  Hessen  sie  diesen  namen  bis  kurz  vor  Moham- 
meds zeit  noch  festhalten,  während,  als  derselbe  allmählich  immer  mehr 
in  Vergessenheit  gerieth,  die  Araber  aber  ihre  herrschaft  über  Syrien, 
al-öazira  und  Irak  ausdehnten,  der  pardel  dann  mit  der  dort  gebräuch- 

liehen  form  ()|.äaJ,  y^)  genannt  wurde. 

1  des  metrums  und  vorhergehenden  reims  (;^*-Äj>)    halber   statt 

^^XJI«.    Ueber  das  lebensalter  des  Hidää  vgl.  s.  27,  no.  25. 

2  das  gedieht  no.  M  ist  unächt  und  späteren  Ursprungs,  vgl.  Ahl^ 
wardt,  Bem.,  s.  76. 

3  nach'Ritter  gäbe  es  welche  nur  in  den  bergen  der  ßanu  Harb 
bei  Bedr  Honein  (zw.  Mekka  und  Medina),  in  den  bergen  von  Nedschrän 
(bei  Badr),  im  südlichen  Jemen  (wo  Botta  am  hellen  tag  einen  durch 
ein  dorf  laufend  gesehen  haben  will)  und  eine  kleine  art  (vielleicht  den 

weiter  unten  zu  nennenden   4X^»  das  gepard)  in  Oman;  vgl.  Arabien 
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dass  die  eine  stelle  aus  dem  Diwan  des  Imralkais  (fv,  f«)  ^ 
gebiet  der  Bani  Jarbü'  in  den  nah  an  Hira  gelegenen  bergen 
(also  beinah  schon  in  *Iräk)  spielt,  während  die  .  andere  aus 
einem  unächten    gedieht    ist,    und  dass    in    allen  angeführten 

stellen  ^  im  endreim  steht,  also  vielleicht  nur  deswegen  von 

den  dichtem  —  und  Tarafa  wie  Imrulkais  kannten  Arabien 
über  seine  grenzen  hinaus  ^  —  hergesucht  wurde,  so  ist  es  mit 
der  Zugehörigkeit  des  pardels  zur  arabischen  fauna  des  6.  nach- 
christlichen Jahrhunderts  ziemlich  schlimm  bestellt. 

Das  vorkommen  des  wortes  in  stamm-  und  personennamen 

(z.  b.  Namir  ihn  Taulab,  siehe  s.  30;  pl.  X^\  im  namen  des. 
zu  den  stammen  der  banü  Mäzin  gehörigen   Stammes  Anmär) 
würde  zwar  auf  ein  ehemals  reicheres  vorkommen  der  pardel 
in  Arabien  (wenigstens   im  norden   der  halbinsel)^  schhessen 
lassen,  aber  es  ist  sehr  zu  beachten,  dass  ihn  Duraid  in  seinem 

hitdbu  ^li'Stikdh  den  namen  des  ebengenannten  dichters  %^l 

v^*S*  ^  vokalisirt  und  das  wort  nicht  von  ^  sondern  von 

yj^  ^omig  sein"  ableitet,  ^  wie  er  dieselbe  ableitung  ftir 
sUil    aufstellt,^  während   er  doch  bei  andern   eigennamen  die 

n  196.  I  1013.  808.  484;  vgl.  noch  Heuglin,  Syst.  Uebersicht  etc.,  s. 
19»555  ,,In  Felsgebirgen  des  petr.  Arabiens  und  in  Hedjas,  doch  daselbst 
selten  und  ausschliesslich  auf  Felsen  anzutreffen" . 

1  Tarafa  lebte  bekanntlich  am  hofe  des  königs  von  Hira  'Amr  ibn 
Hind,  vom  andern,  dem  (JJ^Xj^S  ^ixX^\  hier  ganz  zu  geschweigen. 

2  das  himjarische  y^},  was  allerdings  gewöhnlich  «  ^^31  gesetzt 

wird,  aber  ebensogut  auch  «=«  y4^\  sein  kann,  beweist  demnach  nichts 

dagegen;  jene  stamme  (Namir  und  Anmär)  sassen  vielmehr  im  norden 

Arabiens,  der  stamm  Namir  sogar  nördlich  vom  königreich  Hira  am 
westl.  Eufratufer. 

3  a.  a.  0.,  p.  fit",  z.  ir. 

*  a.  a.  0.,  p.  IfA,  z.  6  von  oben;  ebenso  leitet  er  z.  b.  die  stamm- 
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hemahjne  von  ursprünglichen  thiernamen  ohne  weiteres  zugibt. 
Vergleiche  zu  dem  nahliegenden  schluss  hieraus  für  die  ursitze 
der  Semiten  die  anm.  zu  der  oben  genannten  späteren   form 

yüj  wie  das  von  mir  am  schluss  des  artikels  „bär*'  bemerkte. 

Das  denominativ  y^  „(buntscheckig)  wie  pardel  aussehen" 
steht  Ham.  \^  (wo  die  panzer  mit  pardelfellen  verglichen 
werden);  andere  Wörter  für  pardel  sind: 

^lil  yj\    abü  ^l-gaum   (d.  i.  „vater    des  gelbrothen",  vgL 

s.  64  lo^  vonj  pferd,  wo  es  „schwarzröthlich"  heisst)  in  einem 
spätem  gedieht  (und  zwar  des  zur  zeit  des  Ommajadenchalifen 
Marwän  ibnal-Häkim  lebenden  beduinendichters  al-Kattäl  al- 
Kiläbi)  Ham.  ^i  comm.;  der  dort  als  aufenthaltsort  der  pardel 
genannte  berg  'Amäjatu  lag  nach  Jakilt  ^  zwischen  Nagd  und 
Bahrain  im  land  der  banü  Kab. 

hJi\\  arkatu  (eigentl.  „der  gesprenkelte,  gefleckte"  sonst 
auch  von  ziegen  und  schafen  gesagt)  in  einem  vers  der  kastda 
as-Sanfarä's:^  „und  ich  habe  zur  abwehr  von  euch  einige  an- 

gehörige:   einen   grimmen    wolf  (j*JUr   c^A*i)i   ^ii^ön  glatten 

pardel  (J  Jbö\  ^  ^;^)  und  eine  hyäne  mit  zottigem  nacken 
(JLli  ililip"  und 

'iijüSj^  sabantdtun  (neben  ^JüjJJ)  ^  „pardelweibchen"  (urspr. 

namen  v«>-o  und  v^i^^  s.  It"  von  v,JJ^  =»  ''^^  imd  nicht  von  \,j>^ 
^hund"  ab. 

^  kitdb  mugam  al-huldän  III,  8.  vf  L 

2  de  Sacy,  Chrest.  II,  tt"1;  vgl.   auch  Fleischer,   Beiträge  1870 


8.  290. 

3  sonst  von  den  kamelen  gesagt. 


^  auch  ;^jUüuM  und  8fcXAA.AA;  kommen  vor    (siehe  die  national- 
lexica),  was  die  ursprüngliche  form  zu  sein  scheint. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    299    — 
„die  kühne  oder  lange",  auch  von  der  löwin  gesagt)  in  einem 
Sprichwort    Meid.  I  631   »LilS   cSl^  ^^  SL^IaI«    „ein   pardel- 
weibchen  in  der  haut  eines  schönen  (vollen)  *  mädchens". 

3.   Jl^  (fahdun)  p.  }**^^  der 

Clepard^  oder  Jagdleopard. 

Das  wort  fehlt  in  der  alten  poesie  gänzlich;  erst  bei  den 
dichtem  der  Abbasidenzeit  im  'Irak  (Abu-Nowäs,  Muslim  al- 
Ansäri)  und  in  Syrien  (Mutanabbi  und  Abu  Firäs)  begegnet  es 
oft  in  den  zu  dieser  zeit  immer  mehr  beliebt  werdenden  jagd- 
gedichten.  ^  Es  ist  daher  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen, 
dass    auch    die    Sprichwörter,    in   denen  der    tXgi    vorkommt, 


auch  hier  ist  slJJü^  die  gewöhnlichere  form;  als  urspr.  bedeutung 


wird  angegeben  ..,die  volle  fingergelenke  (v^>^»öi')  hat". 

2  die  Übersetzungen  „lynx,  lupus  cervarius"  (Lane),  „loup-ccrvier" 
(Ell.  Bocthor)  sind  falsch;  allerdings  sollen  auch  die  luchse  Vorderasiens, 
die  sogenannten  Karakals  oder  Wüstenluchse,  früher  zur  jagd  abgerichtet 
worden  sein  (Brehm  I,  s.  489)  aber  das  sonst  wilde,  unbändige  wesen 
dieser  thiere  (h.  d'^ns  wörtl.  ^wüstenbe wohner **,  z.  b.  Jes.  13,  21  neben  den 
w^rtk  [ass.  ah  u]  den  Schakalen)  passt  in  keiner  art  zu  dem,  was  die  arab. 

Schriftsteller  (Kazwini  und  Damift)  vom  cX-g-5  erzählen ,  auch  nennen  die 
afrikanischen  Araber  den  Gepard  (und  nicht  etwa  die  in  Nordostafrika 
heimischen  luchsarten,  den  Tschaus  oder  sumpfluchs  und  den  Karakal) 
^fahhad'^  (wie  Brehm  transcribirt).  Die  zool.  Stellung  des  gepards  neben 
andern  katzenarten  kennzeichnet  folgender  auszug  aus  Brehm's  Thier- 
leben  (Band  I,  s.  354-— 517):- Familie  Katzen  1.  Sippe  Löwen,  3.  Sippe 
Tiger  (nur  in  Indien  und  nördl.  von  Indien;  fehlt  gänzlich  in  den  semi- 
tischen ländern),  5.  sippe  Pardel,  7.  sippe  Katzen,  8.  sippe  Luchse  (lynx) 
und  9.  sippe  Jagdleoparden  (cynailurus),  welch  letztere  (bes.  durch  ihr 
sanfteres  gutmüthiges  wesen  und  andere  merkmale)  schon  den  Übergang 
zu  der  nun  in  der  zoologie  folgenden  familie  Hunde  bilden. 

3  siehe  darüber  v.  Krem  er,  Culturgeschichte  des  Orients,  II  (Wien 
1877),  s.  371,  und  eine  probe  solcher  lieder  bei  Ahlwardt  „Ueber  Poesie 
und  Poetik  der  Araber"  (Gotha  1856),  s.  37  ff.  und  zwar  ein  jagdgedicht 
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Meid.   I    197.  275.   II  386.    790.  841   {JjJ^\   LllJ  JlajI  ^^^1 

(^^  ^jjo  N^*l  |»Z3l    d.  i.  „stinkender,    schwerköpfiger,    mehr 

auf  gewinn  erpicht,  ^  mehr  zum  schlaf  geneigt,  ^  weitspringender 
—  als  ein  gepard")  erst  der  muhammedanischen  zeit  angehören. 
Das  wort  scheint  von  den  ältesten  Zeiten  an  in  den  Eufrat- 
und  Tigrisländem,  wo  dieses  thier  (wie  auch  in  Syrien)  häufig 
vorkommt,  von  den  dort  wohnenden  Semiten  gebraucht  worden 
zu  sein,  denn  bereits  in  den  alten  sumerisch-assyrischen  national- 
lexicis  steht  ein  pi-a-zu  (lies  wegen  des  hiatus  pthazu)  unter 
den  namen  von  wilden  thieren  (II  Rawl.  6,  rev.,  z.  47),  und  in 
den  nach  thieren  benannten  sternen  steht  in  der  sternnamen- 
liste   II  Rawl.  49,  z.  41  ein    kalckabu    hi-a-zi   (ungenau    statt 

des   Abu    Firäs    (arabischer   text  in  der   Beiruter    ausgäbe,    p.    W^t 

wo  z.  b.  vers  ^  der  „kuppehneister"  4>L^y  wörtl.  übersetzt  etwa  ga^par- 
dier  von  guepard,  heisst). 

1  d.  i.  „auf  beute  ausgehend",  und  zwar,  wie  der  conunentar  erklärt, 
„weil  immer  mehrere  alte  thiere  ein  jüngeres  haben,  das  für  sie  alle  die 
zum  leben  nothwendige  beute  fängt". 

2  auf  dieselbe  sache  scheint  sich  auch  das  „schwerköpfiger"  zu  be- 
ziehen; vgl.  auch  die  stelle  „und  wenn  er  (nur  weniges  gefressen  hat, 
so  ist  er  satt  und  schläft  in  einer  höhle"  in  dem  capitel  „pardel" 
(H/hH^')  des  äth.  Phjsiologus  (s.  15  und  62  meiner  ausgäbe).  Es  ist 
hierzu  zu  bemerken,  dass  das  mit  dem  wort  ndvd^ijQ  im  griech.  original 
des  in  Alexandria  entstandenen  eben  genannten  naturbuches  gemeinte 
thier  nur  der  jagdleopard  sein  kann  und  demnach  auch  H/hiO*' 
(im  gegensatz  zu  VjP*C*  „pardel")  „gepard"  bedeutet  haben  muss,  denn 
dieselben  hier  vom  ndvSijp  berichteten  züge  finden  sich  bei  Eazwlni  vom 

4X43  erzählt  (am  schluss  des  ersten  tneils  dieser  schrift  in  übers,  mit- 
getheilt)  und  passen  auch  nur  auf  diesen.  Vgl.  vor  allem  im  Phy- 
siologus  „und  sehr  scliön  ist  er,  zahm  und  friedlich",  und  dann  noch 
ausser  der  hinweisung  auf  seine  Schlafsucht  die  stelle  „und  aus  seinem 
mund    geht    ein    guter    geruch,    und    alle    thiere,    wechselseitig    ihm 

nachgehend,    kommen   zu   ihm    wegen  seines    geruchs"  mit    cLxmJL 

4.V  g  fl  M  &^V^K  \I/^  Eazw.  wie  dem  Sprichwort  cV  g  fl  H  ^^wo  ^t 
„mehr  aus  dem  mund  riechend  als  der  gepard". 
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k,   pi-orzi)    neben    kakkahu   barbari^    und    k.  äähi\^      Diesem 

pi  azu  würde  arabisch  4X43  entsprochen  haben;  die  Araber 
entlehnten  aber  das  wort  wahrscheinlich  zunächst  von  den 
Aramäem,  wo  es  )jolä  gelautet  haben  müsste,  und  so  haben  wir 

Jl^  mit  dental. 

4.   4«^  {dubbun)  p.  \^<\r  (de  Chezy,  p.  410  f.)^  der 


Bär. 

Ein  den  alten  Arabern  ebenso  wie  der  gepard  unbekanntes 
thier  ist  der   den  spätem  Arabern  vom  norden  her  unter  dem 

namen  oJ  [äth.  Jt'fl'i  hebr.  ni,  ursem.  dubbu^  daneben  wahr- 
scheinlich auch  schon  ursem.  dibbu  (vgl.  syr.  Vaj)^  und  dabbu 


1  siehe  oben  die  anm.  zum  arabischen  löwennamen  barbärw^. 

2  siehe  Delitzsch,  Assyrische  Studien,  I  (Leipzig  1874),  s.  35  und 
56  (auf  letzterer  seite  ist  Sl.IH  für  SI.AH  und  NU.DüG.GA  für  Nü.HLGA 
zu  corrigiren,  vgl.  Z.  d.  D.  M.  G.  XXXII,  s.  186).  Die  Übersetzung  „tiger" 
ist  definitiv  aufzugeben ,  da  es  in  den  Eufrat-  und  Tigris-  wie  überhaupt 
in  semitischen  ländem  diese  thiere  nie  gegeben  hat;  die  Engländer  über- 
setzen jetzt  das  in  11  R.  6  durch  sahu  erklärte  ideogramm  SAH  durch 
»bar*  (so.  überaD,  wo  Smith  in  der  chald.  Genesis  .bär**  übersetzt;  vgl. 
auch  die  von  mir  schon  s.  116  anm.  1  besprochene  arbeit  Houghton's 
„on  the  mammalia  of  the  assyrian  sculptures"  11,  [in  Transact.  of  bibl. 
Arch.,  V]  R,  330.  —  Vgl.  auch  Sb,  frg.  1,  rev.  15  KIS  piazu  (syn.  z.  14 
PIS  hunusiru»^)? 

3  dort  der  einzige  übersetzte  artikel  der  P^-m/. 

*  wenn  nicht  auch  für  Vfi?  (vgl.  targ.  noch  mit  u:  Hai^n)  ein  ursem. 
dubbu  anzusetzen  ist,  da  das  syrische  auch  sonst  in  solchen  fällen  meist 
kurzes  e  für  urspr.  kurzes  n  hat  eintreten  lassen;  vgl.  nomina  wie  ursem. 
tidnu  „ohr",  syr.  \2f\  (targ.  noch  wni«)  und  viele  andere,  und  beim  ver- 
bum  das  fast  gänzliche  verdrängt  werden  der  form  ^oL^  von  der  form 
V^  (dazu  Nöldeke  in  der  Mand.  Gramm.,  s.  218)  bei  den  intrans. 
verbis  im  syrischen  (wo  wiederum  das  westaramäische  noch  das  alte  u 
aufweist).     Hie  und  da  kann  man  dies  noch  am  impf,  u  (statt  a,  wie 
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(vgl.  ass.  dabu^  in  den  sum.-ass.  natioijiallezicis  unter  den 
namen  der  wilden  thiere)]  bekannte  sog.  „syrische  bär",  dem 
schon  dem  ganzen  Charakter  der  arabischen  fauna  nach  dort 
von  jeher  alle  bedingungen  seines  daseins  fehlen  mussten.   Die 

stelle  Ham.  kY\  CjJI  i^^^  1^  i^'  «du,  einem  baren  gleich 
(,  was  machst  du  dich  hervor)"?  gehört  einem  spätem  gedieht 

an,  2  und  wo  Cj4>  in  Sprichwörtern  vorkommt,  da  sind  es  eben- 
falls lauter  spätere,  die  Meidäni  nicht  in  seine  Sammlung  auf- 
nahm (Freyt.  Prov.  HI  s.  149.  232.  237.  350.  387.  526);    Meid. 

n  565  ist  Cjö  jjjo  nur  eine  spätere  lesart  für  Z^s  ^jjo.    Das 

wort  (jA'j-a^  higrisun  .Meid.  I  138  u.  ö.),  was  die  commentatoren 

bald  durch  „bär",  bald  durch  „afife"  (so  die  meisten),  andre  aber 
auch  durch  „fuchs"  erklären,  scheint  mir  keines  von  den  dreien, 
sondern,  da  die  betreffenden  Sprichwörter  alle  auch  vom  „kater" 

(jj^jyä)  gebraucht  werden,  eher  diesen  zu  bedeuten ;  auf  keinen 
fall  bedeutet  es  aber  den  baren. 

In  dem  umstand,  dass  der  in  den  nordsemitischen  ländern 
heimische  bär  wie  wir  sahen  der  arabischen  fauna  fehlt,  im 
abesinischen  alpenlandaber,  wenn  auch  selten,  sich  findet^  und 
dort  mit  einem  namen  benannt  wurde,  welcher  auf  dasselbe 
ursemitische  wort  wie  die  nordsemitischen  namen  zurückgeht, 
liegt    zugleich    ein    neuer    schlagender   beweis  dafür,   dass^  in 


die  echten  verba  V^  haben)  erkennen,  z.  b.  w£)|^  \^Ji)^  impf,  wfio^^ 

u.  a.,  doch  oft  hat  sich   auch  schon  a  eingeschlichen  ^jöLaäJI  ^^^,  wie 

z.  b.  ^j  (bibl.-aram.  noch  ^'iö'j),  impf.  >^^\  es  wäre  gewiss  lohnend, 
wenn  von  kennern  des  aramäischen' hiefür  vollständige  statistische  ta- 
bellen  aufgestellt  würden. 

1  vgl.  auch  die  getreue  darstellung  eines  baren  auf  einem  in  Nim- 
rud  gefundenen  assyr.  bronze-becken  in  van  Lennep,  Bible  Lands,  I, 
p.  260  und  G.  Rawlinson  „five  gr.  mon."  II,  p.  149. 

*^  siehe  s.  25  und  s.  125,  anm.  2. 

'3  siehe  später  bei  den  äthiopischen  säugethiernamen. 
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Arabien  nicht  die  ursitze  der  Semiten  gewesen  sein  können. 
Vergleiche  auch  das  von  mir  zu  dem  seltenen  vorkommen  des 
pardels  in  Arabien  bemerkte,  wie  die  Zusammenfassung  am 
schluss  dieser  arbeit. 

5.  ^^  {dibun))  p.  r^d  der 


Schakal.  1 

N^J  dihu^  [äth.  tlK'fl'  ^^tyäne";  hebr.  nNt,  aram.  V^?, 

ass.  zibu  „wolf ' ;  ursem.  dihu  (urspr.  „der  gescheuchte")  ^  wahr- 
scheinlich „wolf'  wie  im  nordsemitischen]  Imrulk.  Mu  all.,  v.  49. 


1  vgl.  Brehm,  a.  a,  0.,  I,  p.  544;  wölfe  hat  es  in  den  südsemitischen 
ländern  wol  kaum  je   gegeben.     Wenn  ich   im  folgenden  nach  herge- 

o 

brachter  weise  w^^  doch  mit  „wolf"  übersetze,  so  ist  das  insofern  be- 
gründet, als  eben  der  schakal  in  ganz  Arabien  nach  allen  seiten  hin  die 
stelle  des  wolfes  der  nördlicheren  länder,  besonders  auch  nach  den 
schlimmen  eigenschaften   dieses    thieres    hin,    eingenommen    hat.     Mein 

hauptgrund,  im  altarab^  w^^  den  schakal  zu  erblicken,   ist  übrigens 

nicht  der,  das's  Brehm  a.  a.  o,  sagt,  „bei  den  Arabern  heisst  er  (der 
Schakal)  Dieb  oder  Dib  d.  i.  der  Heuler"  (letzteres  i^t  übrigens  falsch, 
siehe  oben  im  text),  denn  das  könnte  vielleicht  ja  nur  eine  Übertragung 
von  Seite  der  ägyptischen  Araber  sein  und  würde  für  Arabien  selbst  im 
6.  nachchristl.  jahrh.  nichts  beweisen,  —  sondern  vielmehr  der,  dass  die 
ganze  altarabische  poesie  dies  für  die  arabische  fauna  so  charakteristische 

thier  nicht  nennen  würde,  wenn  wir  w^^  mit  „wolf"  übersetzten  (das 

wort  (^il  ^^1  spricht  hiegegen  nichts,  da  es  in  den  vorislamische a 
gedichten  nie  vorkommt);  dem  wolf  fehlen  die  hauptbedingungen  seines 
daseins  und  treibens  in  den  sonndurchglühten  sandwüsten  und  kahlen 
bergwänden  Arabiens.    In   Habesch   wird   der    schakal    vom    schakal- 

wolf  (c.  lupaster,  bei  den  dortigen  Arabern  auch  w^S  j)  vertreten. 

a  vgl.   Fleischer   in    den    ßer.  d.   k.  Gesellsch,    d.    Wiss.,  Bd.  I 
(1846/47),  8.  430  f 
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Harn.  \\^^  (in  einem  spätem  gedieht}.  i"Ad  (hyäne  und  wolf 
freuen  sich  über  die  leichen  der  erschlagenen;  das  gedieht 
wird  dem  alten  recken  Ta*abbata-Scharran  zugeschrieben).    il* 

ö  ■^  —  Q  I  -^ 

(siehe  schon  bei  ^Lo  s.  232);  pl.  w->L3«i  in  den  schon  s.  173  mit- 

getheilten  versen,  ferner  Harn,  tt** .  dAd  (^A^aJI  v-jLj6   „wüsten- 

Wölfe",  vgl.  den  ausdruck  1aJ\  v^JLS^  „hund  der  wüste''  für  den 
wolf)  u.  ö.,  und  passim  (sing,  wie  plur.)  in  den  Sprichwörtern. 
—    Die    Wölfin    heisst    au36    Freyt.    Prov.   III,    s.    31,    auch 

&ftJLw  Meid.  I  641;    der  junge  wolf  (und  zwar,  wie  angegeben 

wird,  bastard  von  wöIfin  und  hyäne)  ^    ä»-^  siniwn  Ham.  TaT 

( J\l   JM^,  in  dem  schon  erwähnten  gedieht  Ta' abbat a-Scharran's) 

und  Meid.  I  640  (/^i^  ^jjo  ä^I  mit  anspielung  auf  die  ety- 
mologie). 

Sonstige  epitheta   des  wolfes  sind:    ^J  av^su^  (siehe  bei 

den  himjar.  säugethiernamen);  (5)  SJuL^  ^\  <ibü  gddata  Meid. 

I    499;    XJlJi    Dudlatu    (vgl.    s.    68,    anm.    3)    Meid.    I    423; 

J\l  azallu  („der  hagere,  fleischlose",  wahrsch.  zunächst  vom 
ausgehungerten  wolf)  in  der  grossartig  schönen  Schilderung 
des    ausgehungerten    wolfrudels  im    gedieht    des    as-Sanfarä;^ 

5^yl  V^  ^^^  V-2^?ti^ÄÄ*  „grauköpfig"  (ebendaselbst);  ^jL^lu> 


1  dagegen   der   von    wolf   und    hyänenwpi beben  ^LywX;    dasselbe 
wort,  nur  in  der  erweichten  form  s^-juu;!,  soll  für  den  bastard  von  hund 

und  hyäne,  |V**Oi>  für  den  von  wolf  und  hund  gebraucht  worden  sein. 

2  de  Sacy,  ehrest.  II    tTvj     übers,    in    Rückert's    Hamäsa    I, 
s.  182  f. 
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sirhänun    Imrulk.   Muall.  v.  59,  Meid.  I  609   (|V-yaAJI    ^J^l^ 

„der  wolf  der  mit  dem  Gadan-baum  ^  bewachsenen  sandfläche") 
und  599  (nach  andern  Sirhän  hier  eigenname,  vgl.  s.  142,  a.  1); 

(10)  JuLu;  sidun  Tarafa  Mu  all.  v.  60,  kaside  Schanfara's,  v.  r 
(jUUi     <X^-u/)»   dann  auch  in  Ortsnamen  (so  JuuaJI   «3    Harn. 

t*'!*'^);    **-*öl  asramu  Meid.   I  253; ^  Jcä^I  athalu  („der  fahle, 

aschfarbene")  in  jenem  gedieht  des  as-Sanfarä;  j*JLbl  atlasu 
(entweder:  „der  die  haare  verloren''  oder  „der  staub-,  schmutz- 
faxbene")  Ham.  A*i  comm.  (dort  ^jJUI  (jJLbI),  Meid.   II  187 

(vers);  (j*JU-ft     amallasun  kaside  Schanfarä's  (siehe    oben    bei 

jljy^),  Ham.  vii*   (XsuJ   JjUi);^  (15)   JllfX  gtibaisun  Meid. 

II  537  (vers);  l*x  gviru'^  (pl^^O  Meid.  II  881  (in  dem  schon 
s.  133,  anm.   1   Erwähnten    gedieht  des  ^Ajid);    !^yk    gawijjw^ 

Meid,  n  536 ;  &JUL^  (,  m.)  muhallalu'^  „schlank-,  schmalbauchig" 
^vom  bild  des  JiLj  hergenommen?)  kaside   Schanfß.ra's  v.  fi 


1  vgl.  die  schon  s.  96  citirte  stelle  Imrulk.  Diw.  t**  ,  ö*,  wo  statt 
„der  wolf  von  Gada."  vielmehr  der  wolf  des  gada^- Strauches",  dieser  bes. 
in  Nedschd  häufig  vorkommenden  euphorbienart,  zu  corrigiren  ist.  Die 
so  benannten  wölfe  (resp.  schakale)  sollen  besonders  gefährlich  ge- 
wesen sein. 

2  dies    wort   kann   auch    den    raben    bedeuten,    daher   ^^Li^id 

,,wolf  und   rabe"    Meid.  I  168  (vgl.  awO    abschneiden,    trennen,    daher 
Lane   zu    ^Ix^^l:  because  their  separating  themselves  from  mankind). 

3  wie  es  scheint,    in    einem    späteren    gedieht;    vgl.    auch  Muslim, 

Diwan  (ed.  de  Goeje)  p.  Ivl  v.  t^l  (wozu  der  conounentar  ^,^4^1  ^jtxX^i^ 


2d   eU1«IT  JuuJt^    ML^\    v^XJ jJ^). 


Hommel,  thiernamen.  20 
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in   der  schon   erwähnten   Schilderung  des   wolfes  (v.   f*i — t**d); 

JcjjÄJ    nashalun  Harn,    f^iF    (dort   name    eines    dichters,    doch 

vgL  den  commentar)  und  (20)  ^)%S  aurahu^  fem.  :^LS^i  (siehe 
s.  192,  anm.  2). 

Von  fabeln  vergleiche  die  vom  wolf  und  lamm  (ein 
bei  Meid.  I  637  wie  II  66  mitgetheiltes  gedieht)  und  die  vom 
raben  und  wolf  (ebenfalls  in  einem  gedieht,  Meid.  11  366  zum 

Sprichwort  >^tjJL  ^Siäi^  „wie  der  rabe  und  der  wolf';  siehe 

auch  die  hübsche  Übersetzung  in  Rückert's  Hamäsa  11,  s.  52), 
welch  letztere  an  die  so  bekannte  fabel  vom  fuchs  und  raben 
erinnert. 

6.    ^^\    ^1  {ibiiu  dwd    d.  i.    „söhn    des    geheuls")  p. 
I^'AV  der 


persische  Schakal, 

ein  wort,  mit  welchem  die  späteren  den  schakal  der  nord- 
semitischen länder,  vor  allem  Syriens  und  des  Irak  (wie  dann 
auch  des  benachbarten  Persiens),  ^  wo  diese  lediglich  eine  va- 

riation  des  arabischen  schakal  (altarab.  v^3)  repräsentirende 

schakalart  neben  dem  wolf  (von  den  syrischen  und  irakischen 

Arabern  v^3   genannt)  vorkommt,   bezeichnen.    Das  wort  be- 


^  warum  fügt  sonst  Kazwini   gleich   auf  der   ersten  zeile  der  be- 
schreibung  dieses  von  den   alten  dichtftrn  nicht  gekannten  thieres  hinzu 

JLi-Ä   aU-u/\LftJU   äJ   JLaj?    Auch   die  gleich  folgende  erzählung  von 

den  hühnern  (— v^^X-M),    die  sich    ruhig   vom  ^A   ^^\   fangen   und 

fressen  lassen,  stammt  aus  Kazwini's  heimat  ('Irak  al-agam),  wie  ja 
auch  die  namen  für  hahn  und  hühner  v^<i>  und  ^l-^v>  erst  spätere 
den  alten  Arabern  noch  unbekannte  leiinwörter  sind. 
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gegnet  in  der  vormuhammedanischen  periode  nicht;    der  vers 
bei  Damiri  Juuo   Lo    131  yD^  *  j^aiüjl    JucXcü  ^^\  ^J  ^l 

(jaS^  ^^  ^s  (ohne    angäbe    des   dichters)    „fürwahr    der    ihn 

äwä  ist  ein  starker  Jäger,  und  wenn  er  (selbst)  gejagt  wird, 
(so  ist  er  wie)  ein  wind  in  einem  korb  (der,  auch  wenn  man 
ihn  in  einem  käfig  oder  korb  gefangen  zu  haben  meint,  doch 
wieder  sofort  durch   das  geflecht   durchwischt)"  gehört  jeden- 

falls  der  späteren  zeit  an.  —  Vergleiche  auch  J^4>  bei  ^^1 
\j^>^  (wiesei). 

7.     %jS6  (dabuun)  p.  >^<\k  die 

Hyäne. 

9ju>ö  dabuun  [äth.  vereinzelt  noch  b^ö^i  was  dann  von 
dem  urspr.  „wolf  bedeutenden  'nlMi^  verdrängt  wurde;  hebr. 
y^aar  und  plural    D^yhir,*  aram.  \Ls]  (aus  |v«>^)^  alle  dasselbe; 

ursem.   dabuu^    „hyäne"]    Harn,   j^^aö    (vgl.  schon    beim    wolf. 


1  ?!a5^  Jer.  12,  9  an.  Aey.  (J^inx  ta«;??!)  in  einer  noch  nicht  genügend 
erklärten  stelle  (Sept.  vaiva,  andere,  so  schon  Hier,  „discolor*);  aber 
der  pl.  ö'^yhx  im  Ortsnamen  ö'^^J-isn  -»a  ,thal  der  hyänen"  (targ.  n^'^n 
K«KfeK)  I.  Sam.  13,  18  (vgl.  neuhebr.  ?-a::  „hyäne")  ist  in  dieser  bedeutung 
gesichert,  wie  überhaupt  das  vorkommen  der  hyänen  in  Palästina 
(Tristram,  Nat.  Hist.  of  the  ßible,  3d  ed.,  p.  108  ,we  met  with  hyaenas 
in  the  Jordan  Valley,  near  Beersheba,  at  Jerusalem,  Nazareth,  Mount 
Carmel,  and  Tabor*,  vgl.  auch  Tristram,  Land  of  Israel,  3d  ed.,  London 
1876,  p.  240.  273.  320).  Jenes  „hyänenthal"  haben  wir  im  gebiet  des 
Stammes  Benjamin,  nördl.  vom  todten  mepr  am  westl.  Jordanufer  zu 
suchen. 

2  vgl.  Dietrich,  Abh.  z.  semit.  Wortforschung,  s.  297. 

3  im  assyrischen  ist  das  entsprechende  wort  bis  jetzt  nicht  gefunden 
und  fehlt  wahrscheinlich  ganz ,  da  ein  zu  erwartendes  sabü  oder  sibü  mit 
andern  Wörtern  {sahü  „gazelle",  sabu  „krieger'S  sib^  „eintauchen,  be- 
netzen") lautlich  zusammengefallen  wäre,    und  so  wahrscheinlich  schon 

20* 
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artikel  »chakal).     if  f    (UXüu^    ^<^    ^^y    Ir^'^^P^    \ju^ 

y^).  aM  (in  einem  spätem  gedieht),  pl.  pU-o  Harn.  t"df  und 
f  ♦!,  *ürwa  ibn  al-Ward,  Diw.  27,  5  „und  ich  lasse  des  gegners 
leiche  in  der  Vertiefung  liegen,  an  eine  stelle  gefesselt,  wo  die 

hinkenden  hyänen  (>yo|liL|  ^  cUuäJI)  ihn  nacheinander  hin- 
nehmen". Femer  begegnet  äa^  in  den  Sprichwörtern  (in  bd 
I  von  Meidani  5  mal,  in  bd  11  6  mal,  ohne  die  hie  und  da  in 

Meidäni's  Sammlung  citirten  verse,  wo  /^jJd  vorkommt).  — 
Häufig  vorkommende  epitheta  der  hyäne  sind: 

(3^wb  «•!  ummu  tartkin  (weil  sie  die  landstrasse  unsicher 

macht)  Freyt.  Prov.  III  p.  118;  ^Li  *l  ummu  'dmirin  Harn,  f  i^f, 

vers  bei  Meid  11  333  (und  die  dort  erzählte  geschichte),  Meid. 
I  431  (und   das   dort  zu   diesem   Sprichwort  bemerkte),    Freyt 


früh  von  der  spräche  aufgegeben  und  durch  Wörter  andern  Stammes 
ersetzt  wurde.  Was  aber  der  ass.  name  der  hyäne  war,  wissen  wir  noch 
nicht;  ob  harharu  (siehe  s.  292  und  anm.  3),  jenes  synonym  von  ,ah%(, 
„schakal'S  wie  H|ughton  (a.a.  o.,  p.  328)  will,  hyäne  hiess,  ist  sehr 
zweifelhaft,  zumal  nach  H.  auch  ahu  hyäne  bedeutet  haben  soll  (und 
zwar  wegen  des  heulens  —  er  vergleicht  a^nk  Jes.  13,  21  —  was  doch 
vielmehr  auf  die  schakale  geht).  Ich  erinnere  hier  daran,  dass  der  sum. 
name  von  barbaru^  nemlich  LIK  (d.  i.  hund).  BAR.RA  auch  durch  halab 
parasi  wiedergegeben  wird,  und  dass  BAR  (allein,  wie  mit  andern  sum* 
Wörtern  zusammengesetzt)  der  name  der  gazelle  (von  der  färbe?)  ist.  Dass 
das  ursem.  dabuu  die  „gestreifte  hyäne''  ist,  braucht  wol  kaum  be- 
sonders bemerkt  zu  werden.  Das  gebiet  der  hyaena  striata  der  zoologie 
ist  Nordafrika,  Palästina,  Syrien,  Persien  und  Indien  (Brehm,  Thierl. 
II,  s.  10);  von  semitischen  ländern  ist  es  nur  Abesinien,  wo  auch  die  ge- 
fleckte hyäne,  und  zwar  neben  der  gestreiften  zugleich,  vorkommt  (Brehm, 
a.  a.  0.,  s.  7). 

s   >   ^    ..  -  ö  ^ 
1  vgl.  P  M-^   KMJuCm  in  einem  vers  Kalhab's  (bei  Meid.  II  671)  und 

das  verbum  /^^^  unten  beim  epithetum  f>Li«X. 
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Prov.  UI  p.  118  und  298;  yjJJ^  1\  ummu  kmbirin  (siehe  s.  126, 

anm.  1);  (5)  jlji:i  gddri^  in  einem  vers  bei  Meid.  II  88  wie  in 

den  Sprichwörtern  Meid.  I  239, 11  88  und  154;  jtl^  gaialun  in 
der    kaside    Sanfarä's    (siehe    schon     beim    pardel-epithetum 

ial^l);  'Antara  Diw.  v  »  t*d  (siehe  Ch.  al-Ahm.,  s.  229)  und  in 
einem  vers  bei  Meid.  I  371  wie  im  Sprichwort  Meid.   11  789; 

v^p  dihun  Meid.  I  509;    .  ^1  ^'^    Haddgiru  (eigenname  der 

hyäne,  vgl.  s.  68,  anm.  3)  Meid.  I  432;  iLi%x  ar/S  t^  (urspr. 
„langmähnige")  in  der  charakteristischen  Schilderung  in  einem 
gedieht  Mutanmiims  (Nöldeke,  Beitr.,  s.  140,  z.  9,  v.  t^'i)  „o  weh 

mir  ob   einer   langmahnigen  (Ail£    ^j/o)    mit    ein^m    dicken 

haarbüschel  (ÄJLIi  ol3),  welche  einst  auf  drei  flissen  hinkend  , 

(«♦ii'  <^^*  J^)  2U  meiner  leiche  herankommt"  und    in  der 

kaside  Schanfaras  (siehe  schon  bei  ^^l,  s.  298);  (10)  Ijip  ^1 
ibnu  fartand  in  einem  alten  vers  bei  Meid.  I  371;  {J^^ji 
fur'ulun  Meid.  II  186,  pl.  J^Q  iu  einem  bei  (jauhari  citirten- 

verse  al-Kumait's;  it-ÄJ»  Jcaä^un  (in  dem  schon  zweimal  erwähnten 
vers  bei  Meid.  I  371).  Der  name  für  bastard  von  wölfin  und 
hyäne,  >m«w,  wurde  schon  beim  wolf  (artikel  schakal)  notirt. 


1  zur  form  vgl.  Fleischer,  Beiträge,  4.  forte.  (1874),  s.  130  f.;  ^li^ 

wie  8%xLä.  (letzteres  in  einem  vers  bei  Lane   I  429)  heisst  die  (weib- 
liche) hyäne  wegen   der   menge   und  des   Übeln   geruches   ihres  misteg 
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8.  vJJLju  {tdlahun)  p.  1**^!  der 

Fuchs. 

v^Juu  tdlabun  Ihebr.  neben  dem  gewöhnlichen  br?)d 
(ursem.  tu  diu ^  von  dem  talaim  nur  eine  Weiterbildung  ist) 
nur  noch  im  Ortsnamen  D-'^b^i^  Rieht.  1,  35,  assyr.  silibu  IV 
R.  11,  46  u.  ö.  „fuchs'V  ursem.  tdlahu,  dasselbe,  und  zwar  die  in 
der  Zoologie  unter  dem  namen  des  syrischen  fuchses  bekannte 
Arabien,  Palästina,  Syrien  und  Mesopotamien  bewohnende 
species,  während  der  zierliche  „grossohrfuchs"  (canis  famelicus) 
der  jedenfalls    öfter  (so  in  der  geschichte  Simsons)  unter  dem 

hebr.  namen  by^tä  (auch  dem  arabischen  vJL*S*?)  mitverstanden 

6 

wurde,  speziell  auf  arabisch  viJui  fanakun  (allerdings  erst  später 

in  der  poesie  vorkommend)  ^  heisst]  Imrulk.  Diw.  f  ,  f  i^ 
(siehe  schon  s.  68),  Ham.  t"f  ♦  .  *l*iß    comm.,  pl.    s^)ju    Urwa 

Diw.  19,  4,  dem.  v«>JuJu  Ham.  it^t*  (siehe  schon  bei  der  hyäne); 

femer  (sing,  und  plural)  oft  in  der  sprichwörtersammlung 
Meidäni's  (dort  auch  die  fabel  vom  fuchs  und  den  trauben  11 
158,  eine  andere  vom  fuchs  und  der  hyäne  I  89),  wo  besonders 
seine  Schlauheit  eine  grosse  rolle  spielt. 

Jüu  tudlun  [hebr.  b^^\z5,  aram.  )ili,  ursem.  tu  diu  (urspr. 

„der  herab-,  in  die  tiefe  gehende")  „fuchs"  (so  genannt,  weil  er 
sich  seinen  bau  in  die  tiefe  gräbt);    da  das  wort  von  tdlabu 


1  in  einer  thierfabel;  dann  jedenfalls  auch  in  den  von  Smith 
(Chald.  Gen.,  s.  137  f.)  mitgetheilten  fabelfragmenten  (wozu  das  original 
noch  unedirt  ist).  Schon  in  den  ältesten  zeiten  also  war  Beineke  der 
hauptheld  der  thier&bel. 

2  Ham.  At*i^,  wozu  man  das  auf  s.  125,  anm.  2  (wo  »ohrenfuchs* 
statt  «marder*'  zu  setzen)  und  s.  25  bemerkte  vergleiche ;  vgl.  auch  L an e 

(p.  2450)  zu  viJUi. 
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nicht  zu  trennen  ist,  und  beide  schon  für  die  ursem.  zeit  an- 
gesetzt werden  mössen,   so  ist  der  gleichklang  mit  dem  pers. 

JLiiX»  §agdl  (unser  „schakal"),  was  skt.  grigdla^  lautet,  Zufall; 
wenn  man  vergleichen  wollte,  müsste  man  die  Wörter  in  den 
ältesten  erschliessbaren  formen  ^«^"a/t*  (neben  talabu)  \xxi.A.gargdra 
oder  gargdla  (so  die  arische  grundform)  neben  einander  stellen, 
und  wer  ejnen  Zusammenhang  zwischen  beiden  dann  noch  zu 
statuiren  geneigt  ist,  der  müsste  eine  ähnliche  entlehnung  in 
uralter  zeit  hier  annehmen,  wie  ich  sie  bei  andern  thiernamen 
s.  291  aufgestellt  habe.  Dass  man  unter  byv<D  öfter  den  schakal 
verstanden  hat,  hat  allein  seinen  grund  in  jener  oberflächlichen 
vergleichung  und  entbehrt  sonst  jeden  bodens]  in  einem  sprich- 

wort  Meid.  I  555;  viel  gewöhnlicher  ist  das  neben  &JI^4>  (siehe 

s.  68)  zum  eigennamen  des  fuchses  gewordene  iuüu  Tudlatu^ 
so  in  einem  vers  bei  Meid.  11  158,  dann  in  den  Sprichwörtern, 
Meid.  I  517,  n  153  u.  ö. 

Das  Weibchen   heisst  auLoo   turmulatun  Meid.    I  328  und 

das  junge  (jJü3  tatfulun  Imrulk.  Diw.  i^a  ,  di^  (siehe  schon 
s.  76)  =  Muall.  V.  59,  wozu  man  das  von  H.  D.  Müller 
kitäb  al-fark  s.  37  (=  269)  f.  bemerkte  vergleiche. 

9.   ^^jJS  (kalbun)  p.  iß*!**  der 


Hund. 

Obwol  der  hund  oft  in  der  alten  poesie,  noch  öfter  in  den 
Sprichwörtern   vorkommt,   hat  er  doch  nur  den  einen    namen 

v.JJiy  kalbun  [äth.  hA^fl'?  heb.  d^d;  aram.  j^v>^;  ass.  kaU)u  — 
ursem.  kalbu  „hund"  (urspr.  „packer,  greifer",  vgL   Ges.,  Hand- 

wörterb.,    8.  Aufl.,   unter  3':d)]   Koran    7,    175    (dort    e».glj 
,er    lässt  seine  zunge   heraushängen"),  18,  17.  21    (vom   hund 


1  das  P.  W.  schreibt  srigäla  mit  dentalem  s. 
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der  sieben  schläfer,  der  mit  ihnen  in  der  höhle  einschlief j; 
Harn,  passim  (bes.  oft   in  dem    ^(^SL    oULÜfl    «^Lj,  den 

gast-  und  ehrenliedem)  ^  und  unzähligemal  in  Sprichwörtern. 
Wenn  auf  der  einen  seite  der  hund  als  wachsam  (Meid.  I  413. 
n  334  u.  ö.),2  scharfen  blicks  (Meid.  I  194),  feinen  geruchs 
(Freyt.  Prov.  III  no.  1549)  und  gehörs  (ebendas.,  no.  1417), 
als  dankbar  (Meid.  I  701),  tapfer  (Freyi  Prov.  III  no.  1472)  und 
folgsam  (Meid.  11  51)  gerühmt  wird,  und  die  Araber  seine  guten 
eigenschaften  als  wächter  ihres  eigentums,  ^  als  schütz  in  ge- 
fahr  und  vor  feindlichen  besuchern,  "*  wie  seine  brauchbarkeit 
bei    der   jagd^  wol    zu  schätzen    wussten,  *^    so    gilt    er    doch 

'  so  Harn.  "iKö  ,  *Iav  .  i^l**  ,  vi^l  ,  vi^l^;    vgl.  auch  vU  das  part. 

denom.  ^  axLmM"",  wie  der  nächtliche  reisende  genannt  wird,  der  durch 

nachahmung  des  hundegebells  die  hunde  einer  in  der  nahe  vermutheten 
siedelung  zum  bellen  reizt,  um  so  ein  gastliches  zeit  in  der  dunkelheit 
zu  finden. 

2  Meid.  II  810  wird  die  Wachsamkeit  vom  comm.  auf  das  sorgföltige 
bewachen  der  jungen  bezogen. 

^  so  auch  als  hüter  der  heerden  Harn.  l"f  *l  (siehe  schon  s.  152)  u.  ö. 

4  vgl.  Muall  deö  *Amr  ihn  Eultüm  v.  29  (»die  v^hterhunde  des 
feindlichen  stammes   bellten  uns  an").  Meid.  II  558  (er   verfolgt  heftig 

durch  bellen),  Ham.  A**l   (v«>JXjf    &aX&    «^^uO*    ,und  wir  lassen  auf 

ihn  den  hund  los",  wenn  wir  ihn  uns  fernhalten  wollen),  Ham.  tif 
comm.  (anbellen  anderer  fremder  hunde)  u  a.  stellen  meht.  Gegen 
freunde  ihres  herrn  dagegen  sind  sie  zutraulich  (vgl.  den  schönen  vers 

bei  Lane,  I  1269  fj^    U^^^  *   LjJ    ^Jil    äj  LjJLaj    LjJLit    Cjli   131 

L^J^vT  jl^  (j*^lj>    „wenn   ihr    gatte   fern   von  ihr  ist,   bin  ich  kein 

häufiger  besucher  von  ihr,  und  nicht  werden  dann  zutraulich  gegen  mich 
ihre  hunde"). 

5  vgl.  Muall.  des  Labid,  v.  48  (die  langohrigen  Jagdhunde);  ein 
vers  Abu  Dueib's  (bei  der  wildeseljagd,  siehe  schon  s.  128);  Freyt.  Prov. 
III  1150  —  u.  ö.  (so  bes.  auch  in  den  späteren  jagdgedichten  der  Ab- 
bäsidenzeit;  vgl.  z.  b.  das  schöne  von  Ahlw.,  Ch.  al-A.,  s.  205  übersetzte 
und  „Beschreibung  eines  Hundes"  überschrie bene  jagdlied  des  Abu  Nowäs). 

^  vgl.  auch  Frey  tag  Einleitung,  s.  249. 
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andererseits  anch  bei  ihnen  wie  von  haus  aus,  so  scheint  eß^ 
bei  allen  Semiten,  im  allgemeinen  als  verächtliches  thier  (Meid. 
II  566,  noch  öfter  allerdings  in  den  späteren  Sprichwörtern 
Preyt.  Prov.  III),  ^  und  wie  schon  in  den  bist,  büchem  des 
A.  T.  es  geschah,  gebrauchen   auch  die  Araber  seinen  namen 

häufig   als    Schimpfwort    (vgl.   z.  b.  Ham.  vi^  v.jikJ^'iy^,);  so 

wird  besonders  oft  seine  gier  beim  fressen  als  ein  merkmal  von 
ihm  hervorgehoben  (vers  bei  Meid.  11  8  wird  eine  schlimme 
folge"  davon  geschildert),  ja,  während  er  sonst  dankbar  genannt 
wird,  wird  in  andern  Sprichwörtern  (Meid.  11  364,  11  609  nebst 
dem  dort  citirten  vers  '^  arafa's)  gerade  das  gegentheil  von 
ihm  gesagt. 

Sonst  ist  noch  von  zligen,  die  die  Araber  am  hund  beobachten, 
hervorzuheben,  dass  er  sehr  rasch  seine  nase  ableckt  Meid.  I  644 
(„schneller  als  der  hund  seine  nase  ableckt")  =  Freyt.  Prov.  III 
1338,  dass  sein  schwänz  gebogen  (Freyt.  Prov.  1039,  dort:  mit 
keinen  mittein  in  eine  gerade  form  zu  bringen)  und  ohne  fett 
(Meid.  II  210)  ist,  wie  der  originelle *zug,  dass  die  hunde  die 
wölken  anzubellen  ^  pflegen  (weil  diese  mit  ihrem  regen  sie 
plagen)  ^  Meid.  II  489  („nicht  schadet  der  wölke  das  bellen  des 


•  das  mochte  besonders  in  seiner  unreinigkeit  seinen  grund  haben, 
denn  er  frisst  abßllle  und  aas  [Meid.  II  754, 1  3^5.  409  u.  a.,  vgl.  auch  I  585 

das  Sprichwort  vJaJLäaJI     v^^kXIU    oO\l    \*y^')  „eine  zeit,   wo   die 

hunde  mit  den  fuchsen  (deren  feinde  sie  sonst  sind)  freundschaffc  halten" 
(neml.  wenn  es  leichen  von  ge&.llenen  kamelen  in  der  wüste  zu  fressen 
gibt)],  beriecht  gern  frischen  koth  (Meid.  I  412)  und  anderes  uns  ja 
von  unsem  hunden   bekanntes  mehr  (vgl.  z.  b.   noch  Meid.  II  455,  wo 

deshalb  der  "ijjSiS  v.üa-u;|  ein  böses    omen  heisst). 

2  ^*AJ,  das  gewöhnliche  verbum  fiir  bellen  der  hunde;  sonst  koinmt 
auchZiO  vor  Ham.  \K^  (Ijuik^  v:iili^).     Neben  ,^X^  (dem  geheul 

des  fuchses)  steht  -.Lü  Meid.  I  263. 

3  Rückert,  Ham.  I,  s.  227,  anm.  (so  auch  der  comm.  zu  Meid.  II  893). 
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hunds", vgl.  dazu  Harn.  y^\  comm.).    Die  schüssel,  woraus  der 
hund  trinkt  (und  in  welche!  er  beim  trinken  seine  zunge  vor 

'        .  .  So 

gier  tief  zu  strecken  pflegt  Meid.  11  839),  heijsst  •  Jf,  er  selbst 
daher  ^3  ^S  Meid.  11  652;  andere  epitheta  von  ihm  sind: 

fja^\    ,,mit  dünnen  haaren  bedeckt^^  (solche  soUen  besonders 

'  bissig  sein)  Meid.  11  793,  äajI  „schwarz-  und  weissgeschßckter 

hund"  Meid.  11  142,   >iLi  (siehe  schon  s.   174,    anm.  2)  und 

Xj^  „blutgierig"  (siehe   die  belegsteilen   bei  Ahlw.,  Ch.  al-A., 

s.  123)  von  den  auf  die  beute  losgelassenen  Jagdhunden  (vgl. 

dazu  auch  das   verbum  s^^Ail  Imruü^.   Diw.  H  ,  ff  vom  Jagd- 
hund, der  seine   tatzen  in  den  Schenkel  der  beute  hineinhaut, 

und  Jwll^l  s,5>jyHam.  iiA).  —  Die  hundswiith  endlieh  heisst 

s^^JL^Meid.  I  488  („das  blut  der  könige  heilt  die  hundswutb") 
und  Ham.   ^Iai^. 


10    )yJ^^  (siwnauru'n)  p.  t"^i  die 


Katze. 


Dies  wort  kam,  wie  die  nebenform  ^slLit  äunärd  beweist, 
direkt  aus  dem  aramäischen  («^a^'ij  äunnärä^  syr.  IIjOa)  ins 
arabische,  und  ist  dort  durch  Volksetymologie  dem  onomatop. 
stamm  ^Lww  „schnurren"  und  zwar  in  der  sonst  im  arab.  vor- 
kommenden  form  Jyxi  (vgL  >^-Jb   u.   a.   Wörter)   angeglichen 

worden;  das  aram.  wort  aber  ist  griechischen  urspruugs  (/cxUvov- 
Qog^  „schwanzwedler"  urspr.)  und  von  Byzanz  her  zu  den  Sejniten 
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gekommen.  ^  Eine  bestätigung  des  soeben  nur  aus  der  spräche 
erschlossenen  finden  wir  denn  auch  im  vorkommen  des  wortes 
in  der  literatur,  denn  nur  in  späteren  (von  Freytag  mit  prov. 

Sees 

rec.  bezeichneten)  Sprichwörtern  findet  sich  ^y^^t  so  Meid.  I 
138.  141  (katze  und  maus).  275.  652;  11  404. 

So  sind  auch  von  den  vier  belegstellen  zu  Sa3  hittu^  (vgl. 

oben  die  anm.)  „kater"  drei  aus  der  meist  spätere  Sprichwörter 
enthaltenden  Sammlung  Freytags  im  IIL  band  seiner  Arabum 
proverbia  (no.  12l0.  2485.  2553),  und  die  eine  (nicht  unter  den 

prov.  rec.  stehende)  aus  Meidäni's  Sammlung  (Meid.  I  595  ^\\ 

liÄ  ^jjo  „magis  scortans  quam  felis  mas")  ist  demnach  wol  nur 

eine  spätere  nachbildung  des  älteren  sich  auf  den  wilden  kater 

beziehenden    Sprichworts    ^^^  \^  ,^y*    Das    gleiche    gilt 

von  dem  namen  \^^  harsun  in  dem    ebenfalls  Freyt.  Prov. 

in    (no.    1262)    stehenden    Sprichwort    j*-^   yjj^  (5^)'»   wenn 

C/'T^  (gleichen   stammes    mit  ^0   hirru^^    siehe    unten)    nicht 

etwa  ursprünglich  auch  ein  name  der  wildkatze  war. 

Die  gezähmte  katze  ist  demnach  auch  auf  semitischem  ge- 
biet -^  fürs  indogermanische  ist  das  kapitel  in  Hehn  zu  ver- 
gleichen —  eine  sehr  späte  kulturentlelmung;^  weder  Urindo- 
germanen  noch  ürsemiten  dürfen  wir  ein  wort  für  dieses  thier 
zuschreiben.  Dass  ursem.  dimmu^  dummu  nur  die  wildkatze 
bedeutet  haben  kann,  werden  wir  gleich  unten  sehen. 


1  vgl.  aach  Hehiii  a.  a.  c,  2.  aufl.,  s.  531  zum  wort  catus,  das  von 

den   Römern  nach  Byzanz,  von  dort  zu  den  Semiten  (spätarabisch  ia^' 
hittui^)  wanderte. 

s  vgl.  auch  noch  v.  Krem  er,  Culturentlehnungen,  s.  32  f.  (wo  auch 

angeführt  wird,  dass  die  arab.  lexicographen  selbst,  so  Ibn  Duraid,  ioi' 
hiauf^  als  ^emdwort  [natürlich  von  lat.  catu8\  bezeichneten). 
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wo  sie 


11.  Zlfl  \yL^  {sinnauru  ^Warr^),p.  |**<lv  die 

N. 

wilde  Satze. 

Nur  diese  kann  *Antara  Mu  all.  v.  29  und  30  geineint  sein, 

^Lä^'  r'T^  ÄoÄÄ^w  'VaMjji  „miauer  des  abends"  heisst, 

denn  eine  zahme  katze  springt  nicht  auf  den  rücken  des 
kameis  und  macht  sich  da  einkrallend  dieses  wild  und  scheu.  * 
Die  gleiche  Situation  wird  uns  Imrulk.  Diw.  f  ♦ ,  ["♦  und  i^* ,  !•- 
geschildert,  wo  die  wilde  katze 

s 

y5  hirrun  (onomatopoetisch,   etwa    „der    schnurrer ",^  vgl. 

auch  oben  \j»*>^  von  demselben  stamm,  und  unten  ^Js^) 
heisst  (die  kamelin  rennt,  „als  ob  am  platze  des  gurtes  hinten 
aufgehockt    sie   sich    sah    eine   katze"    \Sy^   iX^   \si^  UjIS" 

y^i^^  \>^  ^Ju6i\y  und  „es  ist  wie  wenn  auf  ihr  [der  kamelin] 
eine  in  ihre  seite  sich  einkrallende  katze  sässe,  welche  sie  mit 
sich    fortschleppen    muss"   s^jöJ  Laaxä.  Iy5   L^   ^jo);    femer 

kommt  ^  vor  Meid.  I  195  *iJ^  ^  ol  „weiter  draussen  in  der 

wüste  (o)  wohnend  als  eine  katze", -^   Meid.  11  605  uiuu  Li 


1  die  erklärung  der  commentare  „die  katze  sei  in  den  wüsten,  wo 
die  kamele  sind ,  ein  ungewöhnliches  thier ,  das  sie  daher  scheu  macht, 
wenn  sie  es  einmal  erblicken*'  verräth  vollständige  Unkenntnis  der 
Sache. 

3  die  Übersetzung  Freytag's  „magis  pius**,  der  ohnehin  das  sprich- 

wort  2(*i^t    ^j-5    v3^'  „crudelior  in  proliem  qu.  felis"  (was  Meid.  II 
153,  wie  aus  1  195,  no.  153  comm.  hervorgeht,  dort  nur  ausgelassen  und 
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f?  {J^  1)^  «®^  kann  nicht  die  katze  von  der  wüste  unter- 
scheiden" (?),  ^  neniKch  wegen  der  ähnlichen  färbe,  da  die  Wild- 
katze der  Arabet  jedenfalls  die  sog.  ,,falbkatze"  ^  war,  die  eine 
dem  Wüstensand .  ähnliche  färbe  gehabt  haben  mochte;  femer 
Meid.  I  37  ivers),  wo  von  der  Schnelligkeit  der  wildkatze  die 
rede  ist,  II  603  (anspielung  auf  eine  geschichte;  das  Sprichwort 
scheint  späteren  Ursprungs,  beweist  aber,  wie  auch  in  späterer 
zeit   den  Beduinen  die  hauskatze  —  denn  diese  ist  hier  mit 

S%^l  gemeint,    als  etwas  seltenes   und  fremdes  vorkam)  und 

endlich  Freyt.  Prov.  III,  no.  1460  („geiler  als  eine  katze"  ;3x&l 
1^  ^^,  vgl.  unten  ^j^li  und  ^fi^). 

^yJi^  dcuwanvß^  „kater",  ein  altes  wort,  was  nach  all  dem 
gesagten  sich  nur  auf  das  männchen  der  wildkatze  beziehen 
kann,  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  595,  II  191,  I  645,  II  791, 

I  748  und  491  „mehr  hurerei   treibend  {^y)i  »»geiler  (JL^I 

und  4XÄ^I),„losspringender(;^Cj|),„melir  auf  die  jagd  ausgehend 

(Ouuol)  und  „mehr  sich  (an  die  ins  äuge  gefasste  beute)  heran- 

schleichend  (v^*^!)^  —  als  ein  (wilder)  kater  (<j*a^  ^J^)"« 


also  nachzatragen  ist)  entgegenstehen  würde,  ist  falsch;  vgl.  Lane 
zu  Ol. 

^  so  möchte  ich  lesen  und  übersetzen,  da  mir  die  lesung  und  Über- 
setzung^ „maus"  (dann:  „er  unterscheidet  nicht  einmal  eine  katze  von 

einer  maus")  erst  aus  der  spätem  zeit  zu  stammen  scheint,  wo  mit  dem 
bekanntwerden  der  gezähmten  katze  auch  von  der  feindschaft  der  haus- 
katze und  maus  oft  die  rede  ist.  Oder  es  ist  das  ganze  Sprichwort  erst 
in  späterer  zeit  entstanden. 

3  siehe  Brehm,  a.  a.  o.,  I,  S;  459  f. 

3  hierzu  fuhrt  der  comm,  einen  vers  an:  f^\yA    JuiJU    o3l 
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(j^y^eufb  Mgnau^i  nvtr  in  den  sfprichwSrtera  Meid.  II  191, 

I  645.  594,  II  791  und  I  328  „wollttstiger  (JUf),  i,geüer 
(jLft^l),  „mehr  der  hnrel^i  ergeben  (^J^y)t  «loöspriiigeiider 
(^ySl,  seil,  zum  coitus)  und  ^^chtsamer  (^jj4^)  —  ^  ^^^ 
(wilder)  ,kater  {^yspjb  ^jj^\  in  den  ersten  beiden  Sprich- 
wörtern folgt  auf  |jM%A^  ^jjo  unmittelbar  ^yt^  vJ^  ^^^ 
Meidäni,  und  die  andern  sind  mit  ausnähme  des  letzten  auch 

nur,  ¥de  ein  blick  auf  die  belegstellen  zu  ijyA*ä  lehrt,  Varianten 
zu  den  dort  mitgetheilten  sprichwörtertL  Die  spätem  arabischen 
gelehrten  in  den  irakensii^chen  städten  kannten  die  bedeutung 
von  ju^^-^uö  nicht  mehr,  wie  sie  Überhaupt  iüi  geraden  gegen- 
satz  zu  den  alten  Arabern  nur  die  zahme  hauskatze  kannten, 
von   der  wilden  aber  gar  nichts  wussten,  *  und  so  riethen  sie 

für  j*rfjÄJ5  zwischen  äffe,,  bar  und   fuchs  hin  und  her.     Mir 

ist  es  jetzt   sicher,    das  ^y^j^   nur   die    ¥dldkatze    bedeutet 

haben  kann. 

Ein  name  bleibt  noch  übrig,  zu  dem  ich  zwar  keine  beleg- 
stelle  gefunden,  der  aber  das  ursemitische  wort  für  die  Wild- 
katze repräsentirt;  nemlich 

s 

lö  dimmvipi^  [äth.  ^ao^^\  d^mcU  zwar  nicht  in  der  bibel- 


v^%3'  (31  v«>(>  ^y^  ^^  {tf a^ls  ein  kater,  wenn  er  gegen 

eine   Springmaus  [wa-^>^'    syn.    von   ^y^yrtt   ebenfedls   ein   wüstenthier] 
heranschleicht"). 

1  vgl.  auch  die  schon  oben  mitgetheilte  erklärung,  die  sie  tu.  den 
stellen,  wo  y^  in  den  alten  gedichten  vorkommt,  gegeben  haben. 
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übwsetzung  —  denn  im  A.  T.  kommt  das  wort  „katze"  über- 
haupt nicht  vor  — ,  aber  an  sechs  andern  von  Dillmami  im 
Lexicon  mitgeth«üten  belegstellen ;  assyriseh  dumamu  (syn. 
von  9Hani&mh  midmu,,  was  aur^  die  wilde  k^tze  sein  kann)^] 

bei    Damirt    ^  fj:^^   ^  \}^  y^\   Jljjf  ^   jIjJI 

Jt0^yi\  V^^  vi  wiäIN  ffiLd^diinmu  ist  ^eieli  c^s^rmauru  (siehe 

oben);  er  Überliefert  ^  im  lexicon  Mubkam  von  an-Nadr  ^  iü^ 
buch  der  wilden  thiere". 


12.  y^y^  {himtrun)  p.  r^f  das 


Schwein. 

oJlä-  Aiw^t^(äth.  nur  Hen.  89,  10  'IfH.Cl*  „wildachwÄin", 

während  das  gewöhnliche  wort  gh£*ähft  hardwjd  meist 
„^mes  Schwein"  (doch  auch  „vrildschwein")  bedeutet;  hebr. 
n-'Tn  „Schwein"  \^tV^  •»"'Tn  Ps.  80,  14  „Wildschwein*');  aram. 
Vf^y^  dass.,  —  ursem.  wahrsch.  hazziru  (urspr.  [wie  auch  gh^^W^f* 


*  vgl.  die  belegstellen  s.  35,  anm.  1 ;  mandinu  (form  JjüJ)  nnd 
midinu   kommen    von    einem   stamm    tjJ^»  bier   wol   ursprüngl.  vom 

»lauern"  (vgl.  auch  s.  293  ^jrt^  „löwe*). 

^  dasfl  in  den  sumer.-ass.  nationallexicis  II  R.  6,  Vo  dumamu  und 
mandirm  auf  einander  folgen,  diese  beiden  Wörter  wirklich  synonyma 
sind,  beweisen  einmal  die  im  sumerischen  entsprechenden  Wörter  (QÜG 
man-di-mii  GÜG.KUDDA  €lu'ma'muj  z.  6  nnd  7)  und  dann  die  eben 
diese  zwei  zeilen  6  nnd  7  von  den  andern  ^von  z.  1 — 5  einer-  und  8  ff. 
andrerseits)  abtrennenden  horizontallinien. 

3  siehe  schon  s.  285 ,  anm.  3  (wozu  noch  das  schon  in  der  einl., 
s.  34  ff.|  bes.  s.  36,  anm.  5  bem^kte  zu  vergleichen  ist). 
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von  #|ulllli]  „das  in  der  erde  wühlende,  bohrende",^  vgL  *ä, 
^Ci  und  andere  stamme  der  W.  y^ ;  yj^  „enggeschlitzte 
äugen   haben"    ist   natürlich  erst  denom.  von  yjyXs^)]  Kor  an 

2,  168;  5,  4;  6,  146;  16,  116  (überall  >ity^^  |%^  „schweine- 
fleisch",  was  Muhammed  den  Ai*abern,  dem  Vorgang  der  Juden 
folgend,  verboten  hat);  Harn.  *|*Ia  (^^V^i'  *^^^  ^^^^  ^^^  ^^^ 
Schweins"  duftet  verglichen  mit  deinem  athem);  Meid.  II  296 
o'yLS.  ^jjo  j^>j^\  „abscheulicher  als  ein  schwein";  Freyt.  Prov. 
in  no.  234  („früher  auf  — )  und  568  („gieriger  als  ein  schweiö"). 
Der  plural  lautet  >->sLIj^  Kor  an  5,  65  „welche  Gott  in  äffen 

(S51äJI)  und    Schweine   verwandelt    hat";    Meid.  II  334  \:^S 

y^Jii^  |VA*»t  ^\Uill    „es    hassen    die    schweine    das    heisse 

wasser"  (worin  die  Christen  sie  zu  brühen  pflegten,  damit  die 
haare  besser  heruntergiengen)"  und  Freyt.  Prov.  IQ  no.  2041 
(„lass  nicht  den  Schweinen  ehrerbietung  und  lob  an  gedeihen!") 

Ift^   'ifrun  Freyt.    Prov.    III    no.    1794    Aß    ^jjc    ^jJi^] 

„schmutziger  als  ein  schwein";  Jkk  in  Meid.  11  49  {^  C/^^' 

yii)  beziehen  einige  hierher,  andere  auf  den  teufel  oder  einen 

dämon.  Die  bedeutung  von  lift  „im  boden  herumwühlen", 
an  die    man    sofort    bei    *Afr    denkt,    ist   wahrscheinlich    erst 

denom.  von  ^ac  „staub". 

^  wahrscheinlich  auch  ursemitisch  nur  „Wildschwein"  bedeutend. 
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13.   \^\\  (amabun)  p.  |"aa  der 


Hase. 


v^^l  amabun  fem.  [hebr.  nas^N  Lev.  11,  6  und  Deut.  14, 
7  unter  den  unreinen  thieren ;  ass.  annabu  (sumerisch  entspricht 
KA.ZIN.NA    „rufer  (?)    der    wüste")    mit    assimilation;^    aram. 

N!^:'!»    dass.,    —    ursem.    arnabu]    Imrulk    Diw.    r »  f  (^gjJüj 

Rx^t  JtJ^  i  i^^V  ^Jo  3  JJLsui  üjtt  „welcher  einen 
hasen  fängt,  um  aus  dessen  knöchel,  den  er  (dann)  an  seinen  armen  ^ 
trägt,  ein  präservativ  gegen  den  tod  zu  machen"),  Ham.  v*l*  (*i 
s^Cl).     rvA  (siehe  Rückert  Ham.  I  219);  Meid.  I  140.  375.  463 

(xlilf  >JiiJl  weil  er  gern  die  pflanze  HuUa  frisst),  11  33.  296 
wie  in  einem  zu  11  415  cititirten  verse  al-MuhabbiVs  (dort  pl. 
v^l^f).     Das   demin.  w^j^I  steht  Meid.    I  560  (dort  hijJb}^ 

Vn  vom  quadrilit.  ^«i,  wie  der  bäum  iai^). 

sC^  huzazivn  „hase"  (und  zwar  das  männchen)  im  Sprich- 
wort ^CiLl  y*Jo  aLyyüo  ,.the  feel  of  him  is  like  the  feel  of  the 

male  or  young  hare"  Lane  I  731;  pl.  (j'vä.  Imrulk.  Diw.  dt* ,  dd 


f  ohne  assimilation  vielleicht  noch  erhalten  in  dem  länder-  oder 
Ortsnamen  Amabanu,  von  wo  die  Assyrer  sich  weine  holten;  vgl.  die 
interessante  weinHste  ans  U  B.  44,  col.  I  bei  Delitzsch^  Ass.  Lesest.,  2. 
anfl.,  s.  106  (dort  At-na-ba-nit  var.  A-^a-na'ba'm»*), 

2  80  (&^Jo)  steht  in  G^hiz  kitäb  al-baiwän  (Wiener  handschr.) 
394a;  Slane  Hest  $25^  Ahlwardt  $3'L1. 

Hommely  thiernamen.  21 
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(wo  die  „hasen  von  al-ünai  im  ^  und  die  flichse  von  Auräl" 
erwähnt  werden). 

(^*Ä  kirnikun^  , junger  hase"  Meid.  II  551)  „lenior  (^jj^lj 

quam  puUus  leporis";  pl.  (3^1^^  (z.  b.  bei  Mutanabbi). 

Ein  wort,  flir  welches  Kazwini  keine  besondere  rubrik  hat 

So 

nemlich  ol  wabrun^  sei   hier  aufgeführt,  weil  die  meisten  es 

mit  kaninchen   übersetzt  haben;    Meid.  I  493  Sjb^  ^jjo  ä4>| 

(„vilior  quam  animalia  wahr  appellata").  Die  Araber  beschreiben 
es  als  „ein  thierchen,  kleiner  als  die  katze,  braun,  mit  schönen 
äugen,  ganz  kurzem  schwänz,  welches  in  häusem  gezogen  und 
gegessen  wird,  weil  es  das  gemüse  abfrisst;  es  gehöre  zum  ge- 
schlecht   der    wiesei    {^jt^yß.  v^yLü  maJLä^  ^jjo)    und    die    leute 

nennen  es  ganamu  bani  IsröÜU  (kleinvieh  der  kinder  Israel)"; 
nach  Heuglin  (Syst.  Uebers.  etc.,  s.  48=584)  heisst  heute  der 
im  petr.  Arabien  und  den  sinaitischen  gebirgen  in  felslöchern 
und  alten  Wohnungen  vorkommende  ^jkyrax  syrtacus^^  (klipp- 
schiefer) dort  V?*,  und  dies  ist  jedenfalls  auch  für  die  alte 
zeit  das  allein  richtige. 

14.    ^Ui  (andkun)  p.  r^^  der 

Wttstenluchs  oder  Karakal  (?). 

Das  wort  heisst  sonst  , junge  ziege";  ist  aber  obiges  thier 
damit  gemeint,  so  kann  man  zwar  auch  schlechthin  ^vll^ 
sagen,  doch  gewöhnlich  wird  »»o^i^f  ijl^  ^ andhu  ^Uardi  „erd- 
zicklein"  gebraucht;  so  steht  das  wort  auch  in  der  einzigen 
mir    bekannten    belegstelle   Meid.   II    123     ^ji    \j^y^^    o^^ 


*  bei  Slane  as-Sarabba. 
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J^\  tS^^   („meles   ego   sum,    si  cnmen   meum    investigatum 

erit"^  weil  nemlich  dieses  thier  die  klauen  zusammeijzieht  und 
'  so  keine  spuren  hinterlässt,  so  dass  der  sinn  ist:  ihr  werdet 
kein  verbrechen  an  mir  finden,  da  keine  spuren  davon  bei  mir 
zu  sehen  sind).  Lane  bemerkt  (nach  den  arabischen  lexico- 
graphen,  die  er  ja  alle  in  seinem  lexicon  in  einer  vor  ihm 
nicht  erreichten  Vollständigkeit  excerpirt  hat)  zu  unserm  wort 

folgendes:  ^J6^iH  \^^J^  is  now  applied  to  the  badger;  ursus 
meles;  if  correctly,  app.  because  it  burrows  in  the  earth;  but 
this  application  does  not  well  agree  with  the  foUowing  de- 
scriptions:  „a  certain  beast,  of  the  beasts  of  the  earth,  like  the 
4X43  (siehe  s.  299),  about  the  seize  of  the  dog,  an  animal  of 
prey,  that  hunts,  smaller'  than  the  Jl^,  long  in  the  back,  also 

called    j^AXfl    at-tufahu^    or    by    some,    ääÜI    an-nuffahu^   and 

JlaJLaJI   al'fungulu^  in  Pers.  (Ä^  ^^4^  [^^  Ü*T^  ^^^^  sijdhi 

güs  i.  e.  „black  ear*',  if  meaning  the  badger,  app.  because  of 
the  black  mark  on  each  ear]";  said  to  be  a  foul  beast,  that  is 
not  eaten,  and  that  does  not  eat  anything  but  flesh";  another 
says  „it  is  above  the  size  of  the  Chinese   dog,  hunts  like   as 

does  the  jLji  {fahäw»)^  eats  flesh^  and  is  of  the  beasts  of  prey; 
and  is  said  to  be  the  önly  beast  that  conceals  its  footmarks 
when  it.runs  (siehe  oben  das  Sprichwort),  except  the  hare" 
and  the  same  says  also  „I  have  seen  it  in  the  desert  (abdLJI)? 
and  it  was  black  in  the  head,  the  rest  of  it  being  white".  — 
üeber  die  genauere  bestimmung  mögen  nun  die  Zoologen  ent- 
scheiden; das  Ritter  I  808  erwähnte  raubthier  Tahesch  gibt 
hier  kaum  einen  anhaltspunkt;  eher  der  umstand,  dass  in  Nord- 
ostafrika der  Luchs  tiffeh  &a^'   heisst;  und  wirklich  passt  das 

oben  von  den  obren  gesagte  fast  nur  auf  dieses  (in  Arabien 
seltene,  aber  doch  vorkommende)  thier. 


21^ 
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14.   Jui  ifUv/n)  p.  i«»*  der 

Elefant 

Jk^  filun  [pers.  Juuj  ptl;    das    thier  und  das    wort    dafür 

kamen  nach  Westasien  von  Indien.  Für  indische  culturent- 
lehnungen  sind  nur  zwei  wege  möglich,  einmal  über  Persien 
nach  den  Eufrat-  und  Tigrisländem;  auf  diesem  weg  lernten 
schon  im  9.  jahrL  vor  Chr.  die  Assyrier  unter  Salmanassar  11. 
die  elefanten,  das  nashom,  aflfen  und  andere  thiere,  die  alle 
auf  dem  berühmten  Obelisken  ^  abgebildet  sind,  durch  ihren  feld- 


1  die  dort  die  aufzählung  der  tributgegenstände  des  landes  Musri 
enthaltende  Inschrift  vertheilt  sich  auf  die  abbildungen  folgendermassen 
(vgl.  dazu  die  Photographien  des  brit.  Museums,  von  mir  nach  dem 
schon  öfber  genannten  ,catal.  of  phot/  dtirt): 


Ma- 


da-tum  mal  Mu^us^ri  (PAS).A 


(Abildung:)  Zwei  bsktrisehe 
Kamele 

Br.  M.  405  (A  3) 


AB.BA. 


:«  ita  su-na-ai  st-n-^z-na 


Jakoehs,  Bhinoceros 
und  Kavelantilope 

Br.  M.  408  (B  8) 


al- 


-ab 


nahar  Sa-ki-i-ja  su^su  pi^ra- 


a-ti 


*e  bo'zi'a-ttü'dU'miU  am-Jiar'-iü: 


Elefant  und  Affen 


Br.  M.  412  (C  13) 


Affen  (grössere  als  auf  C  13) 
Br.  M.  417  (D  18) 


d.  i.  Maddattu  sa  mat  Musri:  gammali  (oder  vielleicht  besser  anakätC) 
8^a  sunai  irisina  aUab  (oder  al-ap)  nahar  Sahija  süsu  piräti  bazidti  udumt 
amhariu  ,  Tribut  des  landes  Musri :  kamelinnen,  deren  rücken  (*»  höcker) 
doppelt  war,  al-ab  (entweder  st.  c.  von  alpu  „ochs*  [doch  dann  erwartete 
man  das  ideogramm  oder  die  Schreibung  a-lap]  oder  das  wort  für  elefent) 
vom  fluss  Sakija,  süsuy  piräti  (pl.  fem.)  bazidti  (wie  es  scheint,  ein  adj. 
zu  piräti,  da  kein  pluralzeichen  bei  baziäti  steht;  nach  Sayce  und 
Haugthon  „elefanten'*;   man  beachte  indessen,  dass  bloss  ein    elefent 
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zug  ins  land  Musri  *  kenne©,  auf  dem  gleichen  weg  kam  im 
siebenten  Jahrhundert  nach  Chr.  zu  den  Arabern  der  name 
Juii  —  andrerseits  zur  see  nach  dem  uralten  Stapelplatz  des 

phönizisch-indischen  handeis  an  der  stidarabischen  küste;^  auf 
diesem  weg  kam  das  sanskritwort  «TPT  ndga  zu  den  Semiten, 
ätL  Jl  nag^^  was  die  semitischen  Abesinier  demnach  schon 
von  Südarabien,  ihrer  früheren  heimat,  mitgebracht  haben 
müssen;  mit  diesem  urspr.  indischen  wort  benannten  sie  nun 
den  in  Habesch   vorkonmienden   afrikanischen  elefanten.    Das 


auf  der  abbildnng  ist)  und  udumi  (pL,  nach  den  meisten  das  wort  für 
„aflfen")  nahm  ich  entgegen  (wörtlich  ,ich  nahm  es  entgegen*)/* 
Zu  alrap  beachte  man  altaeg.  ab  ele&nt,  skt.  ibha  (schon  in  Jäska's 
Nirukta,  dann  in  Manu  und  bei  Bai'trihäri;  sonst  allerdings  ein 
seltneres  wort)  dass.,  hebr.  ien-habUm  (aus  ien-halbim  nach  Ges. 
Handw.,  8.  Aufl.  1878)  „elfenbein"  (1.  Kg.  10;  2.  C^ir.  9)  und  griech. 
ili<paq  (der  gen.  -avzoq  gewiss  erst  nach  analogie  anderer  nomina 
auf  -aq  nominativ).  —  Mit  diesem  material  kann  vielleicht  die  frage 
nach  der  herkunft  von  fl'^atisy  der  lösung  näher  gebracht  werden.  Zur 
erklärung  obiger  ass.  thiemamen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  ja  aller- 
dings für  die  bestimmung  dieselbe  folge  wie  die  der  abgebildeten 
thiere  zu  gelten  hätte  (und  sicher  ist,  dass  auch  in  der  inschrift 
die  kamele  zuerst,  wahrscheinlich,  dass  die  äffen  zuletzt  kommen);  dann 
wäre  al-ap  nahar  Sahija  der  jakochse.  Aber  dass  die  inschrift  sich 
nicht  streng  an  die  Ordnung  der  abbildung  (oder  umgekehrt)  richtete, 
lehrt  ein  blick  auf  die  zwischen  udumi  und  alwp  n.  S.  stehenden  namen 
und  die  ihnen  entsprechen  sollenden  bildlichen  darstellungen;  süsn 
[nicht  „pferd"?,  siehe  Haupt  in  Delitzsch's  ass.  lesest.,  2.  aufl.,  s.  30 
oben;  PAS.KÜR.RA.^  —  Susi  ist  blos  conventionelle  lesung,  die  wir  vor 
der  hand,  da  der  ass.  werth  des  ideogr.  für  pferd  noch  nicht  bekannt  ist, 
beibehalten  müssen;  wahrscheinl.  war  doch  süsi  die  ausspräche,  und  die 
Assyrer  fassten  das  rhinoceros  als  pferd  (vgl.  das  einhom  der  mittelalterl. 
'  kunst)  auf]  muss  eines  der  auf  dem  feld  B  8  dargestellten  thiere  sein,  für 
den  nur  einmal  dargestellten  elefanten  würde  dann  ein  entsprechender 
sing,  in  der  inschrift  fehlen,  ebenso  für  das  dritte  der  auf  feld  B  8  be- 
findl.  thiere.   Ich  glaube  also,  die  Ordnung  darf  nicht  maassgebend  sein. 

*  Aegjpten  dagegen  heisst  in  der  regel  Mumr  (so  im  st.  const.  ge- 
wöhnl.,  auch  wenn  kein  gen.  folgt),  hie  und  da  auch  Mu8uTi\  die  fälle, 
wo  es  Musri  heisst  (also  in  der  keilschrift  nicht  von  unserm  obigen 
Musri  zu  unterscheiden)  siehe  Sehr.,  K.  G.,  s.  281. 

2  vgl.  8.  20,  anm.  1  (und  dazu  s.  231,  a.  4),  auch  schon  s.  19  unten; 
ferner  meinen  Physiologus,  (einleitung)  s.  XVI. 
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sanskritwort  mT^  p^l'^  das  blos  bei  den  indischen  lexicographen 
in  dieser  bedeutung  vorkommt,  ist  entweder  erst  aus  dem  per- 
sischen entlehnt,   in  welchem   fall   das   dem  pers.  Juu    urspr. 

entsprechende  sanskritwort  erst  erschlossen  werden  mtisste,  * 
oder  stammt  vielleicht  aus  den  sprachen  der  Ureinwohner 
Indiens;  jedenfalls  ist  es  nicht,  wie  Boehtlingk  im  Petersburger 
Lexicon  meint,   vom   arabischen  Jui  entlehnt]  Kor  an   105,   1 


1  ob  das  von  Pictet  („Lettre  sur  las  origines  de  quelques  noms 
de  r^lephant"  im  Journ.  As.,  Sept.-Oct.  1843,  p.  133— -166)  am  eben  an- 
gef.  ort,  p.  158  dafür  gehaltene  C(|^  väru  das  richtige  ist,  glaube  ich 
kaum;    auch    mit   seinen'  andern    resultaten   (hebr.   &**^Ha^    aus    pers. 

Jju    Sjüj  zandah'pU   [,,männl.  elefant"  (arab.   Jjo    tXi\  wenn  früh, 

so  doch  erst  im  7.  jahrh.  nach  Chr.  entlehnt),  was  nach  ihm  zuerst 
.aram.  in  h'^vvi'p  (Volksetymologie:  „zahn  des  elefants")  übergegangen 
wäre,  woraus  die  Hebräer  erst  ihren  ausdruck  durch  ersetzung  der 
aram.  gen.-partikel  7  mit  ihrem  artikel  und  vertauschung  des  ^  mit  a 
gemacht  hätten!  schon  sprachgeschichtlich  (die  hebr.  königsbücher  und 
das  neupersische!)  ganz  unmöglich],  iki<pa<;  aus  skt.  air&vaJta  —  hiezu 
seine  begründung  einleuchtender  — )  kann  ich  nicht  übereinstimmen.  — 
Hier  will  ich  noch  als  nachtrag  zu  s.  324,  a.  1  bemerken,  dass  die  erklärung, 
welche  Pott  von  iki<pavX'Oq  gibt,  nemlich  «»  aleph  hind  «indischer 
ochse",  und  der  sich  auch  Albr.  Weber  (Indische  Skizzen,  Berlin,  1857, 

o 

8. 74,  a.2)anschliesst,  sprachgeschichtlich  unmöglich  ist,  denn  uJ^  ist  (wie 

nnh  im  buch  Esther)  erst  ein  persisches  lehnwort  im  arabischen,  und  S)^k 
nur  hebräisch  und  phönizisch,  und  ausserdem  ist  ja  iXiipaq  von  D'^qrp«' 
wie  altäg.  ab  (das  assyr.  aUdb  nahar  S.  zunächst  ganz  bei  seite  zu  lassen) 
kaum  zu  trennen.  Ibha  heisst  im  veda  allerdings  «nur  „hausgesinde", 
Jäska  aber  hat  an  der  betreffenden  stelle,  wo  er  ibha  erklärt,  schon  die 
bedeutung  elefant  dabei  (so  wenigstens  nach  P.  W.),  auch  beweist  das 
fehlen  im  veda,  wo  der  eIe£Eint  überhaupt  noch  mit  keinem  eigenÜ. 
namen  auftritt  {mrga  hastin  ist  nur  epith.),  hier  weniger;  kapi  „äffe" 
z.  b.  (=  griech.  x^oq  etc.)  kommt  auch  nicht  im  alten  Rig-Veda  vor, 
denn  die  hymne  10,  86  ist  ein  ganz  spätes,  deshalb  von  Grassmann  auch 
in  den  anhang  versetztes  lied.  —  Zu  dem  von  A.  Weber  citirten  vgl. 
jetzt  noch  dessen  Ind.  Lit.-gesch.,  2.  aufl.  (1876),  s.  2,  anm.  2  (wonach 
z.  b.  auch  der  südind.  Ursprung  des  hebr.  tukyim  nun  nicht  mehr  anzu- 
zweifeln ist). 
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JuaJI  v-jL^I  „die    leute    des    elefanten"    (wie    die  armee  des 

ätMopischen  forsten  Abraha,  der  im  geburtsjahr  Mol^^mmeds 
einen  angrifiF  auf  die  ka*ba  machen  wollte,  und  dessen  elefant, 
als  er  mit  ihm  vor  die  ka'ba  kam,  niederfiel,  später  noch  von 
den  Arabern  genannt  wurde);  lobgedicht  Ka%  ibn  Zuhairs  auf 
Muhammed  (siehe  s.  24),  v.  41;  Ham.  aIv  (in  einem  späteren  ge- 
dieht); ^  Meid.  I  133  („gefrässiger  als  der  elefant").  646  (^T-T 
JuiJf  J^  ^jlt:tA«M   ^jjc).    701   („stärker  als  der   elefant";   den 

dazu  .citirten  vers  siehe  schon  s.  195),  ferner  noch  518  („es 
erinnert  sich  der  elefant  an  seine  heimat"),  11  557  und  943 
(letztere  drei  Sprichwörter  ausdrücklich  von  Freytag  als  proverb. 
recent.  bezeichnet).  —  Eine  menge  von  versen  späterer  dichter 
(al-A'räbi,  Ru  ba,  'Amära  ibn  Walid,  Marwän  ibn  Muhammad 
abü  s-Samakmak  u.  a.)  stehen  im  kitäb  al-haiwän  des  al-Gähiz 
(Wiener  handschr.),  fol.  391b  (wie  auch  einige  andere  fol.  393a, 
394a    und  396b). 

I*  JuLft  aitümun  („fett,  fleischig"  urspr.,  sonst  ein  epithetum 
der  kamele,  so  'Alkama  Diw.  H",*!*  und  auf  s.  182  deshalb 
noch  nachzutragen)  in  einem  von  Gauhari  citirten  vers  des  al- 
Ahtal,  eines  Zeitgenossen  der  dichter  Parazdak  und  Garir  2  („sie 
haben  beim  treffen   Usäma   zugerichtet,  als   ob   über  ihn   mit 

seinen  fassen  der  elefant  [^^iAÜI]  gelaufen  wäre").^ 
16.   yjSS^ (Jcarkadanrvw^)  p.  f^*^  das 


Nashorn. 

Das  wort  kommt  nur  in  der  späteren  literatur  vor  (z.  b. 
bei  Mutanabbi,  Diwan  v*!**  1 1**!*?  wo  von  Aegypten  die  rede  ist). 


1  siehe  s.  25  und  s.  125,  anm.  2. 

2  siehe  s.  179,  anm.  3. 

3  siehe  Socin's  ausgäbe  des  'Alkama,  s.  31. 
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Obwol  es  von  den  Arabern  (so  an  der  angefahrten  stelle)  aus 

dem  pers.  ^3^  erklärt  wird,  uijd  so  einleuchtend  die  etymologie 
hhadga^'dhenu  „rhinoceroskuh"  von  skt.  khadga  „rhinoceros"  und 
dhenu  „kuh",  die  Öesenius  Thes.,  p.  1249  nach  Pott  mittheilt, 
auf  den  ersten  augenblick  erscheint,  so  scheint  doch  beides 
zurückzuweisen  zu  sein.  Khadga-dhenu  steht  nur  im  lexicon 
Medinikosha  (=  rhinoc^rosweibchen)  und  khadga  „rhinoceros'' 
(im  Mahä-Bhärata  '„schwert";  dann  „rhinoceroshom"  in  den 
lexicis,  z.  b.  im  Amarakosha)  konmit  nur  im  flaghuvari9a  uud 
in  einer  der  Puranen,  also  späteren  literaturdenkmalen,  vor. 
Bede^kt  man  nun,  das  die  assyrischen  nationallexica  dasselbe 
lehnwort  (denn  semitisch  klingt  es  nicht)  in  der  form  hur- 
-hi—za-an-nu  (=  hurkizannu)  einige  Zeilen  vor  ma-ak-ka-nu-ii 
(makkanu)  d.  i.  dem  thier  von  Südägypten  *  (wahrscheinlich 
dem  nilpferd)  nennen  (beide  namen  haben  in  der  sumerischen 
columne  das  vorgesetzte  determinativ  fiir  wilde  thiere),  dass 
wir  ferner  von  relativ  sehr  frühen  feldzügen  der  Assyrer  nach 
Aegypten^  wissen,  und  das  ja  nur  die  wähl  zwischen  Aegypten 
und  Indien  bleibt,  so  wird  wohl  eher  anzunehmen  sein,  dass 
die  Semiten  dieses  lehnwort  von  Afrika  haben,  und  zwar  die 
Araber  wol  von  Abesinien,  da  die  dortige  bibelübersetzung 
einmal  das  fiovoyjQcog  der  LXX  durch  hChlÄ"'  karkand 
wiedergibt.  Wenn  Kazwini  im  13.  jahrh.  nach  Chr.  erzählt? 
dass  das  nashorn  ein  indisches  thier  sei,  und  so  stark,  dass  es 
den  elefanten  auf  sein  hom  nehmen  könne,  so  kann  das  nichts . 
dagegen  beweisen,  ebensowenig,  wie  das  fehlen  des  Wortes 
kurkizannu  auf  dem  schwarzen  obelisk  gegen  seine  bedeutung 
„nashorn"  sprechen  kann,  da  die  ersten  feldzüge  nach  Aegypten 
erst  nach  der  zeit   Salmanässar  s  IL  stattgefunden  haben,  in 


*  vgl.  Asurban.  Annäl.  1,  51  a-na  mat  Mä'Tcan  u  Mi'ltih-hu  lu-u 
al'lik  „nach  Makan  und  Mero§  farwahr  zog  ich"  und  dazu  noch  Delitzsch, 
ass.  Stu(L,  I,  8.  57  f.  —  Zur  ursprünglichen  bedeutung  von  Makan  vgl. 
Schrader,  KG.  (1878),  s.  291. 

2  der  erste  ägyptische  feldzug,  der  die  Assyrer  wirkHch  nach 
Aegypten  führte  (die  kriege  Sargons  und  Sanherib's  wurden  nicht  in 
Aegypten  selbst  ausgefochten),  war  der  des  Asarhaddon  (681  bis 
668  V.  Chr.). 
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dessen  tagen  jener  name  flir  nashom  den  Assyrem  eben  noch 
nicht  bekannt  war.  —  Ob  ursprünglich  nicht  mit  einer  ver» 
mischung,  die  bei  lehnwörtem  ja  analogien  hat^  /.QOKodeiXog 
(bereits  bei  Herodot  vorkommend)  und  karkadann  aus  einer 
quelle  flössen,  ist  freilich  nichts  als  eine  vermuthung,  die  aber 
doch  hier  platz  finden  mag;    altag.   hiess  das  krokodil  t^emseh 

(t  ist  feminin-artikel),  daher  das  arabische  ^U^  ttnisdhun  (Ham. 

Af<|,  wozu  man  s.  125,  anm.  2  vergleiche). 

17.    ol^  (kirdun)  p.  fM  der 


Affe. 

Dies  wort  kommt  zwar  vielleicht  von  einem  semitischen 
verbalstamm  [i*ip  urspr.  jedenfalls  „znisammengedreht,  (dann 
auch)  zusammengepresst  sein",  woraus  sowol  die  bedeutung 
„(dicht,  fest,)  stark  sein",  so  ass.  {karddu  „stark",  impf,  ikrtd)^ 

als    arab.    5Ik  „zusammenraffen,    sammeln",    ö^    „klein    sein" 

fauf  ein  enges  quantum  reducirt  sein),  daher  auch  öSjji  „kamel- 
laus" (siehe  s.  207);  auf  welche  dieser  bedeutungen  4>^*  „äffe" 

urspr.  zurückzufahren  ist,  ist  schwer  zu  sagen,  vielleicht  auch 
auf  die  des  klein  seins,  da  es  in  Südarabien  —  denn  dort  ist 
das  wort,  wenn  überhaupt  semitisch,  entstanden  —  ja  nur 
kleine  äffen  gabj,  begegnet  aber  in  der  (nord->rabischen  litera- 
tur  erst  seit  Muhammed,  und  selten,  denn  in  Arabien  mit 
ausnähme  des  äussersten  Südrands  und  Oman's  gab  es  wie  in 
den  meisten  semitischen  ländem  (vor  allem  in  Syrien,  Palästina 
und   den  Eufrat-  und  Tigrisländern)  keine  äffen.     Im  Kor  an 

konmit  4>^'  (und  zwar   im   pl.  äSIi)  dreimal  vor  (2,  61;  5,  65, 

siehe  schon  s.  320,  und  7,  166),  wo  immer  vom  verwandeln  in 
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aflfen^  die  rede  ist,  in  der  Hamasa  zweimal  (il**t»*  in  einem 
jedenfalls  späteren  schmählied    gegen    den    stamm  der  banü- 

Kird,  und  Ai'f  in  einem  zum  X^ilxJI  &oJue  v1>Lj  gehörenden 
gedieht,  2  welches  sich  sofort  durch  das  rein  persische  wort 
'iSSj>\  „mannweib"  als  späteren  Ursprungs  verräth),  dagegen 
schon  viel  öfter  bei  dichtem  vom  zweiten  jahrh.  der  Hidschra 
an  (so  oft  bei  Mutanabbi  u.  a.).    Die  Sprichwörter  Meid.  I  414 

(„mehr  nachahmend  als   ein  äffe").     594  (^%i    ^    ^vl,    was 

jedoch  andre  auf  einen  mann,  der  Kird  hiess,  bezogen),  11  154 
(„mehr  dem  spiel  ergeben  als  ein  äffe").  296  („hässlicher  a.  e.  a.") 
und  S39  („nachäffender  als  ein  äffe")  sind  demnach  jedenfalls 
auch  späteren  datums,  wie  der  vers,  der  Meid.  I  396  citirt 
wird,  ausdrücklich  als  aus  Muäwija's  zeit  stammend  bezeichnet 
wird.  —  Noch  zwei  -andere  namen  fiir  „äffe"  kommen  in  Mei- 

däni's  Sammlung  vor,  nemlich   -^b^    rubbdhun  (im    Sprichwort 

-.UÜI  ^jjc  jjJ^I    „furchtsamer    als    ein    äffe")**    I    328,    und 

6  s 

Ä-Ä3  küäatun  II  386  („verschlagener  als  ein  äffchen");  kird  und 

nibbdk  heisren  noch  heut  im  südl.  Arabien  die  hamadryas- 
affen  (vgl.  Heuglin,  Syst.  Uebers.  der  Säugeth.  N.-O.-Aftikas 
s.  5=541). 

üeber  ein  anderes  (im  arabischen  nicht  vorkommendes)  ur- 
altes iildisches  lehn  wort  im  hebräischen,  äegyptischen  und 
griechischen  für  äffe,  das  sich  dem  ftlr  den  elefanten  (äJ,  al-ab^ 
ilifpag^   0''an-:d)    anreihen   würde,   zumal    es    ebenfalls    über 


'  mit  anspielung  auf  die  (wahrsch.  auf  talmudischer  tradition  be- 
ruhende) legende,  dass  David  die 'Juden  der  stadt  ATla  (am  ufer  des 
rothen  meeres)  wegen  sabbatschändung  verflucht  und  in  äffen  verwandelt 
habe. 

2  siehe  s.  25  und  s.  125,  anm.  2. 

3  wozu  die  dort  mitgetheilte  geschichte,  dass  die  äffen  aus  furcht 
nie  anders  als  einen  stein  in  der  band  schlafen,  vielleicht  erst  er- 
funden ist. 
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Siidarabien  von  Indien  gekommen  sein  muss,   siehe   schon  s. 
20,  anm.  1  (in  der  dort  übersetzten  ägyptischen  inschrift).  ^ 

Nun  folgen-  noch  die  übrigen  säugethiernamen  aus  Kaz- 
wint's  aufeählung,  für  welche  ich  keine  belege  bis  jetzt  aus 
der  (alt-)arabischen  Hteratur  (incl.  die  zeit  kurz  nach  Muham- 
med)  habe  finden  können: 


18. 


\jt^y^  ,^j  {^bnu  'trsin)  p.  \^\\  „wiesei". 


19.  SCxft  (a7izatun\  p.  1**^^  (sonst  „2iege",  hier  aber)  eine 
art  „wiesei".  ^ 

20.  (3^5  {dalakui^)  p.  I^'^t^  (vom  persischen  js^S  dalah)* 
„taub  en  wiesei".  ^ 

21.  v^LsVam    (singäbun)  p.  \^^^  (ebenfalls   ein  persisches 
lehnwort;  heutzutag  das)  „graue  eichhörnchen".'' 


1  von  dem  dort  genannten  skt.-wort  kapi  (wovon  lig.  gafi^  hebr. 
D^Bp,  griech.  xr^noQ)  kommt  vielleicht  auch  das  Asurban.  Sm.,  p.  56  (K. 
2675,  rev.  z.  3)  vorkommende  uhupi;  es  heisst  dort:  {ba-fj-za-a-ti  pa-gui 
ü-kurpi  tav'bü  iadi-  (geschr.  KlJR-di)-sw-Mw  d.  i.  „-zdti^  pagti  und 
ukupi,  die  zucht  (od.  hervorbringung)  ihrer  berge  (brachte  ich  von  Theben 
nach  Ninive)".    Ist  etwa  pagCi  =  „elefianten"  (vgl.  arm  p%gh  für  pers. 

J^.,  was  allerdings  auf  älteres  p%l  =  urspr.  p%r  zunächst  hinweist)? 
3  ein   anderer    name   ist   ;|2(>    dailu^,    wozu    man   s.    68    (unter 

u^^<3)  vergleiche. 

3  Lane  (nach  den  arab.  lexicographen) :  „a  certain  beast,  found  in 
the  desert,  slender  in  the  muzzle,  smaller  than  the  dpg,  of  the  beasts  of 
prey,  that  seizes  the  camel  in  his  rump,  and  is  seldom  seen;  asserted 
by  the  Arabs  to  be  a  devü*f  or  according  to  other:  „it  is  like  theweasel 
in  size:  it  approaches  the  shecamel,  when  she  is  lying  down,  then 
Springs,  and  enters  into  her  vulva,  and  conceüs  itself  therein,  untU  ;t 
reaches  the  womb,  whereupon  the  shecamel  dies". 

^  vgl.  schon  s.  24  unten. 

ö  nach  andern  ist  ^3^4>  der  j*mJ  {jiirrmi^)  oder  „ichneumon". 

ö  nach  den  arab.  lexicographen  (bei  Lane):    „a  certain  animal,  of 

the  length  of  the  jerboa  (P  %^y<!>  siehe,  unten  bei  den  ^\y^\\  larger 
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22.    4>Hw    (sinddu^) »    p.    t^'^H,    23.    ^I^juu*    (sirduis)    p. 

r^v  und  24.  ^IjäSLä  {äddeh-wdr)  p.  t^'lA  (letzteres  auf  den 
ersten  blick  als  rein  persisch-  sich  kund  gebend)  sind  zu  un- 
bestimmbare und  tabelhafte  thiere,  als  dass  es  überhaupt  sich 
verlohnte,  sie  hier  näher  zu  besprechen.  Kazwini  sagt  vom 
sindd^  dass  es  kleiner  als  der  elefant,  aber  grösser  als  der  stier 
sei;  andre  äagen,  es  sei  eine  art  rhinoceros  (vielleicht  von 
Sind  =  Indien  benannt?);  strdnis  soll  ein  thier  sein,  das  in 
Kabul  und  Zabulistan  lebt  und  mit  seinem  schnaufen  eine 
musik  macht,  die  alle  andern  anlockt  (natürUch  urspr.  = 
aBiQTjVBg*^  es  liegt  hier  die  aus  dem  Physiologus  dem  spätem 
Orient  bekannt  gewordene  fabel  von  den  Sirenen  zu  grund) 
und  sddeh-wdr  endlich  (persisch  =  „freudebringer")  finde  sich 
in  den  äussersten  grenzen  des  landes  Rüm  (byzant.  reich),  und 
habe  ein  vielästiges  geweih;  auf  gleiche  weise  wird  von  diesem 
thier  erzählt,  dass  die  andern  thiere,  seine  stimme  zu  hören, 
sich  um  dasselbe  schaaren. 

Nun  bleiben  bei  Kazwini  noch  zwei  Wörter  übrig,  die 
bereits  aus  andern  semitischen  sprachen  bekannt  sind,  aber  die 
trotzdem  den  Arabern  ebenso  fabelhafte  begriflfe  sind  wie  die 
drei  vorigen  Wörter.    Dies  sind 

25.   ijMjijA   (hari&uf^)  p.   I**^t*   und  26.  j«^ü  (/a  mt^r^w)  p. 

^•t,  Ersteres  wort  ist  ==  äth.  ghd/^'  harU  (Job  39,  9  dem 
fiovoxf^wg  der LXX entsprechend  und  demnach  wol,  wiehChlÄ'* 

=  „nashom");    nach  Kazwini    ist   yJL>^  ein    thier    von    der 

grosse  eines  Ziegenbocks,  von  grosser  stärke  und  Schnelligkeit 
im  lauf,  mit  einem  einzigen  hom  auf  der  stirn  wie  das  hom 
des  karkada7in^  seine  heimat  Sidschistan^   und  Bulgarien.     Da 


.than  the  Nli  (ebendas.),  the  für  of  which  is  of  the  utmost  sofbness;  fur- 
red  garments  are  made  of  its  skin;  and  the  best  skins  of  this  animal 
are  the  smooth  and  gray^^ 

1  sonst  „starkhöckerige  (kamelin)",  siehe  s.  172  unten. 

2  Kazwini:  ^juAaa**^^,  also  wol  —  ^\Jum^  Drangiana,  östlich  von 
Persien? 
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andre  lexicographen  (vgl.  Tag  al- Arüs  unter  tß^.W'^)  ^s  sogar 

fiir  ein  seethier,  andere  geradezu  flir  das  nashom  (JiiXSlS^) 
erklären,  so  geht  daraus  hervor,  dass,  obwol  der  name  echt 
arabisch  der  form  nach  sein  könnte,  die  Araber  gar  nichts 
näheres  davon  zu  sagen  wussten,  und  das  wort  äthiopisches 
lehnwort    ist.       Merkwürdig    ist    die    identificirung    mit    dem 

den  Arabern  ebenso    dunkeln    JLjuou»   (ebenfalls   im  Tag   al- 

'arüs),  ^    was   auch    äth.    lehnwort    (äth.   ÜC^ft»   harmds    „der 

wilde  afirik.  elefant'')^  ist.  —  Das  zweite,  )y^^,  {ja  mürun\  ist 
lehnwort  aus  dem  hebräischen  "iittn:;  (urspr.  „der  röthliche"), 
was  Deut.  14,  5  unter  den  gazellen-,  antilopen-  und  steinbock- 
arten (unter  dem  yMb&lJt  %^,  würde  ein  arab.  conmientator 
sagen),  deren  fleisch  verboten  wird,  steht  und  ausserdem  nur 
noch  1.  Kön.  5,  3   neben  der  gazelle  (■'^^)  und  dem  bergbock 

(bjN)  vorkommt.  So  bestimmt  denn  auch  Kazwlni  die  Jl^l 
dieses  in  der  alten  und  classischen  arab.  literatur  nie  genannten 

thieres  mit:  ^IAä^III  jaÜI  JILLI  xx^'.  Im  Tag  al-'Arüs 
heisst  es  zuerst  ganz  allgemein  Suo  iultS  (im  freien  oder  besser 

in  der  wüste  lebendes  thier),  dann  aber  CjU3    ^jjc  yö   J^\ 

^^uJt  (es  gehöre  zu  den  seethieren),  wie  oben  vom  haris  gesagt 

■f. 
wurde;    endlich    kommt    das    richtige:    JL^^I^I   ^jjc   ij*J^  ^1 

(oder  eine  art  von  den  Steinböcken),  was  noch  durch  die  auto- 
rität  des  alten  Zoologen  Gähiz  bekräftigt  wird,  der  also  auch 
schon  vom  jßkmur  gehört  hatte  und  es  im  iuJLxil  jLfc.ill  v^L 
^^)^U  J4^^'»  (^^^  ^^^  bergziegen-  und  steinbockarten)  auf- 
führt.    Dann   schliesst  der  artikel   im  Tag  al- Arüs   mit  dem 


*  fj**^y^  hirmisun  wird  auch  durch  ijiXS^  „nashom"  erklärt. 

2  die  nachweise  frtr  diese    bedeutung^  siehe    bei    den    äthiopischen 
säugethiernamen. 
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Satz  LfJuo  Q»jJ^\  llf  yö^  (nemlich  von  den  JL^^f),  wozu  er 

noch  )ytJi^\  U)^'  ^^^  ^^*  ^^^  ^^°  andern  lexicographen  an- 

gegebenen  sy^  ja  nur  vanante  ein  und  desselben  Wortes 
ist,  fagt. » 

Da  Kazwtni  die  fledermaus  naiver  weise  unter  den  „vögeln" 
aufflihrt,  die  maus,  den  igel  und  einige  andere  kleinere  säuge- 
thiere  aber  unter  den  „reptilien  und  insecten",  und  da  es  doch 
auch  ausserdem,  schon  der  Vollständigkeit  halber  (vgl.  s.  43  f.) 
am  platz  ist,  noch  den  schluss  seiner  eintheilung  kennen  zu 
lernen,    so    nehme    ich  den  s.   139   mit  e:  die    wilden    thiere 

cLLjJI    abgebrochenen    faden    wieder    auf,    und   wir  kommen 

nun  zu  ^ 

»  f)  den  Vögeln  JLhit  p.  i^**— i'^fv,  de  Chezy  [welcher 
ausser  der  einleitung  p.  411  f.  von  den  56  aufgeführten  arten 
nur  6  tibersetzt  hat,  nemlich  JüJb  bullnUun  nachtigall,  (^^tl^ 
hubdrä  trappe,  oLtiÄ^  Imttdfun  schwalbe,  unser 

jiLft^.  {huffdhi'n)  p.  i^S\  die 


Fledermans, 

synonymum    iöf^;    wapoäiun    dass.,    Meid.    I  194    ^  IojI 
JklÄJL?  iptlblit  „schärfer  sehend  als  die  fledermaus  bei  nacht" 


'  vgl.  darüber  schon  meinen  Physiologus,  s.  XXVI,  wohin  ich  auch 
wegen  der  von  Eazwini  weiter  erzählten  geschichte  von  diesem  thier, 
das  bei  den  Arabern  jenen  fabelhaften  „antholops^^  (den  vater  des  zool. 
t.  t.  äntilope,  siehe  ausfiihrl.  meinen  Physiol!  XXIV  ff.)  repräsentirt, 
hiemit  verweise. 
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und  Preyt.  Prov.  III,  no.  381   ig^y^y  ^  v:)-f^'  „fiirchtsainer 
als  eine  fledermaus"  — , 

\jcSiL  gmowdsun  ^taucher*'    und  IkS*  hatan  „kata-vogel" '  J 
p.  410—416. 

g)  die    Reptilien    (»t^^^t     und    Insecten    c^tl^l    p. 
f l^v — ff A,  de  Chezy  (welcher  ausser   der   einleitung  folgende 

9    Q  9 

artikel  übersetzt  hat:  floh  vi;»«^ o, .  schnake  \j0^t  seidenwurm 

jÄiS  JttJ?  spinne  c;>^.aXjLc,  lichtmotte    (nachtfalter)    J^to    und 

biene  jS,  also  nur  6  von    den  36  angefahrten)  p.  416 — 426 
(schluss). 

Zu  diesen  rechnet  nun  Kazwini  auch  folgende  säugethiere, 
mit  denen  ich  die  arabischen  säugethiernamen  beschliesse: 

1.  jjl-?J^  {zaribdnun)  p.  ^^\  der 


Stinkmarder. ' 

In  den  Sprichwörtern  Meid.  11  206  „es  hat  unter  ihnen  ge- 
farzt  der  stinkmarder"  (seil,  und  sie  dadurch  fortgetrieben, 
denn  der  geruch  soll  geradezu  unerträglich  sein),  226  „farzen- 

der  (^-*ilil)  als  ein  stinkmarder'' ,  795  dasselbe  (nur*j*.Jül 
statt  ^J^\)  und  864  (^L^^t  jJlö^  „das  feil  des  stinkmarders"): 
Der  von  Lane  I*  1910,  col.  a  angeführte  vers  des  'Abd- Allah 
ibn    Haggäg  az-Zabtdi    (dort    „ich    habe    ihn    geschlagen    am 


^  vgl.  über  ihn  und   sein  vorkommen  in  der  alten  poesie  ausluhrl. 
Ahlwardt,  Ch.  al-Ahm.,  s.  183—201. 

2  vgl.  die  beschreibung  dieses  thieres  nach  den  nationall exicographen 
bei  Lane,  I  1909,  col.  c. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     336    —         ^ 

schlagungsort    des    stinkmarders",  jjUJfeiJt  \^yj>ajo;  der  stink- 

marder  hat  nemlich  eine  linie  oder  einen  langen  strich  auf 
seinem  geeicht,  und  mit  diesem  vergleicht  der  dichter  hier  die 
beule,  die  er  dem  betreflFenden  durch  das  schlagen  beigebracht 
hat)  gehört  wol  jenem  „der  2.  Imrulkais*'  genannten  ihn  Haggäg 
an,  welcher  im  4.  jahrh.  der  flucht  lebte. 


2.   JU  ifarun)  p.  f  f  ♦  flf.  die 


Mäuse  und  Ratten 

[nom.    Unit.  ä^Li    (dann    oft    contrahirt  »JLi,  ^    so    Harn,     v  I  ^ 

(verwahre  den  butter,  dass  ihn  nicht  nasche  Jl^Jl^  •!  'is\J 
„eine  maus  oder  eine  grille")  und  in  den  Sprichwörtern  Meid. 

n  56T  („diebischer  als  eine  maus"),  384  (Ssli  ^jjo  v^^ly^l 
„gewinnsüchtiger  als  eine  maus"),  582  („es  bringt  eine  maus 
eben  nur  wieder  eine  maus  zur  weit"),  Freyt.  Prov.  III  no.  81 

(„gefrässiger  als  ^ine  maus")  und  2303  (h^j^  3  h^  „eine 
maus  in  einem  bienenstock**),  wovon  die  letzteren  drei  zu  den 
späteren  gehören]  mit  ihren  Unterarten. 

a.  v^^JJ    karnabw*^  nach    einigen   maus   oder   ratte,   nach 
andern  eine  bes.  art  der  Springmaus  (py^jri)  Meid.  I  491  (vers 

zu  no.  61,  siehe  schon  s.  317,  anm.  3);  die  form*  ^<a3I5  karanbd 
(oder  karanban?)  in  welcher  Kazwini  das  wort  bringt,  ist  nicht 


1  das  früher  zu  iy-i  verglichene  JT^.?  ist  gar  kein  hebr.  wort,  denn 
an  der  betreffenden  stelle  (Jes.  2,  20)  ist  vielmehr  nSn|»^h  »maulwürfe'* 
oder  ,ratten*  (von  ^En  ^graben*)  zu  lesen. 
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richtig,    denn    ^cv3  bedeutet  eine  art  käfer  ^  (es  komnit  z.  b. 
vor  Meid,  I  491  in  einem  dort  zu  no.  62  mitgetheilten  vers). 

b.  OJä  huldun  ^maulwurf'  [==  hebr.  nbh  dass.  (die  alten 
Übersetzungen:  „wiesei"),  aram.  )^qI  „maulwurf'',  demnach 
ursem.  huldu^  von  einem  stamm  nbn  „graben"]  bei  Mutanabbf  u.  a. 

Statt  der  an  dritter  und  vierter  stelle  von  Kazwlni  ge- 
nannten mausarten  j^UaJÜI  ^!>  (gürtelmaus?)  und  (jiuuJt  SjU 

(blsh-maus,  siehe  unten  beim  fabelhaften  thier  samandal)^  setze 
ich  die  von  ihm  übergangenen 

c  i>^  guradun  „(grosse)  feldratte"  Meid.  II  234  („mehr 
zu   grund  richtend    als  die  feldratte"),    in  einem  Meid.  I  731 

citirten  vers  {^jj^4^\  ^^4-^  ri^^  ei^e  fette  feldratte")  und 
Freyt.  Prov.  HI  no.  1351  („diebischer  als  eine  feldratte"),  pl. 
'  u'*^7^  Ham.  Mf  („ibr  rühmt  euch  der  speise  von  ratten", 
andere  allerdings  ^jli>CÄ-  «das  schamglied  des  esels",  was  dann 
s.  118  zu  ol'oder  s.  136  zu  jjv»^  noch  nachzutragen  wäre) 
und  Meid,  II  852  (viblilk  LjjICi  JLb  „es  flog  ihr  rabe  mit 
deinen  feldratten  fort'')  und 

d.  ib\S\  zabdbatun  (nom.  unit.,  coli,  ^^\)  „eine  grosse^ 
röthlich  behaarte  ratte",  welche  von  den  hyänen  in  ihrem  loch  . 
gesucht   und  gefressen   wird   (vgl.   die   tradition   von  *Ali  bei 


i  syn.  von  oLwlSI^  Meid.  II  673  vers. 

2  das  noch  genannte  wort  ^Lwm^I   s\v,i  fdratu  ^l-rrdski  «moschus- 

maus"  kann  ich  oben  übergehen,  weil  dieser  ausdruck  ursprünglich  den 
moschusbeutel  des  ja  von  Kazwinl  schon  bei  den  gazellen  unter- 
gebrachten moschusthieres  wegen  der  ähnlichkeit  dieses  beuteis  mit 
einer  maus  bezeichnet,  und  erst  später  aus  misverstand  zu  einem  kleinen 
der  maus  ähnlichen  thier  gemacht  worden  ist. 

Hommel,  thiernamen.  22 
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Lane  I  1208,  col.  ^)  Meid.  I  641  („diebischer  als  diese  ratten- 
art"  ibüj  yj^  or^')» 


e.  p-y^y^,  jarhitv?^  (vulg.  auch  Pj-?>^  garhäv?^  „Spring- 
maus*', „apringhase"  Meid.  11  18  „mehr  herumirrend  als  das 
jungender  Springmaus   (das  sein    loch  verfehlt  hat)"  und   356' 

„wie  der  welcher  das  mausloch  (cULöLäJI)  ftlr   die  maus  selbst 

kauft",  und  noch  in  einem  gedieht  Kalbab's  (zu  Meid.  II  671,  no. 

292,  citirt),  wo  es  heisst  siJüUi^ * jTl  viJUuo  ikiJI  P^^^ 

\\'^/*'  clj^tt  £^T^  „und  die  Springmaus  der  wüste  ist 
edler  als  du und  dein  oheim  ist  eine  Springmaus  und 

dein  grossvater  ein  igel".  —  Ein  syn.  von  ^yfyk  ist  v^^ 
"^ahbarun  [=  hebr.  n^py  „feldmaus"  Lev.  11,  29,  I.  Sam.  6,  4 
u.  ö.   (ursem.  'akbaru  dass.)],    eine   kunfa  (beiname)   desselben 

thiers  ^ljv>l   »»l  vmmu    adrdsin  „mutter    der   jungen    mause" 

{^\\(^\  pl.  von  \jOjO  dirsu^)  in  einem  von  Damiri  citirten  vers 

des  Tufail;  daher  ist  das  demin.  von  ^V4>,  neml. 

(j^^t>  duraimn  Meid.  II  5  („es  irrt  das  junge  der  Spring- 
maus umher  nach  seinem  loch"  &Aft3),  was  durch  ,junges  der 
Springmaus  oder  der  ratte"  (andre  sogar  noch:  „oder  der  katze, 
des  igels,  des  hasen,  wolfes  oder  hundes")  erklärt  wird,  wol 
ursprünglich  nur  vom  jungen  der  Springmaus  zu  verstehen. 

Als  fünfte  besondere  art  der  mause  und  ratten  figurirt  bei 

Kazwini  sonderbarer  weise  ein  thier,  J  jui-l  samandalun  (nach 

Lane  auch  JJLLl  sandalu^)  genannt,  voxji  welchem  die  Araber 
dasselbe  berichten,  was  uns  sonst  vom  phönix  der  physiologus 

erzählt,  nur  dass  der  JJüuIm  nicht  als  vogel  erscheint;  Kazwini 
fügt  noch  hinzu  „er  sieht  aus  wie  eine  ratte,  ist  aber  (in  Wirk- 
lichkeit) keine,  und  er  findet  sich  im  lande  .^fe  (=  Gür,  ösÜ.  von 
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Herät  in  Chowarezm).  Bei  Damiri  ist  er  denn  auch  wirklich 
ein  vogel,  und  es  wird  von  ihm  auch  erzählt,  dass  er  die  in- 
dische btsh-pflanze  (dort  als  eine  in  China  wachsende  pflanze 
erwähnt)  frässe;  wahrscheinlich  ist  mit  dem  oben  von  Kazwini 

genannten  thier   (J:>jjJ\  SJU  „bish-ratte'' urspr.  dasselbe  gemeint 

wie  mit  dem  samandal.  Da  der  physiologus  vom  Salamander 
ebenfalls  erzählt,  dass  er  im  feuer  nicht  verbrennt,  so  ist  es  klar, 
dass  samandal  ursprünglich  nur  eine  Verstümmlung  aus  sal- 
mandar  (so  z.  b.  im  äth.  physiologus)  ist;  daher  erklärt  sich 
auch,  warum  er  hier  unter  den  mausen,  die  ja  Kazwini  zu  den 
reptilien  zählt,  aufgeführt  wird. 

3.   juIi  (kunfudun)  p.  ^1^1^  der 


Igel. 

Neben  .JcäÜ   (äth.    ♦^'}¥Tf«    h^enfez    „igel")    wird    auch 

JUJüJ  (=  hebr.  nb^,  )^quo  „igel")  überliefert,   so  dass    wir  für 

das  ursemitische  die  formen  mit  d  wie  mit  d  ansetzen  dürfen, 
und  zwar  wol  (vgl.  kazziru  s.  319)  mit  urspr.  Verdoppelung 
statt  der  nur  südsem.  auflösung  mit  w,  also  kuppudu  und  da- 
neben huppudu.    Das  arab.  wort  begegnet  Meid.  I  464  comm. 

(XSo  jLftJL»  „erinaceus  loci  duri"  so   nach  seinem  aufenthalts- 

ort  benannt;  vgl.  iüo  bes.  in  zusammengesetzten  Ortsnamen, 
so  Mu  all.  des  Härit,  vers  2,  des  Tarafa,  vers  l),  499  (die  nächt- 
liche reise  des  igels),  568  (mit  einer  hässlichen  und  verachteten 
frau  verglichen),  645  („besser  hörend  als  ein  igel")  und  726. 

rt  g  .^.  "■   haihaTKvm  „igel"   in   dem   oben   bei    P^v5    citirten 
vers  wie  Freyt.  Prov.  III,  no.  792  (a-^IäJI  ^jj»  ^j»A^I  ,^auher 

(wegen   seiner   stacheln)    als   der  igel";  vgl.   auch  y^    J^ 

22»  " 
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l%giM>  „auf  dem  rücken  des  igels**  (~  „in  a  atate  of  fright  or 

fear")  in  einem  von  Lane  aufgeftihrten  verse  al-A^sä's. 

Jkäil  wnkadu  (vgl.  s.  365,  anm.  3  amh.  ankasS  eine  wiesel- 
art?)  „igeP  Meid.  I  164  und  312   (nach  art  des  igels  d.  i.  die 

ganze  nacht  hindurch  wachen)  und  I  643  Jüül  ^^  (5r^^ 
,ymehr  des  nachts  umherlaufend  (seil,  um  zu  huren  und  zu 
stehlen)  als  ein  igel'^ 

J JuJ  duldulun  eine  grossere  igelart  mit  besonders  langen 

stacheln  Meid.  I  645  c^ jJ*>  ^jjo   ä^-II  „schärfer  hörend  als  ein 

solcher  igel"  (vgl.  oben  vom  jcftjü?  dasselbe). 

Kazwini  beschliesst  nun  das  thierreich.  mit 
h)  den  Geschöpfen,   deren  Körperformen  und  Um- 
risse von  denen  der  allgemein  bekannten  verschieden 

sind  (jK.Äif|^  )y^^  *-Wt^  vci^bl^I^-  ^^)  p.  ffA — f dt  (schluss), 
wozu  monstra  von  menschen-  und  thierformen,  zwittergeschöpfe 
etc.  gehören.  Hier  schliesst  zugleich  der  erste  band  seiner 
kosmographie,  „die  wunder  der  schöpfong"  ab,  dessen  an- 
ordnung  folgend  ich  den  grössten  theil  der  arabischen  fauna 
nach  dem  vorkommen  der  namen  in  der  alten  literatur  hiermit 
behandelt  habe. 


Eine  kurze  recapitulation  der  resultate,  zu  denen  ich  in 
den  nun  beendeten  Untersuchungen  über  die  säugethiemamen 
der  Araber  im  sechsten  Jahrhundert  gekommen,  und  damit  zu- 
gleich in  wenigen  strichen  ein  gesammtbild  dfer  arabischen 
fauna  dieser  zeit  werde  ich  unten  am  schluss  des  anhangs: 
„die  säugethiemamen  der  himjarischen  inschriften"  geben.  Es 
würde  sich  hier  nun  noch  die  s.  36  von  mir  versprochene 
Übersetzung  eines  artikels  aus  Damiri's  „leben  der  thiere" 
anzureihen  haben,  den  ich  jedoch  des  nur  noch  kurz  zu-  • 
gemessenen  raumes  halber  mit  einem  artikel  Kazwini's  ver- 
tausche,  und   zwar   wähle   ich   hier   den   artikel  Jc^   fahdu^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    341    — 

„gepard"  wegen  der  interessanten  berührung  mit  dem  vom 
ndvv^TjQ  im  äth.  Physiologus  berichteten;  es  kann  sich  nun 
jedermann  überzeugen,  dass  unter  letzterem  und  damit  zugleich 
unter  dem  äth.  wort  AAlD«i  sd/il^u  (im  gegensatz  zu  if^O 
namr  ^pardel")  ebenfalls  nur  der  gepard  gemeint  gewesen 
sein  kann. 

„„fahdui^,  d.  i.  der  Gepard;  er  ist  ein  schmal  gebautes 
thier,  leicht  zum  zom  gereizt,  springt  weit  und  schläft  viel; 
im  gegensatz  zum  pardel  steht  er  mit  den  menschen  auf  gutem 
fuss;  einige  behaupten  auch,  dass  derselbe  aus  einer  kreuzung 
von  löwe  und  pardel  hervorgehe,  wie  der  maulesel  aus  der  Ver- 
mischung von  pferd  und  esel;  die  wilden  thiere  lieben  den  geruch 
des  gepards  gar  sehr;  dieser  anderseits  geht  den  spuren  des 
löwen  der  beute  halber  nach,  und  wenn  der  löwe  seine  mahlzeit 
beendet  hat,  dann  kommt  der  gepard  und  halt  nachlese.  Al- 
Gähiz  sagt:  Wenn  der  gepard  fett  geworden  ist,  kommt  ihm 
zum  bewusstsein,  dass  seine  bewegungen  schwerfalliger  ge- 
worden und  er  selbst  ein  beliebter  braten  sei;  er  weiss  auch, 
dass  sein  geruch  bei  löwe  und  pardel  sehr  beliebt  ist;  deshalb 
fürchten  sicji  die  geparde  geradezu  auf  die  zeit  der  fettleibig- 
keit;  ja  sie  machen  sogar  allerlei  manöver  gegen  die  luft- 
strömung,  damit  nicht  der  wind  ihren  geruch  zu  den  raub- 
thieren  trage;*  ist  der  gepard  krank,  so  firisst  er  hundsfleisch 
und  die  krankheit  bricht  sich;  von  schönem  gesang  ist  er  ein 
grosser  freund  und  spitzt  die  ohren.  darnach.  Aus  der  Ver- 
mischung von  gepard  und  bä?*  geht  ein  merkwürdig  gestaltetes 
thier  hervor,  das  man  kaitädl  nennt.  Was  endlich  die  be- 
sondem  eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  körpertheile  des  ge- 
pards betrifft,  so  vermischt  man  seine  galle  mit  honig  und 
salz  und  legt  das  ganze  auf  blutende  wunden;  wer  femer  fort- 
während gepardfleisch  verzehrt,  wird  sehr  beleibt  und  bekommt 
die  fettsucht;  das  blut  wird  erfolgreich  gegen  gelenkschmerzeij 
angewendet;  wer  aber  davon  trinkt,  wird  geistesschwach;  wenn 
man  das  fleisch  unter  den  klauen  an  einen  ort  hinlegt,  wo* 
mause  sind,  so  fliehen  diese  sofort."" 


1  d.  h.  wol:  sie  suchen,  wenn  sie  ein  wild  in  der  nähe  wittern,  in 
diejenige  Windrichtung  zu  kommen,  wo  ihr  geruch  nach  der  dem  ort 
ihre9  feindes  entgegengesetzten  seite  geweht  wird. 
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Anhang: 

Die  Säugethiernamen  der  sog«  Umjarisclien  Inschriften, 


Das  himj  arische  königtum  der  Tubba'-dynastie  in  Süd- 
arabien, nach  dessen  aus  der  zeit  nach  dem  2.  nachchristKchen 
Jahrhundert  stammenden  insctriften  man  die  überhaupt  nur 
inschriftlich  erhaltene  spräche  der  Südaraber  himjarisch  zu 
nennen  pflegt,  ist  lediglich  auf  den  trümmem  der  alten  dynastie, 
deren  herrscher  sich  „könige  von  Saba"  nannten  un^  von  denen 
wir  ebensoviele  ja  noch  mehr  inschriften  in  der  gleichen 
spräche  überkommen  haben,  erstanden.  Wenn  ich  daher  die 
südarabische  spräche  himjarisch  nenne,  so  ist  das  blos  altes 
herkommen,  der  richtigere  name  dafür,  den  jetzt  auch  Capt 
Prideaux  in  seiner  „Sketch  of  Sabaean  Grammar  with  Examples 
of  Translation"*  angewendet,  ist  sabäisch,  die  spräche  des 
Volks  von  Saba,  die  allerdings  auch,  mit  nur  geringen  dialek- 
tischen ab  weichungen,  in  den  andern  theilen  Südarabiens,  so 
vor  allem  in  und  östlich  von  Hadramaut,  wo  sie  noch  heut  in 
einer  tochtersprache,  im  Mahri  und  Ehkili  (den  dialekten  von 
Mahra  und  Kära),  fortlebt,  gesprochen  worden  ist. 

Im  zehnten  kapitel  der  Genesis,  der  sog.  völkertafel,  treten 
die  zwei  bekannten  auch  sonst  im  alt.  test.  vorkonmienden 
arabischen  stamme  Sebä'   (unser  oben  genanntes   Saba,  arab. 

LCJ   Saba,    Luther:    ,JReich    Arabien"    d.  i.  reiches    Arabien, 
Arabia  felix)  und  Dedän  als  söhne  des  Ra^mäh,  eines  sohnes 
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des  Hamiten  Kusch,  das  heisst  also  als  Kuschiten,  au^  während 
im  gleichen  kapitel  unter  den  söhnen  Joktans,  des  urenkels 
des  Semiten  Arpakschad,  derselbe  Stammvater  jenes  südarab. 
Volkes  Sebä'  figurirt  (diesmal  ohne  Dedän,  dafür  aber  mit 
andern  bekannten  südarab.  stammen,  wie  Hasarmöt  und  Ophir), 
in  der  geschichte  Abraham's  dagegen  Sebä^  und  Dedän  die  söhne 
des  Joksän,  des  sohns  des  Abraham  von  der  Ketüra  sind.  Daraus 
geht  hervor,  dass,  wenn  man  aus  der  völkertafel  sprachliche 
oder  ethnographische  Iblgerungen  machen  will,  man  ihre  an- 
gaben nur  mit  grosser  vorsieht  gebrauchen  darf.  Die  Sabäer 
sind  also  nach  ihr  einerseits  Semiten,  was  durch  die  spräche 
bestätigt  wird,  andrerseits  ein  zweig  jener  Kuschiten,  welcher 
name  (kürzlich  noch  in  Maspero's  geschichte  des  Orients)  schon 
zu  so  vielen  Verwirrungen  anlass  gegeben  hat.  Bedenkt  man 
nun,  dass  zu  jenen  Kuschiten  auch  die  alten  (nicht- 
semitischen) Aethiopen  (in  der  völkertafel  Sebä),^  ferner, 
was  vor  allem  wichtig,  Nim r od,  der  repräsentant  der  vor- 
semitischen sumerischen  cultur  in  den  eufrat-  und  tigrisländem 
gerechnet  werden,  und  dass  als  Stammvater  der  vor  den 
Phöniziern  und  Hebräern  in  Palästina  ansässigen  Kana'aniter 
zwar  nicht  ein  abkömmling,  wol  aber  ein  bruder  jenes  Kusch, 
von  der  völkertafel  genannt  wird,  und  dass  wir  alle  diese, 
dem  ursprünglichen  nomadencharakter  der  Semiten 
entgegengesetzt,^  in  festen  städten  und  im  besitz 
einer  hohen,  dann  voni  den  Semiten  (so  vor  allem  in  Baby- 
lonien  und  Südarabien)  angenoiifmienen  cultur  sehen,  so  er- 
gibt sich  daraus,  dass  dies  uralte  erinnerungen  sind,  die  uns 
hier  die  völkertafel  aufbewahrt  hat,  welche  eben  nur  durch 
die  neuesten  culturgeschichtlichen  und  ethnographischen  forsch- 
ungen  erst  ins  rechte  licht  gesetzt  werden.  ^  So  sind  denn  auch 


1  vgl.  zu  der  ähnlich^eit  dieses  Seba  mit  Sebä  (Saba)  die  interes- 
sante bemerkung  von  Kremer's,  südarab.  Sage,  s.  XIV,  anm.  2,  nur 
dass  das  von  ihm  angeführte  factum  für  die  älteste  nichtsemit.  zeit 
anders  zu  erklären  ist. 

2  vgl.  vor  allemr^  die  (arabischen)  Beduinen,  dann  in  der  patriarchen- 
zeit  die  Hebräer. 

3  es  ist  deshalb  vergebliche  mühe,  herausbringen  zu  wollen,  wel- 
ches Volk  ursprünglich  mit  den  biblischen  Kushiten  gemeint  war  (ein 
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die  in  der  arabischen  sage  als  Urbevölkerung  auftretenden 
'Aditen  (unter  welchem  namen  mehrere  alte  völkerstänmie  zu- 
sammengefasst  wurden),  welche  ursprünglich  in  den  an  die 
Ahkäfwüste  angrenzenden  theilen  Ehdramauis  gesessen  haben 
müssen,  sicher  solche  Vertreter  einer  vorsemitischen  in  festen 
Städten  sitzenden  cultur.  Darauf  weist  auch  die  ihnen  an- 
gedichtete Zauberstadt  Irem  dät  al- imäd  (d.  i.  Irem,  die  säulen- 
reiche) hin,  die  die  orientahsche  phantasie  mitten  in  die  wüste 
versetzt  und  mit  den  glühendsten  färben  der  romantik  in 
dichtung  und\noch  heut  fortlebender  volkssage  ausgemalt  hat. 
Schon  in  grauer  vorzeit  wurde  nun  diese  nichtsemitische  Ur- 
bevölkerung von  den  ersten  von  norden  kommenden  schwärmen 


bestimmtes  volk  müssen  sie  natürlich  repräsentirt  haben,  und  das  wahr- 
scheinlichste ist  immer,  dass  es  die  alten  hamitischen  Aethiopier  ge- 
wesen, vgl.  Ebers  Aegypten  u.  d  Bücher  Mose's,  s.  57  f.;  was  dort  s. 
58  ff.  aus  dem  allgemeinen  begriff  der  Kushiten  in  der  Völkertafel  weiter 
gefolgert  Wird,  scheint  nach  dem  oben  von  mir  ausgeführten  verfehlt 
zu  sein);  es  genügt,  dass  die  Genesis  unter  dem  allg.  namen  Eush 
alle  die  alten  culturyölker  verschiedener  abstammung  und 
spräche  zusatnmenfasste,  welche  vor  den  Semiten  in  den 
nachher  von  ihnen  occupirten  ländern  sassen  und  in  den- 
selben bereits  eine  hohe  cultur  innehatten,  die  dann  die 
Semiten  adoptirten.  Ein  ehemaliger  Zusammenhang  der  afrikanischen 
(hamitischen)  Kushiten,  der  Sumerier  und  etwa  gar  noch  der  drawidischen 
Völker  Indiens  wird  einfach  durch  die  Sprachgeschichte  widerlegt,  [das 
einzige,  was  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  werden  kan^,  ist, 
dass  die  Urbevölkerung  Südarabiens  und  die  alten  Aethiopier  zu  efnem 
volksstamm  gehörten]  und  wenn  z.  b.  Grau  in  seinem  geistvollen  buche 
, Ursprünge  und  Ziele  unserer  Culturentwickelung"  (Gütersloh  1875)  diese 
alle  unter  dem  gesammtnamen  Hamiten  den  Indogermanen  und  Semiten 
gegenüber  zusammenfasst  und  ihnen  gegenüber  charakterisirt,  so  trifft 
wol  seine  Charakteristik  zu  (und  das  ist  ja  der  zweck  seines  buchs),  statt 
des  ausdrucks  Hamiten  aber,  den  natürlich  jeder  nach  Grau's  darstellung 
ethnologisch  auffassen  muss,  ist  überall  etwa  der  ausdruck  ,, vorsemitische 
cultur  Völker*  zu  setzen;  will  daher  Grau  mit  Hamiten  der  kürzel  halber 
nur  conventionell  dasselbe  ausdrücken,  so  kann  „Hamiten*  in  seinem 
buch  unbeschadet  der  historischen  treue  stehen  bleiben.  Man  hat  sich 
aber  stets  dabei  zu  erinnern,  dass  wir  jetzt  unter  Hamiten  zunächst 
speciell  die  ägyptisch- berberischen  Völker  (zu  denen  z.  b.  alle  die  halb- 
semitischen välker  Nordostafrikas,  wie  man  sie  jetzt  oft  nennt,  gehören) 
verstehen,  deren  sprachen  mit  dem  ursemitischen  in  einem  entfernten 
Zusammenhang  gestanden  haben  müssen. 
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der  semitisclien  rasse  besiegt  und  wahrscheinlich  ausgerottet, 
und  es  entstandet  nun  auf  den  ruinen  der  ^aditischen  cultur 
mehrere  alte  königreiche,  unter  denen  wahrscheinlich  länger  als 
ein  Jahrtausend  hindurch  das  der  Sabäer  das  mächtigste  war. 
Ungefähr  das  jähr  1000  vor  Chr.  geb.  ist  es,  in  welches  nach 
nicht  gleichzeitigen  berichten,  nemlich  den  israelitischen  königs- 
annalen,  jener  besuch  der  „königin  von  Saba"  bei  Salomo  zu 
setzen  wäre;  *  der  erste  gleichzeitige  bericht  von  der  existenz 
dieses  südarabischen  königreiches  aber  findet  sich  in  den  ins 
ende  des  8.  jahrh.  vor  Chr.  fallenden  annalen  Sargons,  wo 
(vgl.  die  schon  s.  21,  anm.  1  mitgetheilte  stelle)  der  assyrische  . 
grosskönig  den  tribut  des  Sabäers  It'amara  entgegennimmt. 
Erst  kurze  zeit  vor  Chr.  geburt  scheint  ein  allmählicher  verfall 
der  sabäischen  macht,  die  ihren  hauptsitz  in  der  residenz  der 
könige  von  Saba,  Ma'rib  (Marjaba  der  classiker)  gehabt  hatte, 
eingetreten  zu  sein,  bis  endlich,  wahrscheinlich  gegen  ende  des 
zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  in  folge  der  deshalb  schon  seit 
länger  nachlässiger  betriebenen  regelung  des  bewässerungs- 
systems,  die  grossartigen  dammbauten  bei  Ma^rib  von  einer 
Überschwemmung  durchbrochen  und  so  weit  und  breit  die  ge- 
segneten Auren  des  Sabäerlandes  verwüstet*  wurden.  Dieses 
der  erinnerung  der  Araber  unter  dem  namen  sailu  'l-arimi  für 
immer  bedeutungsvoll  gebliebene  ereignis  war,  wenn  auch 
nicht  die  einzige,  so  doch  die  hauptveranlassung  zu  den  zahl- 
reichen auswanderungen  südarabischer  stamme  nach  dem  norden, 
die  wir  in  die  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  geburt  zu  setzen 
haben.  2    In  die  ersten  Jahrhunderte  vor  Chr.  geburt  nun  fallt 


^  dafür  dass,  so  gut  wie  Abraham  und  Mose  (Hartmann,  Nigr.,  s. 
227  f.),  David  und  Salomo,  auch  die  königin  von  Saba  eine  historische  per- 
sönlichkeit gewesen  (gegen  Maspero),  bringt  R.  Hartmann,  a.  a.  o.,  s. 
384,  meines  erachtens  vollwiegende  gründe  bei.  Sogar  noch  David  (nicht 
blos  Simson,  von  Abraham  ganz  zu  schweigen)  für  mythus  zu  halten 
(Steinthal,  Goldziher  etc.),  dazu  gehört  doch  eine  grosse  phantasie  und 
eine  eigentümliche  betrachtungsweise  der  orientalischen  geschieh te;  leider 
hat  der  hang,  alles  früliistorische  für  sonnen-  und  gewittermythe  zu  er- 
klären, jetzt  viele  sonst  besonhene  forscher  schon  angesteckt;  vgl.  auch 
schon  s.  4. 

2  der  eigentliche  grund  allerdings  war  wol  zunächst"  eine  Über- 
völkerung Jaman*s,  der  durch  diese  auswanderungen  abgeholfen  wurde, 
wie  der  dammbruch  von  Ma'rib,    den  die    arab.  historiker  als  die   un- 
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das   emporkommen    der    himjaritischen    macht    und   wahr- 
scheinlich unmittelbar  nach  der  Verwüstung  Ma'rib's  der  beginn 


mittelbare  Ursache  des  Verfalls  von  Marib  ansahen,  im  gegentheil  nur 
eine  folge  des  schon  vorher  eingetretenen  Verfalls  Saba's  gewesen  ist; 
vgl.  von  Kremer  (dessen  resultate  ich  überhaupt  zum  ausgangspunkt 
obiger 'darstellung  der  südarabischen  geschieh te  genommen  habe),  Süd- 
arabische Sage,  s.  XllI  f.  Für  die  Wanderung  der  sabäischen  völker- 
stämme  im  2.  jahrh.  dürfen  die  Untersuchungen  Blau 's  in  d.  Z.  d.  D. 
M.  G.,  XXII,  s.  654  ff.  in  den  hauptsachen  wol  als  massgebend  betrachtet 
werden  dürfen.  Wahrscheinlich  schon  vor  dem  dammbruch  wanderten 
aus  die  Kudä'a  mit  den  Tanüh  (später  ein  hauptbestandtheil  der  be- 
völkerung  I  ira*s)  und  Kalb;  zu  den  Eudä'a  gehören  ferner  die  banü 
Salih  und  Bahrä,  ferner  Sa^d  (ein  andrer  stamm  Sa'd  gehört  zu  dem 
grossen  nordarab.  stamm  Tamim),  Nabd  (welche  gegen  ende  des  2. 
jahrh.  wieder  nach  Jaman  zurückkehrten,  wonach  die  s.  32,  anm.  2  an- 
geführte 'thatsache  sich  erklärt)  und  Guhaina.  Kurz  vor  und  nach 
den  dammbruch  setzt  Blau  die  auswanderung  der  stamme  von  Azd  (zu- 
nächst über  Oman,  wo  mehrere  blieben,  daher  der  stamm  Azd  'Umän), 
zu  denen  Huzä^a  u.  a.  gehörten;  auch  Ghassän  ist  ein  gesammtname 
mehrerer  azditischer  stamme.  Ein  grosser  stamm,  der  auch  mit  aus- 
wanderte, ist  noch  der  stamm  Tajj.  [Nach  diesen  angaben  ist  die  von 
mir  s.  32  gegebenene  aufzählung  zu  corrigiren  (Tamim  ist  kein  jamani- 
scher,  sondern  ein  zweig  des  grossen  nordarab.  Mudarstamme^,  und 
Därim  wie  auch  Jarbü'  sind  unterstämme  von  Tamim,  wahrscheinlich 
ebenso  der  stamm  Sa^d,  von  dem  die  dichter  no.  40  und  62  stammen); 
meine  dort  zum  theil  irrig  gemachten  angaben  hatte  ich  auf  die  autori- 
tät  des  herm  Abgarius  hin,  ohne  noch  eingehender  die  geschichte  der 
arab.  stamme  verfolgt  zu  haben,  niedergeschrieben;  aus  der  gleichen  quelle 
stammen  mehrere  falsche  Schreibungen,  auf  die  mich  Prof.  Loth  auftnerksam 

zu  machen  die  gute  hatte:  es  muss  neml.  heissen  no.  1  u.  34  al-'Ibädi  (4>üj^ 

sind  die  Christen  von  Hira),  4.  und  16.  ac -Dubai  (von  mujud),  6.  Ijädi, 
8.  'Abdi,  10.  Zimmäni,   11.  Häzim,,12.  Fahmi,  19.  Öanäb,  21.  Guläh,  22. 

Aglän,  25.  'Amiri,  28.  Zurära,  30.  Ar-ßabi'  ( ixj^l),  32.  Nadba  as-Sulami 

/von    ä^jiXjM)f    41.     Ijäs   ihn   labisa,    45.,    66.    und    67.   Muzani     (von 

&Jüyo),    48.  al-Hagar,    49.  ibn-Mukbil,    50.  Asä  (ies  Kais   ihn  Talaba 

(nicht  Asad)  vom  gr.  stamm  Bakr,  60.  a§-Sammah  ihn  Dirär  (der  tod 
ist  später  anzusetzen),  61.  Ma*di-Karib  az-Zubaidi,  63.  'ükli  und  75.  das 
todesjahr  689  bezieht  sich  auf  den  in  Kufa  gestorbenen  ^Adi  ihn  Sätim; 
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der  sog.  Tubba'-dynastie,  die  in  Zafär*  (viel  später  erst  in 
San*ä)  residirte  und  nun  die  überhand  in  ganz  Südarabien  ge- 
winnt, und  hier  haben  wir  zugleich  einen  anhaltspunkt  ftir  die 
ungefähre  chronologische  bestimmung  der  uns  überkommenen 
südarabischen  inschriften,  von  denen  noch  die  meisten  den 
königstitel  „könig  von  Saba",  dagegen  schon  einige  (vor  allem 
die  in  himjarischem  gebiet  bei  Hisn  Guräb  gefundene)  den 
titel  „könig  von  Himjar"  aufweisen.  Wir  dürfen  also  getrost 
für  die  entstehung  der  sog.  himjarischen  inschriften,  wenn  wir 
die  späteste  zeit  ansetzen  wollen,  die  ersten  Jahrhunderte  nach 
Chr.  geb.  annehmen;  genauer  fixiren  lässt  sich  mit  den  augen- 
blicklichen hilfemitteln  der  arabischen  geschichtsforschung  wol 
keine  derselben.  Um  noch  mit  wenigen  worten  den  weitem 
verlauf  der  geschicke  des  himjarischen  reiches  (dessen  spräche, 
wie  schon  oben  erwähnt,  ebenfalls  die  sabäische  war)  zu  er- 
zählen, so  ist  vor  allem  zu  bemerken,  dass  im  anfang  der 
regierung  der  Tubba-dynastie  (ob  schon  früher  unter  den  Sa- 
bäern,  wissen  wir  nicht)  die  nord-  und  mittelarabischen  stamme 
wenigstens  äusserlich,  indem  sie  tribut  zahlen  mussten,  von  den 
Südarabern  abhängig  waren.  Hierin  tritt  nun  im  5.  jahrh- 
ein  grosser  Umschwung  ein:  die  Nordaraber  (deren  ßtämme 
sonst  gegenseitig  fast  immer  in  fehde  lebte^i)  stehen  gemeinsam 
unter  der  anführung  des  Kulaib,  eines  häuptlings  des  grossen 
Stammes  Rabf  a  gegen  die  beeinträchtigung  ihrer  freiheit  durch 
die  himjarischen  herrscher  auf,  und  schütteln  nach  einer  sieg- 
reichen Schlacht  bei  Hazäzä  (Abulf.  Hazär),  die  ungeföhr  um  das 
jähr  500  zu  setzen  ist,  glücklich  für  immer  das  südarabische  joch 
von  ihren  schultern.  Schon  vorher,  am  anfang  des  5.  jahrh.,  hatte 


Abgarius  hat  hier  vater  und  söhn  in  eine  person  zusammen  fliessen 
lassen.]  —  Alle  die  obengenannten  urspr.  südarabischen  stamme  haben 
sich  der  spräche  nach  bald  vollständig  den  Nord-  und  Mittelarabern  as- 
similirt  und  höchstens  lexicaliches  mag  sich  hie  und  da  erhalten  haben 
(danach  ist  das  von  mir  s.  32  aufgestellte  in  etwas  zu  modificiren).  Hier 
kann  natürlich  erst  ein  lexicon  der  altarab.  poesie  mit  belegstellen  mehr 
licht  verbreiten;  anciS?.Byofji€va  von  dichtem  solcher  stamme  (die  viel- 
leicht dazu  noch  mit  Wörtern  aus  den  himj.  inschriften,  der  Ge'ezsprache 
oder  dem  Mahri  sich  decken)  ^»dürften  dann  als  aus  der  urspr.  südarab. 
heimat  erhalten  gebliebene  Wörter  zu  gelten  haben. 

1  jedenfalls  schon  vorher  eine  residenz  zweiten  ranges. 
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sich  das  spätere  überhandnehmen  „eines  neuen  elementes  im 
siidarabischen  völkerleben"  angebahnt  durch  eine  grossartige 
einwanderung  kinditischer  ,  (nordarabischer)  beduinenstämme 
aus  Bahrein  (nördlich  von  Oman  an  der  küste  des  pers.  meer- 
busens)  nach  Hadramaut,  und  diesen  30000  mann  stark  an- 
gegebenen schaaren  folgten  allmählig  immer  weitere  nach- 
schübe  von  norden.  Seit  dem  fünften  Jahrhundert  war  es 
auch,  dass  der  nordarabische  stamm  Kuraiä,  aus  dem  später 
Muhammed  hervorgieng  und  dessen  dialekt  für  die  ganze 
arab.  literatur  tonangebend  werden  sollte,  sich  zum  herm  und 
hüter  des  alten  heiligtums  der  Ka'ba  aufgeschwungen  hat. 
Ferner  fallen  in  dies  für  Südarabiens  macht  verhängnisvolle 
5.  Jahrhundert  mehrere  kleinere  kriege  mit  den  semitischen 
Aethiopiem  in  Habesch,  bis  endUch  der  letzte  besonders  den 
Juden  gewogene  Tubba'-herrscher  Du  Nuwäs  (485—529),  der 
.auch  schon  jene  Schlacht  gegen  die  Nordaraber  verloren  hatte, 
.  von  den  Abesiniern  gestürzt  wurde,  und  die  Tubba'-dynastie 
einer  abesinischen  in  Jaman  platz  machen  musste,  welche  das 
sechste  Jahrhundert  hindurch  ohne  jeglichen  einfluss  auf  Nord- 
und  Mittelarabien  den  Süden  beherrscht  hat;  war  ja  dieses 
Jahrhundert  doch  jene  heroische  periode  (vgL  s.  23)  der  ismae- 
litischen  ^   stamme,   und   nur   einmal  haben   die  ^üdaraber  es 


1  so  nennt  man  gewöhnlich  nach  Vorgang  der  arabischen  historiker, 
die  hier  von  der  biblischen  darstellung  der  völkertafel  und  der  genealogie 
Abraham's  in  der  Genesis  beeinflusst  waren,  die  nord-  und  mittelarab. 
stamme,  die  ja  allerdings  den  südarabischen  zuerst  in  die  halbinsel  ein- 
gedrungenen gegenüber  (die  söhne  Kahtan's  von  den  Arabern  genannt) 
eine  zweite  viel),  etwas  später  stattgefundene  einwanderung  von  Semiten 
nach  Arabien  repräsentiren;  vgl.  schon  s.  48,  a.  2,  schl.  Ob  Kahtän  gleich 
Joktan,  d.  h.  nur  aus  dem  hebr.  wort  verstümmelt  oder  eine  Variante  des- 
selben ist,  oder  ob  es  ein  alter  stammname  der  Südaraber  war  und  dann 
später  von  den  ar.  historikern  nur  der  ähnlichkeit  mit  Joktan  halber  dem 
Ismael  gegenüber  gestellt  wurde,  ist  schwer  zu  entscheiden,  ich  glaube 
zunächst  das  letztere  (die  von  Renan  versuchte  erklärung  —  siehe  auch 
von  Kremer,  a.  a.  o.  s.  115,  anm.  —  würde  höchstens  dann  passen, 
wenn  der  hebr.  name  'jm;  statt  "j^)?^  hiesse,  in  welchem  fall  es  allerdings 
denkbar  wäre,  dass  die  Araber  bei  den  Babbinen  das  wort  nach  der 
spätem  aram.  ausspräche  des  hebräischeü  wie  Jochtan  hätten  sprechen 
hören).    Andre   benennungon    der   drei   Völkerschichten  Arabiens    sind: 
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unter  Abraha^  gewagt,  bis  Mekka  vorzudringen,  wurden  aber 
vor^  der  Ka'ba  zurückgeschlagen  und  besiegt.  Im  anfang  des 
7.  Jahrhunderts  endlich  befreiten  sich  die  Siidaraber  von  den 
Abesiniem,  und  noch  kurze  zeit  (605 — 634)  herrschte  eine  him- 
jaritische  dynastie  unter  persischer  Oberhoheit  in  Jaman,  bis 
von  634  ab,  wo  die  muhammedanische  eroberung  Stidarabiens 
stattfönd,  „das  nordarabische  dement  (vor  allem  in  hinsieht  auf 
die  spräche)  mit  dem  triumph  des  isläm  zur  vollständigen 
Jierrschaft  über  Arabien  (mit  fast  vollständiger  absorbirung  des 
südarabischen  stammes)"  gelangte.^ 

Ausser  den  südarabischen  inschriften,  welche  unten  auf 
die  in  ihnen  enthaltenen  thiernamen  hin  geprüft  werden  sollen, 
und  der  geringen  ausbeute,  die  späterhin  noch  diejenigen  der 
altarabischen  gedichte  ergeben  sollten,  welche  von  dichtem 
ursprünglich  j amanischer  stamme  herrühren  (siehe  unten  die 
anmerkung),  haben  uns  noch  die  arabischen  gelehrten  einiges 
material  hinterlassen,  was  aber  entweder  für  jetzt 'zu  unsern 
zwecken  noch  nicht  verwendbar  ist,  oder  überhaupt,  der  form 
nach  in  der  es  uns  überkommen,  von  der  südarabischen  spräche 
kein  bild  mehr  geben  kann.  Ich  meine  einmal  die  vereinzelt 
von  arabischen  lexicographen  und  commentatoren  aufgeführten 
als  jamanisch   bezeichneten  Wörter,^  unter  welchen   auch  für 


iU\L&  '^Aribaj  die  'Aditen  oder   die  Urbevölkerung  Arabiens;    KJiyj/LXA 

Mutet  driba,    die    Südaraber    oder  Kachtaniten   und    endlich    Rj»JtLw^/o 
Mustariba,  die  Ismaeliten  oder  Nord-  und  Centralaraber. 

1  vgl.  8.  326  beim  elefanten. 

2  ich  wiederhole  hier  am  schluss  dieses  Überblickes,  dass  ich  in 
obigem  nur  den  histor.  kern  aus  dem  uns  von  den  Arabern  überlieferten 
herauszuschälen  versucht,  utd  deshalb  auch  die  weitern  ausschmückungen 
arab.  historiker  (vgl.  vor  allem  den  abschnitt  Jaman  in  Caussin  de 
Perceval's  heut  noch  unschätzbarem  Essai  sur  l'histoire  des  Arabes, 
Vol.  I,  p.  39  ff.)  ganz  bei  seite  gelassen  habe. 

3  hier  steht  der  forschung  noch  ein  weites  feld  offen,  und  es  wäre 
dringend  zu  wünschen,  dass  diese  Wörter  einmal  gesammelt  würden, 
eine  arbeit,  die  natürlich  nur  ein  specieller  und  lang  geschulter  Arabist 
zu  unternehmen  im  stände  ist;  so  gibt  z.  b.  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
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thiernamen  einzelnes  zu  finden  sein  mag,  und  dann  die  yon 
A.  V.  Kremer  ans  licht  gezogenen  ^  interessanten  Überreste 
der  südarabischen  Volksdichtung,  aus  welch  letzteren,  so  grossen 
werth  sie  für  traditionen  der  Stidaraber  haben  und  so  uralte 
erinnerungen  sie  in  dieser  hinsieht  bergen,  für  sprachliche 
forschung  freilich  deshalb  nichts  abfallen  kann,  weil  „deren 
Sprache  von  der  nordarabischen  sich  fast  gar  nicht  unter- 
scheidet, denn  schon  lang  vor  dem  Islam  hatte  der  nordarabische 
Dialekt  auch  im  Süden  die  Herrschaft  errungen."  2 

In  der  sprachlichen  Stellung,  welche  unter  den  andern 
südsemitischen  sprachen,  die  ja  unter  sich,  besonders  gram- 
matisch, viel  enger  zusammenhängen,  als  die  nordsemitischen 
weit  getrenntere  gruppen  bildenden,  dem  sabäischen  anzuweisen 
ist,  schliesse  ich  mich  im  ganzen  dem  von  H.  v.  Maltzan^ 
gegebenen  Schema  an.  Am  bersten  wird  dies  durch  folgende 
tabelle  ^  veranschaulicht: 


einmal  Sujüti  in  einem  seiner  werke  über  KoränerWärung  eine  liste  von 
Wörtern  im  Kor 'an,  welche  südarabisch  sein  sollen.  Was  mß,g  femer  in 
dem  von  dem  arab.  lexicographen  Naswän,  einem  gebornen  Südaraber 
(zugleich  dem  autor  der  von  A.  v.  Kremer  herausgeg.  »himj.  Kasideh'') 
verfassten  wörteibuch  des  hocharabischen,  welches  handschriftlich  in 
Berlin  sich  befindet,  noch  zerstreutes  material  an  südarabischen  ausdräcken 
stecken,  da  es  sich  für  sabäische  orts-  und  personennamen  als  eine  so 
reiche  quelle  bereits  erwiesen  hat  (vgl.  D.  H.  Müller,  Z.  d.  D.  M.  G.» 
XXIX,  s.  620  ff.)!  —  Siehe  jetzt  auch  noch  weiteres  in  D.  H.  Müller's 
Südarabischen  Studien,  Sitz.-Ber.  der  Wiener  Ak.,  April  1877,  s.  103 — 182 
(dort  z.  b.  ausführlicheres  über  das  leben  Naäwän's  s.  171  ff.). 

1  in  seinem  schon  erwähnten  buch:  „die  südarabische  Sage*  Leipzig 
1866  (dazu  die  .Textbelege*  Leipzig  1867,  und  schon  vorher  .die  himj. 
Kasideh*  Leipzig  1865). 

2  A.  V.  Kremer,  „Culturgeschichte  des  Orients  unter  den  Chalifen" 
Bd.  II  (Wien  1877),  s.  359. 

3  A.  V.  Wrede's  Reise  in  Hadhramaut,  Braunschweig  1870,  s.  32  f. 
*  über    den   unterschied    von   Tigr^   und   Tigrina   siehe   Mun- 

zinger,  Ostafrik.  Studien  (Schaff hausen  1864),  s.  279  und  über  die  hohe 
altertümlich^eit  des  ersteren  ebendas.,  s.  144  wie  Prätorius  in  d.  Z. 
d.  D.  M.  G.  XXIII,  8.  455,  anm.  1.  —  üeber  zwei  andre,  wie  es  scheint, 
dem  amharischen  am  nächsten  stehenden,  neuere  semitisch-äth.  sprachen, 
das  Harari  und  Guraguesch,  vgL  Prätorius,  a.  a.  0.,  s.  453  ff.  und 
Job.  Mayer  „Kurze  Wörtersammlung  etc."  (Basel  1878). 
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Wie  dem  dürftigen  inhalt  der  sabäischen  inschriften  nach 
zu  erwarten  ist,  so  gewähren  sie  för  die  säugethiemamen  (wie 
für  die  thiernamen  überhaupt)  nur  sehr  geringe  ausbeute. 
Durch  die  gütige  mittheilung  meines  hochgeschätzten  freundes 
Dr.  David  Heinrich  Müller  in  Wien,  eines  der  wenigen 
specialisteji  in  diesem  zweig  der  semitischen  Wissenschaft,  bin 
ich  in  der  glücklichen  läge,  hier  in  kurzem  die  bis  jetzt  auf 
den  inschriften  mit  Sicherheit  erkennbaren  thiernamen  aufzu- 
zählen.   Ich  umschreibe  das    sabäische   alfabet  mit  arabischer 

Schrift  und  drücke  die  mimation  einfach  durch  — ,  ein  kleines 
schräg  über  den  betreflfenden  consonanten  gesetztes  mim,  aus. 

Jua/I  dsadu^  „löwe",  nur  als  stembild,  z.  b.  Wr.  5  Jl^^I 

aLM*^  «der  löwe  am  himmel")  und  als  n.  pr.  (Jlu/I  und  Jul^I, 
letzteres  =  usaidu^^  demin.)  nicht  selten  in   den  inschriften; 

=  arab.  Ju«l  löwe  (siehe  s.  287). 

{jw.l  au8u'"f^  „Schakal"  und  y**J«l  uwaisu^  demin.  davon 
(welch  letzteres  auch  bei  arab.  dichtem  in  der  bedeutung 
„Schakal"  vorkommt),  beide  als  personennamen,  z.  b.  Prid.  8, 

1.3;  =  ar.  ^^1. 


v^JLäj  {tjxlabufn>f)  „fuchs"  vielleicht  aus  dem  allerdings  nur 
Naswän   überlieferten      .LJL*j  •<: 

Müller  Z.  d.  D.  M.  G.  XXIX,  s.  623. 


von  Naswän   überlieferten      .LJL*j  •<]>    zu  erschliessen ;    siehe 


/• 


v^JLS^  kalbwn  Hai.  662,   1  und  oujy  halhatu'm'^    beide   als 

Personennamen,  =  ar.  v^^a-o  und .  äuJo  „hund"  und  „hündin" 
(vgl.  auch  den  namen  des  urspr.  südarabischen  stammes  Kalb, 
siehe  oben  s.  345,  anm.  2). 

Jol  ihihm  „kamel"  scheint  in  der  nicht  gut  leserlichen  IL 
inschrift  von  Rehatschek,  z.  7  vorzukommen;  =  arab.  Jüt 
kamel.  —  äüJÜ  {ndkatuni"})  siehe  den  nachtrag  zu  s.  353. 
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/^ 

uu    bdirwn  allg.    „vieh"    Prid.   18,  3    („[eine    tränke  ftlr] 
^  /•       /• 

menschen  und  vieh"    ou^  \j^^)  u.  5.,  ^    dagegen  einmal,  Prid. 

14c,  3,  scheint  es  =  ^jou   „kamel"  zu  sein,   denn  dort  heisst 

es   %ju^    sy^   J^  (=  arab.  j^%    \y^   cM)    «alle    ochsen    und 
kamele".    üeber  die  etymol.  siehe  schon  s.  143. 

sy^  tawnm  „ochs,    stier"    in  der    eben  angeführten  steUe^ 


7 

So- 


dann Os.  7,  5.   10,  3.  13,  9;   Hai.   152,  10  u.    5.  =  afab.  y^ 
dasselbe. 

Jb   hakarv;rn{T)  vielleicht  im  Ortsnamen  ^^  Hai.  465,  3 

„rindvieh"  =  arab.  Jl^.    VgL  auch  Xi^l  »Iäj   in  der  in   den 

nachtragen  aus  Naäwän  mitgetheilten  südarab.  inschrift. 

oJL^  'iglatuin  „kalb"  einmal  Prid.  19,  1;  siehe  s.  226  arab. 

Zu  diesen  mir  von  Dr.  Müller  im  frtihjahr  1876  mitgetheilten 
Wörtern  fuge  ich  ausser  s^^Juu  noch  hinzu 

ooLö  danatwn  „weibliches  schaf  vielleicht  in   dem  aus- 
druck  vsajLö  s::aJL)  (das  |  ist  unleserlich  und  erst  ergänzt)  Hai. 

166^  =  ^Lä  (siehe  s.  232).     üeber  »La  „schaff  äJLjü  „maul- 
thier"  und    ^   „wildesei"  siehe  ebenfalls  jene  in   den  nach-, 

trägen  mitzutheilende  stelle  (=  D.  H.  Müller,  a.  a.  o.,  XXIX, 
s.  611). 

Ob  in  dem  mir  von  Dr.  Müller  noch  mitgetheilten  orts- 

/• 
namen  ^y^  und  dem  personennamen  *-»j|,  welche  öfter  in  den 

•    ö    ^ 

inschriften   begegnen,    das  wort  y^  namirun  „pardel"    steckt, 
halte  ich  nach  den  analog  von  *i733  gebildeten  Ortsnamen  im 


1  vgl.  D.  H.  Müller,  Z.  d.  D.  M.  G.  XXX,  s.  674. 
a  D.  H.  Müller,  Z.  d.  D.  M.  G.  XXX,  s.  672. 

Hommel,  thiernamen.  23 
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hebr^  die  jetzt  allgemein  durch  „klares  wasser"  erklärt  werden, 

wie  nach  dem  von  mir  zu  dem  arab.  personennamen  *-^3 
und  X^\  s.  297  bemerkten  für  sehr  fraglich.  —  Auf  die  bild- 
liche darstellung  des  pferdes  auf  einer  södarabischen  stele 
(woselbst  auch  ein  kamel  und  ein  stier  abgebildet  erscheint 
aber-  ohne  darauf  bezügliche  Wörter  in  der  Unterschrift)  ist 
schon  s.  47,  anm.  4  hingewiesen  worden. 


Fassen  wir  nun  die  gesammten  resultate  der  in  obigem 
(von  Seite  44  an)  von  mir  auf  grund  der  alten  Sprachdenkmäler 
angestellten  forschungen  über  die  fauna  Arabiens  zu  einem 
kurzen  übersichtlichen  bild  zusammen,  so  ergibt  sich  (mit  zu- 
grundlegung  der  zooL  eintheilung  in  Brehm's  thierleben,  band 
eins  bis  drei)  folgendes: 

Erste  reihe:  Handthiere. 
1.  Ordnung:  Hochthiere  (Affen). 
Cynocephalus  Hamadryas  (Pavian),  heut  von  den  afrikan. 

Arabern  ^Q;    rubbdh^    von    den    ägyptischen    kird   (in    Süd- 

arabien  selbst   t>3  und  -.b^    (siehe  beide  oben,  s.  329),  von 

den  Abesiniem  aber  imi^'  hobdi  genannt.  Nur  in  Jaman. 
Durch  das  vorkommen  dieser  thiere  hebt  sich  die  fauna  Süd- 
arabiens scharf  von  der  Mittel-  und  Nordarabiens  ab  (vgl. 
schon  ausführlich  s.  13;  man  darf  also  nur  den  äussersten 
Süden  der  arabischen  halbinsel  zur  sog.  äthiopischen  thierregion 
rechnen).  ^  . 


*  dass  in  einer  urzeit  Nordostafrika  und  Arabien  noch  nicht  durch 
ein  meer  getrennt  waren,  und  also  so  die  auffallende  ähnlichkeit  der 
fauna,  flora  wie  zum  theil  des  mensch enschlags  in  Nubien  und  Habesch 
einer-  und  Südarabiens  andrerseits  leicht  erklärbar  wird,  darin  stimme 
ich  mit  Palgrave  (vgl.  z.  b.  seinen  brief  an  Murray  in  dessen  ^distri- 
bution"  s.  411  f.)  und  R.  Hartmann  (Nigritier,  I,  s.  394)  vollkommen 
überein;  ganz  verfehlt  dagegen  sind  die  Schlüsse,  die  Palgrave  in  seinem 
sonst  so  ausgezeichneten  artikel  Arabia  in  der  Encycl.  Brit.  daraus  auf 
die  sprachliche  und  ethnol.  Stellung  der  Sabäer  und  ihrer  heutigen  nach- 
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3.  Ordnung:    Flatterthiere.      (Davon  .die    2.    familie: 
Glattnasen,  und  dazu  die  *Flederniaus  (siehe  s.  334). 

Zweite  Reihe:  Krallenthiere. 

4.  Ordnung:  Raubthiere.  '  . 
1.  familie:  Katzen. 

**Löwe  (siehe  s.  287).  ^ 

[Tiger.    Fehlt  in  den  semitischen  ländem.]    ,. 

**Pardel  (siehe  s.  294;  in  Arabien  sehr  vereinzelt.  Dieses 
zu  dichterischen  vergleichungen  so  viel  stoff  gebende  thier 
kommt  in  der  alten  poesie  sehr  selten  vor,  zumal  im  vergleich 
mit  der  rolle,  welche  der  löwe,  die  hyäne,  der  schakal  und  der 
fuchs  in  diesen  liedem  spielen). 

**  Wildkatze,  identisch  mit  der  in  Kordofan  und  Ost-Sennaar 

vorkommenden  von  den  dortigen  Arabern  iüLl  y-oi^i  „wüsten- 

katze"  genannten  gelben  katzenart  (siehe  s.  317);'  die  zahme 
katze  den  Arabern,  wie  es  scheint,  erst  nach  Muhammed  be- 
kannt. 

*  Wüstenluchs  (?),  siehe  s.  322. 
[Gepard.    Den  Arabern   erst  später  von  Syrien  und   den 
Eufrat-  und  Tigrisländern  her  bekannt  geworden]. 


kommen  macht.  Dass  das  Ge^ez  und  seine  tochtersprachen  reines  semitisch 
sind,  weiss  Palgrave  wie  es  scheint,  gar  nicht;  ganz  falsch  ist  der  satz, 
dass  das  himjarische  fast  identisch  mit  der  (nichtsemit )  spräche  der  So- 
mali-afrikaner  sei.  Die  Südaraber  sind  sprachlich,  seit  wir  von  ihnen 
literaturdenkmäler  besitzen,  reine  Semiten,  wie  das  Ge*ezvolk  in  Habesch, 
und  beide  haben  also  ihre  Urheimat  in  Asien.  Dass  in  Aethiopien  wie 
in  Südarabien  vor  den  Semiten  jedenfalls  eine  nichtsemit.  Urbevölkerung 
gesessen  haben  muss,  welche  ja  ursprünglich  afrikanisch  gewesen  sein 
kann,  ist  schon  oben  wahrscheinlich  gemacht  worden,  und  höchstens  das 
eine  kann  Palgrave  gegenüber  zugegeben  werden,  dass  manches  an- 
scheinend afrikanische  in  habitus  und  sitten  der  Südaraber  auf  rechnung 
einer  ehemals  —  in  welchen  dimensionen,  ist  unbekannt  —  stattgehabten 
Vermischung  von  semitischen  Asiaten  und  der  nichtsemitischen  Ur- 
bevölkerung oder  auch  später  von  Afrika  herübergekommenen  schon  von 
nichtsemitischen  dementen  zersetzten  Abesiniem  gesetzt  werden  mag. 

*  in  folgendem  bekommen  die  aus  den  altarab.  gedichten  für  das 
6.  nachchristl.  jahrh.  nachgewiesenen  thiere  ein  Sternchen,  diejenigen, 
welche  auch  für  die  ursemitische  fauna  nachzuweisen  sind,  aber 
deren  zwei. 

23» 
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2.  familie:  Hunde. 

[**Wolf.    In  Arabien  nur  vertreten  in  der  unterart:] 

*  Schakal  (siehe  s.  303). 
**  Haushund  (siehe  s.  311). 

**  Fuchs  (siehe  s.  310;  vielleicht  auch  der) 
Grossohrenfuchs  (siehe  s.  310  und  anm.  2), 

3.  familie:  Hyänen. 

**  Streifenhyäne  (siehe  s.  307). 

5.  familie:  Marder. 

*  Stinkmarder  (siehe  s.  335). 
Wiesel? 

6.  familie:   ** Bären.    Fehlen  gänzlich  in  Arabien  (siehe 
s.  301). 

5.  Ordnung:  KeriQäger. 

6.  familie:  Igel. 
**Igel  (siehe  s.  339). 

7.  familie:  Maulwurf. 
**Maulwurf  (siehe  s.  337). 

10.  familie:  Stachelschweine.    (Nach  Palgrave  ausdrück- 
lich bezeugt;  siehe  Murray,  distr.,  p.  411). 

6.  Ordnung:  Nager. 

1.  familie:  Eichhörnchen  (in  Nadschd  und  Jaman,  siehe 
Palgrave  a.  a.  o.). 

4.  familie:  Springmäuse. 

*  Wüstenspringmaus  (siehe  s.  338). 

5.  familie:  Mäuse. 
♦♦Feldmaus  (siehe  s.  337.  338). 

14.  familie:  Hasen. 
**Hase  (siehe  s.  331). 

Vierte  Reihe:  Hufthiere. 
10.  Ordnung:  Einhufer. 
Einzige  familie:  Pferde. 
**  Pferd  (siehe  s.  44)  * 
**  Wildesel  (siehe  s.  126). 
**  Hausesel  (siehe  s.  117). 


^  schon  im  8.  jahrh.   vor  Chr.   in  Südarabien   bezeugt,  wenn  das 
wort  aüifi  in  der  s.  21,  anm.   1   mitgetheilten  stelle  aus  Sargon's  annalen 
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[Maulthier.      Seine  Züchtung    erst    nach   Muhammed   in 
Arabien  von  Abesinien  aus  eingeführt]. 

11.  Ordnung:  Wiederkäuer. 
1.  familie:  Schwielensohler. 

**Dromedar  (siehe  s.  139). 

3.  familie:  Hirsche.    Fehlen  in  Arabien  gänzlich. 

5.  familie:  Girafen.    Den  ArabjBm  erst  später  von  Abe- 
sinien aus  bekannt. 

6.  familie:  Homthiere. 
(a.  antilopen:)^ 

**  Gazelle  (mehrere  arten,  wie  es  scheint). 
*Oryxantilope  (siehe  s.  257  und  260). 

(b.  geisen:) 
**Bergsteinbock  (siehe  s.  279). 
**Hausziege  (siehe  s.  243). 
**Schafe  (siehe  s.  232). 

(c.  rinder:) 
[**  Wildochs.    Fehlt  ganzlich  in  Arabien]. 

[Büffel.  „  „         „        „      ;  später  den  Arabern 

von  Persien  her  bekannt]. 

**  Hausrind  (siehe  s.  221;  nach  Palgrave  auch  der  nur  noch 
in    Indien    wie    in    Ostafrica    vorkommende    backelochs    oder 

„Bhaminee-ochs"   [=,^n*i«il  „die   glänzende,  schöne*'?];  vgl. 
auch  R.  Hartitnann,  Nigr.,  s.  394,  anm.). 

12.  Ordnung:  Vielhufer. 
1.  fanulie:  Rüsselthiere. 

[Elefant.  Den  Arabern  von  Indien  her  bekannt  geworden]. 
3.  familie:  Nashörner. 
[Nashorn.    Der  später  bei  den  Arabern  dafür  gebrauchte 
name  ist  abesinischen  oder  äg.  Ursprungs]. 


sich  auf  den  Büdarab.  tribut  bezieht,  ganz  'sicher  aber  für  die  ersten 
Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung,  siehe  s.  47,  anm.  4.  Vgl.  auch  noch 
die  Thamudeni  equides  (Tamüd  ein  nordarab.  stamm)  im  3.  jahrh. 
(Kremer,  Südarab.  Sage,  s.  18)! 

1  die   zur   sippe   der  antilopen   gehörige   gemse   fehlt   überhaupt 
ganz  in  Asien;  vgl.  schon  die  tabelle  s.  252. 
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4.  familie:  Platthufer. 

*Klippscliiefer  (hyrax).  Ein  sonst  nur  noch  der  abesin. 
fauna  zugehörendes  thier  (siehe  s.  322). 

5.  familie:  Schweine. 

**  Wildschwein  (siehe  Ritter  I,  s.  484);  Damiri  unterscheidet 

nur  ^wJI  yiy^^  ^^^  ^5%.a^A.t!! 

*  Schwein  (das  dafür  gebrauchte  wort  wahrsch.  ursemitisch 
**Wildschwein  wie  das  schon  s.  319  erwähnte  äth.  wort;  vgl. 
auch  das  eben  zu  Wildschwein  bemerkte). 

6.  familie:  Plumpthiere. 

[Nilpferd:  den  Arabern  nur  von  Aegypten  her  unter  den 

namen  f^UJt  >:>y^  und  vsauit  j^Ci  bekannt]. 

Die  kamele,  rinder,  das  kleinvieh  und  die  esel  Arabiens 
werden  schon  im  8.  jahrh.  vor  Chr.  in  assyrischen  inschriften 
(noch  früher,  aber  nicht  in  gleichzeitigen  berichten,  im  alten 
testament)  erwähnt,  vielleicht  auch  die  pferde  (siehe  über 
letztere  die  anm.). 

Das    gänzliche    fehlen    der   hirsche,    wildochsen    (^ 

^jiwÄ.IJI  sind  antilopen!),  baren  und  geparde  innerhalb  Ara- 
biens wurde  in  dieser  arbeit  zum  erstenmal  zu  beweisen  ver- 
sucht, ebenso  die    einföhrung  der  maulthierzucht   erst  aus 

Abesinien  (Jjb  äth.  lehnwort!)  und  das  seltene  vorkommen 
des  pardel,  wie  die  wirkliche  existenz  der  oryxantilopen, 
welche  die  Zoologen  bisher  nur  in  Afrika  kannten.  Dass  der 
wolf  nur  in  der  species  schakal  vertreten  sei  und  die  haus- 
katze  vor  Muhammed  den  Arabern  noch  nicht  bekannt  war, 
hoffe  ich  wenigstens  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben.  sWelch 
wichtige  Schlüsse  aber  aus  diesen  iieuen  aufstellungen  flir  die 
ursemitische  fauna  und  die  ursitze  der  Semiten  sich  ergeben, 
werde  ich  am  schluss  nieines  buches  noch  einmal  kurz  recapi- 
tulirend  im  zusammenhange  zeigen. 
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Beim  schluss  unseres  Überblickes  über  die  namen  der 
säugethiere  bei  den  südsemitischen  Völkern  müssen  wir  den 
heimischen  asiatischen  boden  verlassen,  um  der  thierwelt  eines 
ganz  neuen  erdtheils  uns  zuzuwenden,  nemlich  der  Afrika' s. 

Wenn  in  späterer  historischer  zeit,  wo  längst  die  arabische 
spräche  ausgebildet  war,  durch  die  siegreichen  fahnen  des 
isläm  der  ganze  norden  Afrika's  von  Semiten  überschwenmit 
wurde,  so  wird  uns  das  viel  weniger  befremden  als  wenn  wir 
hören,  dass  ein  semitisches  volk  von  anfang  seiner  geschichte 
an  in  Afrika,  im  süden  von  Nubien,  beinah  an  den  quellen  des 
Nil,  seine  Wohnsitze  hat.  Und  doch  müssen  die  Aethiopen  wie 
ihre  traditionen  sowol  als  die  spräche^  untrüglich  beweisen, 
über  das  rothe  meer  herüber  von  Südarabien  bereits  mehrere 
Jahrhunderte  vor  Christus,  wo  ja  bekanntlich  über  die  still  sich 
abwickelnde  geschichte  Arabiens  ein  geheimnisvoller  schleier 
liegt,  gekommen  sein.  Von  höchstem  interesse  ist  es  nun,  wie 
sie  ihre  alten  semitischen  thiernamen,  welche  sie  zunächst  von 
Arabien  mitbrachten,  der  ihnen  zum  theil  völlig  fremden  fauna 
Afrika's  angepasst  haben.  So  ist  z.  b.  tlK'fl*  ze  ib  im  äthio- 
pischen nicht  der  name  des  wolfes  oder  schakals,  sondern  der 
dort  in  Abesinien  so  zahlreich  sich  findenden  hyäne,  während 
in  der  bibelübersetzung  für  den  (in  Habesch  fehlenden)  wolf 
ein  nicht  semitisch  klingendes  wort  Hhlf-A»  talmeld^  was  nur 
durch  einen  fehler  der  Septuaginta  '^  auch  einmal  (\p  90,  13)  dem 
bn^  ^A^ii"  der  bibel  entspricht,  gebraucht  wird. 


^  vgl.  die  Sprachtabelle  auf  s.  351. 

2  dort  heisst  es  nach  dem  uns  überlieferten  text  ^tn    aanlöa  xal 
ßaaiXiaxov    (urtext,    ps.  91,  13:   insi  ^nc-Vy  „auf  einem  leu  und  einer 
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Was  nun  zunächst  das  material  betriflFt,  aus  dem  wir 
unsere  kenntnis  der  dem  alten  6e  ezvolk  bekannten  thiere  und 
ihrer  benennungen  derselben  schöpfen,  so  bietet  uns  hier  die 
reichste  und  wichtigste  ausbeute  wie  zu  erwarten  die  in  die 
erste  blütheperiode  der  äthiopischen  literatur  fallende  bibel- 


Otter";  äth. „hyänenhund  und  schlänge")  inißria^,  xal  xarnnat^aeiQ  Xsovxa 
xal  ögdxovxa  (urtext:  "j^an;!  ^^ts  „junger  löwe  und  drache";  äth.  „löwe 
und  drache").  Man  sieht,  der  alte  text  der  Septuaginta,  der  dem  äthio- 
pischen Übersetzer  vorlag,  muss  anders  gelautet  haben;  denn  die  annähme, 
dass  der  Aethiope  direct  aus  dem  hebr.  (wonach  er  allerdings  zweimal 
löwe  zu  übersetzen  gehabt  und  so  das  erstemal  den  goldfarbigen  schakal 
zur  aushilfe  genommen  hätte)  übersetzte,  verbietet  sich  durch  die  that- 
sache,  dass  erst  in  späterer  zeit,  im  mittelalter,  zu  psalmen,  pentateuch 
u.  a.  die  hebräischen  texte  verglichen  imd  die  danach  sich  ergebenden 
änderungen  in  form  von  glossen  über  den  text  oder  an  den  rand  ge- 
schrieben wurden,  in  neuen  abschriften  allerdings  dann  auch  leicht  in 
den  text  selbst  kamen  [vgl.  meinen  Physiologus  s.  XXVIII,  z.  14  ff.; 
zu  den  so  von  den  des  hebräischen  kundigen  mamthherän  oder  äth.  ge- 
lehrten der  2.  blütheperiode  der  ge'ezliteratur ,  des  mittelalters,  revidirten 
bibl.  stücken,  gehört  z.  b.  der  bekannte  Pococke'sche  psalter,  vgl.  eben- 
das.  8.  XLV,  anm.  35].  Wir  haben  hier  ein  interessantes  beispiel,  von 
welchem  werth  in  vielen  fällen  die  äth.  bibelübersetz ung  für  die  resti- 
tuirung  des  ursprünglichen  textes  der  Septuaginta  ist,  denn  dass  dort 
^nl  kvxov  (in  freier  Übertragung  für  ^n»)  xal  doniöa  xts,  woraus  erst 
später  ßaaiXia xov  YeTderht  wurde,  gestanden,  dürfte  wol  jedem  un- 
befangenen einleuchten.  Der  Vulgata  lag  bereits  die  spätere  lesart  vor, 
denn  sie  gibt  super  aspidem  et  basiliscum,  während  die  alte 
syrische  Übersetzung  (welche  direct  aus  dem  urtext  übersetzt),  wenn  sie 
an  der  selben  stelle  ^rrt   [was  allerdings    ursprünglich    der  form  nach 

ein  nomen  abstfactum  war,  dann  aber,  —  vgl.  \jiX^  urspr.  nom.  inf.  „ge- 
recht sein",  dann  concret  ^gerechter,  gerecht",  —  die  concrete  be- 
deutung  „brüller**  =  „leu**  angenommen  hat]  mit  li^fl-«  (so  stand  jeden- 
falls im  text  statt  U^t-M )  „gebrüU"  wiedergibt,  uns  zeigt,  wie  man  die- 
selbe fürs  alte  testament  vorsichtig  benutzen  muss  (da  hier  oft  der  syr. 
Übersetzer  sich  durch  die  verwandte  spräche  zu  ungenauigkeiten  oder 
(wo  das  syrische  den  gleichen  stamm  nur  in  anderer  bedentung  hat)  zu 
falschen  Übersetzungen  verführen  Hess ;  desshalb  hat  die  syr.  Übersetzung 
des  neuen  testaments  (da  hier,  wie  bei  der  äthiopischen  bibelübersetzung 
aus  dem  griechischen  in  eine  semitische  spräche  übersetzt  wird,  einen 
bei  weitem  höheren  kritischen  werth  als  die  des  alten  (so  geht  z.  b. 
aus  der  wiedergäbe  des  hebr.  wortes   i'^an  durch  syr.  pulz  allein  noch 
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Übersetzung,  die  bereits  im  4.  Jahrhundert  nach  Chr.  zu 
entstehen  begann  und  uns  in  mehreren  recensionen,  älteren 
und  jüngeren,  welch  letztere  in  die  zeit  vom  5.  bis  7.  Jahr- 
hundert zu  setzen  sind,  vorliegt.  Wie  schon  erwähnt,  ist  die 
äthiopische  bibelübersetzung  direct  aus  der  griechisch-alexand- 
rinischen  version  geflossen.  In  ihr  konamen  die  allermeisten 
thiernamen,  die  die  Aethiopier  kannten,  bereits  vor.  Dabei  isl; 
es  von  werth  zu  beachten,  welche  thiernamen  sie  in  ihrer 
griechischen  form  herübemahmen,  da  man  daraus  schliesiifen 
kann,  dass  sie  die  betreffenden  thiere  entweder  gar  nicht  oder 
blos  vom  hörensagen  kannten;  nur  muss  man  mit  solchen 
Schlüssen  in  so  fem  vorsichtig  sein,  als  ja  auch  möglich  ist, 
dass  sie  die  fremden  thiernamen  nur  nicht  verstanden  oder  für 
andere  hielten  und  deshalb  von  ihrem  eigenem  wort  dafür 
keinen  gebrauch  machten.  Diese  direkte  herübemahme  griech. 
Wörter  trifft  man  übrigens  nicht  nur  in  der  bibel  an,  sondern 
in  allen  aus  dem  griechischen  übersetzten,  sämmtlich  in  die 
erste  periode  der  äthiopischen  literatur  fallenden  Schriften. 
Besonders  muss  uns  die  grosse  anzahl  von  vogelnamen  auffallen, 
die  sie  hierbei  aus  dem  griechischen  (meist  in  der  form,  wie  sie 
im  text  standen,  sei  es  nun  im  nom.,  gen.  oder  acc.)  beibehielten. 
Von.  den  säugethiernamen,  die  ich  weiter  unten  systematisch 
geordnet  und  mit  gedrängter  angäbe  der  belegstellen  nach- 
einander aufführen  werde,  haben  die  Aethiopen  in  ihrer  bibel- 
übersetzung blos  das  wie  sei  (ycclrj^  pH^s  gdU\  den  daövnovg 
(=  „rauchfass"  d.  i.  den  „hasen",  >Jrt.M'  ddsipddd)^  das 
„Stachelschwein"  {xoiQoyQvlliog^  lUCnCA^f^ft»  Mrdgr^ijds^ 
im  hebr.  steht  ic'i:  „klippdachs"),  den  oryx  (o^r^Deut.  14,  5;  das 
voc.  Aeth.  erklärt  dies  lehnwort  hdP*  6rigd  durch  das  am-  ^ 
harische  wort  für  girafe)  und  an  einer  stelle  (Tob.  1,  5)  sogar 
die  junge  kuh,  ddfxalig  (fj^ti»'  damdU\  sonst  in  der  bibel 
durch  die  echt  semitischen  ge'ezwörter  dl^A'^'?  auch  durch 
^ÜJT»:  und  -fld^^O  griechisch  wiedergegeben.  Sonst  über- 
setzen sie  %oiqoyqv'khoc,  auch  durch'*7^s,  was  eine  der  abesini- 


nicht  hervor,  ob  dies  letztere  dieselbe  bedeutung  wie  im  hebräischen 
hatte  oder  ob  es  überhaupt  ein  syr.  wort  ist,  dies  muss  vielmehr  erst 
durch  sein  sonstiges  vorkommen  in  der  syrischen  literatur  belegt 
werden).  ^ 
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sehen  fauna  eigentümliche  klippdachsart  ist  und  also  so  dem 
hebräischen  mehr  entspricht,  vielleicht  gar  erst  glosse  der 
späteren  revision  nach  dem  urtext  ist  Ob  das  von  Ludolf 
ohne  belegstelle  angegebene  <i>»'HhA»i  mantal^  (Gl.  AetL 
JfJlFA'  senljal  und  TllFA»  tentjaZ)  eine  art  von  hasen  oder 
kaninchen  ist,  wird  durch  die  heutige  nomenclatur  entschieden, 
wo  das  gewöhnliche  abesinische  wort  für  die  dort  häufig^  sich 
findenden  hasen  noch  mentele  ist;^  dagegen  ist  ein  anderes 
wort,  4*C^1«  herddn  sicher  nicht  der  hase;  diese  blos  im  pl.  in 
dem  buch  Gadla  Takla  Haimanöt,  allerdings  einem  äth.  original- 
werk (15.  jahrh.  n.  Chr.),  vorkommende  benennung  wird  zwar 
nach  Dillmann  „mit  hasen  und  kaninchen"  (leporibus  et  cani- 
culis,  Lex.  p.  429)  zugleich  erwähnt  Aber  an  dieser  stelle 
steht  gar  nichts  von  hasen  und  kaninchen,  sondern  „klipp- 
dachse"  {^d%»f^*)  ^nd  „Stachelschweine"  (hh^*7Af''}»  «*^- 
gäläj&n  d.  L  xolqoyqvXXioc)  heisst  es  dort,  und  unser  ^CW^^ 
wird,  wie  schon  Dillm.  vermuthete,  arabisches  lehnwort  sein,  nur 

nicht  von  dem  wort  ^%^y^  girdaunvP^^  was  blos  in  der  späteren 

den  namen  des  altarabischen  dichters  Lukmän  tragenden  im 
15.  jahrh.  aus  dem  griechischen  übersetzten  fabelsammlung  be- 
legt ist  2  und  auch  bei  Damiri  fehlt,  sondern  von   dem  schon 


^  vgl.  M.  Th.  von  Heuglin,  .Reise  nacli  Abesinien*,  Jena  1868, 
8.  237  (auch  ,Reise  in  Nord-Ost- Afrika",  Gotha,  1857,  s.  99)  und  „System, 
üebersicht  der  Säugethiere  Nordost-Afrika's"  (in  den  Sitz.-Ber.  d.  Wien. 
Ak.,  Abth.  I,  Jahrg.  1866,  Bd.  54,  s.  577  ff.);  am  eingehendsten  handelt 
über  die  abesinische  hasenspecies  A.  E.  Brehm,  „Ergebnisse  meiner 
Reise  nach  Habesch",  Hamb.  ]  863,  s.  64  (im  „Yerzeichniss  der  gesehenen 
Säugethiere"  s.  56—68,  wozu  s.  71 — 202  als  ausführlicher  commentar 
gelten  darf).  Siehe  auch  R.  Hartmann  „Geographische  Verbreitung 
der  im  nordöstl.  Afrika  wild  lebenden  Säugethiere"  (Zeitschrift  der 
Gesellsch.  für  Erdkunde,  Bd.  III,  1868,  s.  28—69,  232—279,  345—368 
und  404—420)  s.  248  und  W.  T.  Blanford  „Observation on  the  Geology 
and  Zoology  of  Abessinia'*,  London  1870,  p.  275  (in  welchem  werk  jedoch 
die  einheimischen  namen  nur  gelegentlich  mitgetheilt  werden).  —  Wo 
im  verlauf  dieser  seiten  die  heutige  fauna  Habesch's  und  ihre  ein- 
heimische nomenclatur,  die  zum  theil  uralt  ist,  herangezogen  wird,  ge- 
schieht es  auf  g^und  dieses  vortrefflichen  materials,  vor  allem  der  an- 
gaben Heuglin's  und  R.  Harimann's. 

3  so  im  Pariser  Codex;  Rödiger  hat  dagegen  in  der  1.  u.  2.  aofl. 
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im  altarabischen  gang  und  gäben  ijl<i>Ä.  gurdänu^  (im  ägyp- 
tischen   arabisch    fast  wie    gurddn    gesprochen),    plural    von 

3y^^Mrarfww„feldmaus"(sifehes.337).  Wenn  obiges  Gadla  Takla 
Haimanot  wie  so  viele  andere  heiligenlegenden  aus  dem  arab. 
übersetzt  wäre,  würde  die  entlehnung  noch  wahrscheinlicher  sein; 
doch  auch  ohne  dies  ist  bei  dem  damaligen  geistigen  verkehr 
mit  den  Arabern  die  herübernahme  eines  so-  gebräuchlichen 
arabischen  wortes  sehr  wohl  möglich.  Kehren  wir  nach  diesem 
excurs  über  den  hasen  und  das  lehnwort  4»^-^ Vi**  Jc^ädindt 
„feldmäuse"  zu  obigen  griechischen  lehnwörtem  zurück,  so  er- 
gibt sich,  dass  hier  jener  schluss  von  der  beibehaltung  der 
griechischen  form  auf  die  nichtkenntnis,  bezüglich  nichtexistenz 
der  damit  bezeichneten  säugethiere  flir  die  abesinische  fauna 
nicht  gemacht  werden  darf,  denn  nicht  blos  der  häse,  sondern 
auch  das  Stachelschwein^  und  der  oryx*-^  sind  in  Habesch  wie 
in  ganz  Nordostafrika  heimische  thiere,  und  kein  grund  liegt 
vor,  flir  die  frühere  zeit  ihr  vorkommen  daselbst  zu  bestreiten; 
nur  das  wie  sei  scheint  in  Abesinien  wirklich  von  jeher  ge- 
fehlt zu  haben,  wenn  auch  zoologisch  verwandte  thierarten 
bezeugt  sind,^  so  dass  also  in  diesem  einen  fall  der  grund  zur 
beibehaltung  des  griechischen  yal^  deutlich  vorläge. 


seiner  ausgäbe  ^^dys^  „lacerta"   (westaram.   »an^irr,   syr.  p?rM,  amh. 
tiCÜ^^'   ardenö,   welche  ein  neben   ^^ö%ä.  existirt  habendes  arab. 

^•t>%Ä.  fordern)  im  text  hergestellt  (fabel  1^,  2.  aufl..  p.  *l). 

*  nach  Heuglin,  üebers.,  s.  41=577  sogar  „sehr  gemein  ....  in 
Abyssinien.'*  Zu  beachten  ist,  dass  das  thier  im  Tigrä  Ghonfes  (natür- 
lich dasselbe  wort  wie  4^^¥TI*  k^^en/ez,  womit  ^;crvo^  der  LXX  in  der 
äth.  bibel  wiedergegeben  wird)  heisst;  dass  aber  auch  der  igel  in  Habesch 
zoologisch    bezeugt  ist,  siehe  Heuglin,  a.  a.  o.,  s.  29=565. 

2  in  Habesch  vertreten  in  der  unterabtheilung  oryx  beisa  möH^ 
beezd)t  vgl.  schon  s.  251,  anm.  3,  und  siehe  ferner  Heuglin  a.  a.  o., 
s.  62  f.  =  598  f.,  für  die  andere  oryxart  ist  dort  deutlich  der  name 
bahar  aUwahs  (wie  natörl.  statt  wachsch  al-bager  zu  lesen)  bei  den  nu- 
bischen  Arabern  bezeugt;  vgl.  übrigens  auch  B.  H.,  a.  a.  o ,  s.  261. 

3  so    „rhabdogale   musteUna"    (K7)l^>    ankas$,    K^lflA'    anA;«», 
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Noch  interessanter  sind  diese  Untersuchungen  bei  den 
vögeln  und  den  übrigen  nicht  zu  den  hier  zu  behandelnden 
säugeihieren  gehörigen  thieren;  nicht  minder  wichtig  sind  die 
im  äthiopischen  Physiologus  vorkonunenden  griechischen  lehn- 
wörter,  welche,  sofern  sie  nicht  in  der  griech.  genetivform  im 
äth.  beibehalten  wurden,  schon  vorher,  sei  es  in  der  bibeliiber- 
setzung  oder  wie  beim  wort  ilbds  (eXerpag)  vielleicht  noch 
früher,  in  die  ge'ezsprache  aufgenommen  worden  waren.  Die- 
selben sind  in  der  einleitung  zu  meiner  ausgäbe  ^  bereits  aus- 
führlich besprochen  worden,  und  es  seien  hier  nur  kurz  die 
säugethiemamen,  welche  unter  ihnen  sich  finden,  aufgeführt; 
auch  im  Physiologus  sind  die  meisten  der  griechischen  lehn- 
wörter  vogelnamen. 

Beim  21.  der  dort  aufgeführten  thiere,  dem  wiesei  {ßt^Tfi 
gaUn\  s.  68  meiner  ausg.  (vgl.  auch.  s.  TOTfTT  unten)  heisst  es 
in  der  Überschrift  noch:  „dessen  name  UCA'tf'A*  {herstijds) 
ist";  dieser  name  kann  doch  nur  vaTQiyyng:  (gen.  von  vgtqiSj 
voTQiy^)  „Stachelschwein"  2  sein,  obwol  man  ihn  dann  eher  in 
der  Überschrift  des  14.  kapitels,  beim  igel,  erwarten  sollte. 
Da  alle  solche  erklärungen,  die  erst  nach  der  ursprünglichen 
(auch  im  griechischen  original  bei  Pitra  sich  findenden)  Über- 
schrift folgen,  glossen  entweder  des  äthiopischen  Übersetzers 
oder  eines  späteren  abschreibers  sind,^  so  wird  auch  dies 
herstijos  eine  solche  sein  und  also  kaum  schon  im  g];iechischen 
original  gestanden  haben,  sondern  den  Aethiopen  aus  andern 
aus  dem  griechischen  übersetzten   texten  bereits  bekannt  ge- 

vgl.  schon  8.  340)  Heuglin,  Uebersicht,   s.  563  (eine  zibethkatzenart) ; 

ferner  Hartmann  a.  a.  o.,  s.  237  mutgigella   (amhar.  ''■^^A^A«), 
eine  herpestesart. 

^  Seite  XXVIII— XXX;  vgl.  auch  s.  164  f.  das  regiater  der  griechi- 
schen Wörter,  wo  alle  die,  welche  ins  äth.  als  lehnwörter  übergiengen, 
der  bessern  Übersicht  halber  von  mir  mit  einem  Sternchen  bezeichnet 
wurden. 

2  eine  Verstümmelung  aus  lixtiq^  gen.  IxtISoq  „wiesfei"  anzunehmen, 
wäre  zu  gewaltsam. 

3  so  cap.  19  (s.  66)  nach  gtpos,  cap.  20  (s.  67)  nach  marmerMUwds, 
cap.  22  (s.  68)  nach  manöheAtes,  cap.  42  (s,  87)  nach  demdntes  und  cap. 
43  (s.  87)  nach  Uöds, 
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wesen  sein,  und  man  begreift  dann  aufs  neue,  wie  der  name 
des  eben  in  Habesch  fehlenden  wieseis  zu  solchen  Verwirrungen 
anlass  gegeben  hat.  *  —  Dass  das  wort  CÄ,J^*  retm^  womit  cap. 
22  (s.  6'8  meiner  ajisg.)  die  Überschrift  „über  den  monSkerit^s 
(liiovoyjQiüTog  einhom)  ^  erklärt  wird,  nicht  etwa  die  form  gaMr 
eines  stammes  Ch^^'i  was  neben  dem  gemeinsemitischen  rtmu 
ein  raimu  voraussetzen  würde,  ist,  sondern  einfach  die  wieder- 
gäbe des  hebräischen  CN")  (wie  an  der  betreffenden  bibelstelle 
im  grundtext  steht)  und  also  eine  jener  von  der  im  mittelalter 
gemachten  bibelrevision  herrührenden  glossen,^  war  schon  an 
und  für  sich  wahrscheinlich^  und  wurde  später  vollends  be- 
stätigt durch  die  Variante  Qf^f^t  re^my  welche  der  Wiener 
codex  bietet.  •"*  —  flsQi  xdoTWQOi;  (biber)  umschreibt  der  äth. 
^hysiologus  durch  4*C^CP"A*  lartärjös  (s.  69),  negi  ewögidog 
(fischotter)  durch  Ä.^JtC-^^A»  medreddnos  (s.  70),  öoQ'/.adog 
(Pitra's  codex  ööqy^ov)  durch  St^Cl4^f^tV  (s-  86)  derkodes  (gazelle) 
und  skecpavTog  (elefant)  durch  ^AHA'  ^^^^*  (s.  87) /von  diesen 
fehlt  der  biber  in  Habesch  wie  es  scheint  gänzlich,^  die  fisch- 
otter ist  wenigstens  selten  und  jedenfalls  der  beobachtung  der 
gemeinen  leute  ziemlich  entzogen,  ^  doQKCcöoc^  was  z.  b.  in  der 
bibel  mit  IDj&niA-  ^^^  andern  namen  der  zahlreichen  gazellen- 
und  antilopenarten  Abesiniens  wiedergegeben  wird,  ist  aus 
keinem  ersichtlichen  grund    in  der    griech.    form   beibehalten 


*  vgl.  auch  die  äthiopisch-amharischen  glossarien,  welche  ^A»8 
gar  durch  /hn^fl'  (=  Jlfl'fl'  „schlänge")  erklären. 

2  dass  die  Aethiopen  unter  dem  einhorn  (eine  Übersetzung  von 
BK*^  „wilder  ochs",  welche  bei  den  Septuaginta  zuerst  sich  findet,  also 
alex.  Ursprungs  ist,  und  an  die  sich  dann  jene  fabel  des  Physiologus  und 
der  christl.  mittelalt.  kunst  anknüpfte)  sich  das  nashorn  dachten,  beweist 
Hieb  39,  9,  wo  (lovox^QvDq  durch  das  äth.  wort  für  nashorn  wieder- 
gegeben wird. 

3  siehe  schon  oben  s.  361,  anm.  2. 

4  vgl.  meinen  Physiologus,  einh,  s.  XX  und  die  anm.  zu  s.  68. 

5  siehe  die  nachtrage  zu  meiner  ausg.,  s.  124. 

6  wenigstens  sicher  in  neuerer  zeit;  doch  wie  es  scheint  gieng  auch 
im  altertum  sein  Verbreitungsgebiet  nie  so  weit  südlich,  vgl.  Brehm, 
Thierleben,  Bd.  II  (1877),  s.  315  ff. 

7  vgl.  Heuglin,  üebersicht,  s.  28;  Hartmann,  a.  a.  o.,  s.  238. 
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worden,  ebenso  iXetpavrog,  zu  dessen  Umschreibung  tlbds  man 
das  in  meinem  Physiologus  s.  XXX.  und  zu  dessen  vorkommen 
und  benennungen  in  Habesch  das  weiter  unten  bemerkte  ver- 
gleiche, üeber  das  fabelhafte  thier,  das  im  äth.  Physiologus 
endrdpSs  heisst  und  dessen  name  unserm  zoologischen  t.i  an- 
tilope  seine  entstehung  gegeben,  ist  ebenfalls  schon  ausführlich 
von  mir  gehandelt  worden. 

Kehren  wir  nach  diesem  excurs  über  die  griechischen 
lehnwörter,  welche  säugethiemamen  bezeichnen,  wieder  zu 
unserm  überblick  der  äthiopischen  literatur  zurück,  so  liefern 
nach  der  bibelübersetzung  die  grösste  ausbeute  ftLrthiemamen 
die  gleichfalls  in  die  erste  periode  fallenden  i^Sf^ghdJ*  ll*4«A»> 
mashdfa  hüfdle  „das  buch  der  Jubiläen"  ein  auch  unter 
dem  namen  i]  'kemri  yivfjGic  bekanntes  apocryphon  (ed.  Dillm.), 
das  buch  Henoch  (ed.  Dillmann)  und  der  ebenfalls  in  diese 
periode  gehörende  Physiologus  (iLAA*)/!'  Fisdlegos),  Doch 
sind  es  meist  die  bereits  aus  der  bibelübersetzung  bekannten 
thiere,  die  wir  in  diesen  drei  aus  dem  griechischen  übersetzten 
büchern  finden.  Was  dagegen  an  thiemamen  darin  neues  vor- 
kommt, soll  hier  erwähnt  werden. 

Das  buch  der  Jubiläen,  braucht  einmal  K'iK'if^  sertsenjä 
„fliege"  in  der  speciellen  bedeutung  „hundsfliege",  ^  musca  ca- 
nina;  das  buch  Henoch  hat  vier  interessante  namen,  nemlich 


^  xvvofivia;  doch  vgl.  auch  schon  Ex.  8,  17—27;  im  Voc.  Ae.  ist  es 

durch  Tl^'fl*  !^emb  (arab.  ^^f^,  hebr.  anar)  »fliege"  erklärt.  Letzteres 
(amharische)  wort  ist  dadurch  sprachlich  merkwürdig,  dass  in  ihm  urspr. 
doppeltes  bb  in  mb  aufgelöst  erscheint,  und  dass  bei  dem  gleichen  wort 
uns  dieselbe  erscheinung  bereits  im  babylonisch -assyrischen  entgegen- 
tritt, denn  dort  heisst  die  fliege  zumbu^  so  z.  b.  Sintfl.  3,  50  „(so  zahl- 
reich) ki-ma  zu-um-bi  (wie  die  fliegen)"  u.  ö.,  siehe  noch  Del.  A.  St. 
63  f.,  wo  zu-um-bi  ni^i-ld  und  ni'4i-ti  „fliegen  des  löwen,  der  löwin  (d.  i. 
die  den  1.  plagen)"  zu  übersetzen  ist  (siehe  s.  282,  a.  1  dieser  arbeit).  In 
demselben  buch  ist  s.  20,  122  anm.  und  154  dahin  zu  verbessern  (wie 
auch  Delitzsch  in  seinen  Ass.  Lesest,  längst  gethan  hat),  dass  dass  be- 
kannte sumerische  wort  KÜN  „schwänz",  wenn  es  assyr.  ideograrom  ist, 

zihbatu  (aus  ziribatUy  ^  hebr.  a:r,  arab.  2u3J)  lautet;  vgl.  vor  allem  IV 
K.  11,  46a  ai'li'bu  zib-bat'su  mrta-no'as'sar  „der  fuchs,  seinen  schwänz 
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das  in  der  ganzen  äthiopischen  literatur  nur  Hen.  89,  10  ge- 
brauchte altsemitische  wort  für  „schwein",  't'JII.C*  hänzir  (= 

arab.  yrty^'t  siehe  s.  319);   da  die  andern  drei   auch  an  dieser 

stelle  begegnen,  so  will  ich  dieselbe  hier  in  Übersetzung  mit- 
theilen: ^öwen,  pardel,  ^  hunde,  schakalwölfe  [KtlK'fli*! 
az^bta  hier  nicht  wie  sonst  im  äth.  „hyänen",  wegen  des 
folgenden  ad'  ebta^  was  an  einer  andern  stelle  und  im  Voc.  Ac. 
KX'fld'h*    geschrieben    und    mit    Dillmann    unbedenklich    = 

Aoä  (siehe  s.  307)   zu  setzen  ist,  sondern  dem  gebrauch  des 

ursem.  wortes  dibu  „wolf '  im  arabischen  (v«^3j  „schakal")  näher 

kommend,  hier  „schakalwölfe"],  hyänen  (Ki-fld+t),^  wilde 
Schweine  {ghA^iO'fi  IJ^jT*«  Äar<ii^'^  ^gra^Äi^rw,  wörtL  „schweine  der 
wildnis"),  f&chse,  klippdachse, ^  Schweine  (das  oben  besprochene 
wort;  lies  im  text  '^VHL^*)>  stsit  (GL  Ae.  =  dtbal^  was  auch 
noch  nicht  erklärt  ist;  Dillm.  „falken",  im  lex.  „ein  wildes  thier 


(Hess  er  zurück?,  umasiir  der  bist,  inschr.)",  wo  in  der  sumerischen 
columne  deutlich  KUN  steht.  —  Ein  weiteren  beleg  dafür,  dass  im  am- 
harischen  noch  manches  von  altsemitischem  sprachgut  steckt,  was  in  der 
äth,  Schriftsprache  wie  es  scheint  verloren  gegangen,  haben  wir  z.  b.  in 
dem  ebenfjEkÜs  in  jenen  äth.-amharischen  glossarien  (Brit.  MusTt»cod.  70 
und  72  sowie  eine  Tüb.  handschr.)  aufgeführten  wort  für  maus,  Kj^JtT' 
'  ais  (siehe  unten)  =^  assyrisch  aim ;  und  wie  auch  die  äth.  literatur  der 
2.  periode,  so  sehr  sie  in  sprachlicher  hinsieht  hinter  der  der  1.  periode 
zurückstehen  muss,  doch  zumal  lexicalisch  noch  lange  nicht  genug  aus- 
gebeutet ist,  zeige  eine  stelle  aus  der  von  Dillmann  in  seinem  lexicon 
nicht  excerpirten  geschichte  des  Abä  Herjäkös  (—  Cyriakus)  bischofs  von 
•flÜ^'k'  (vgl.  meinen  Phys.,  s.  105),  wo  es  (fol.  18,  recto,  col.  a  der 
Wiener  handschr.)  heisst:  hf^iS*  ÜAOKi  hA*  'tbÖV^'  hV^A^ 
flOfl«J^>  l/^Jt*  (welch  letzteres  wort  l/^Jf  i  gats  in  Dillmiann's  lexicon 
nachzutragen  ist)  „wo  sind  die,  welche  auf  rossen  einher  ritten,  mit 
grossem  stolz  (feindseliger  stolzer  Verachtung  der  andern,  vgl.  +^f  X« 

und  auch  das  arab.  (^^Aaj»)?" 

1  Dillmann:  „tiger";  doch  vgl.  s.  299,  anm.  2. 

2  so  ist  natürlich  richtig  zu  ändern,   statt  ^^Jfd'fl+s;  Dillmann 
übersetzte  früher  „schakale". 

3  Dillmann  ,kaninchen";  doch  siehe  schon  s.  364. 

Pommel,  thiernamen.  24 
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oder  ein  raubvogel"),  geier,  habichte  (IfQf  i  Mbdja\  Dillm. 
„weihen"),  *  acQer  (/^^7  ^a,  nrspr.  vielleicht  =  (poivi^^  obwol 
dies  ins  äth.  —  vgl.  den  äth.  Physiologus,  s.  7  —  als  fineks 
übtergegangen  ist)  nnd  raben  (j^fj^-i)".  Dazu  gehört  wegen 
der  gleichen  Zusammenstellung  der  merkwürdigen  alten  Wörter 
fljr  schakalwolf  (ursem.  wolf,  sonst  äth.  immer  =  hyäne)  und 
hyäne  (sonst  im  äth.  verloren)  die  andere  stelle  Hen.  89,  55: 
„und  er  liess  sie  in  der  gewalt  (wörtl.  hand)  von  löwen  und 
pardeln  und  Schakalwölfen  und  hyänen,  .und  in  der  gewalt  von 
fuchsen." 

Der  ebenfalls  in  die  erste  blütheperiode  der  äth.  literatur 
fallende^  Physiologus  bietet  von  neuen,  uns  bisher  nicht  be- 
kannten ätL  (semitischen)  thiemamen  —  die  griech.  lehnwörter 
wurden  bereits  oben  aufgezählt  —  zwar  nur  wenige  aber  sehr 
wichtige  dar;  es  sind  dies  nur  i^^häht  sähiü  „gepard"^  und 
von  vogelnameri  •7^*0»  «pelekan".  Dass  das  s.  19  meiner  aus- 
gäbe stehende  CÄ,J^*  retm  (var.  CÄ»J^«  re'im)  nicht   oryx- 

antilope  (=  arab.  ajO  heisst,  also  ein  uns  bis  jetzt  noch  nicht 

bekanntes  äthopisches  wort  wäre,  sondern  spätere  glosse  im 
Physiologus  und  fremdwort  im  äthiopischen  (OK^)  ist,  wurde 
schon  gezeigt;  inmierhin  aber  ist  es  in  Dilhnann's  lexicön  (auf 
p.  234,  dazu  1401)  wenu  auch  mit  dem  beisatz  „n.  pr."  nach- 
zutragen. 

Die  zweite  blütheperiode^  des  äth.  schriftthums,  die  erst 
geraume  zeit  später,  hauptsächlich  ins    mittelalter  fallt  und  im 


*  das  wort  heisst  sonst  auch  „äffen";  urspr.  wol  „schreier"  nach 
Dillmann. 

2  die  beweise,  die  auch  von  den  gelehrten  allgemein  (auch  von 
Dillmann  stillschweigend  in  seiner  recension)  acceptirt  wurden,  siehe  in 
meiner  ausg.,  s.  XYII  f.;  auch  ins  armenische  war  der  Physiol.  bereits 
im  4.  jährh.  übersetzt  und  es  ist  danach  das  in  meinem  Physiologus,  s. 
XXXVl,  14  ausgesprochene  zu  corrigiren. 

3  siehe  s.  300,  anm.  2  und  dazu  340  f.,  wonach  das  in  meinem 
Phys.,  s.  XXVIll  gesä-gte  nur  in  sofern  abgeändert  wird,  als  dort  über- 
all für  X/hl0*i  (wie  auch  in  der  übers.,  s.  62)  gepard  statt  panther  zu 
corrigiren  ist.      ' 

4  da  man  eine  kurze  Übersicht  der  äthiopischen  literatur  erst  sich 
mühsam  zusammensuchen  muss,   der  laie  sie  aber  gar  nicht  findet,   so 
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gegensatz  zu  den  griechischen  (und  koptischen?)  der  ersten ^m^r 
arabische  (wie  auch  koptische)  Übersetzungen,  aber  auch 
äthiopische  originalproducte  umfasst,  gibt  uns  fttr  thiernamen 
noch  ganz  interessantes  an  die  hand,  wenn  man  auch  immerhin 
hier  sorgfaltig  unterscheiden  muss  zwischen  echt-äthiopischem 
sprachgut,  arabischen  (und  koptischen)  entlehnungen  und  ganz 
amharischen  (sehr  oft  afrikanischen  Ursprung  verrathenden) 
Wörtern.  Die  schnften,  die  für  unsere  zwecke  in  betracht 
kommen,  sind  folgende: 

Von  äthiopischen^  originalwerken,  die  für  uns  natürlich 
immer  die  wichtigsten  bleiben,  ist  vor  aÜem  zu  nennen  das 
buch  gadla  tahla  hdimanot  „martyrtum  des  (berühmten  allepi- 
nischen  heiligen,  des  mönchs)  Takla  HaimanOt  (d.  i.'  pflanze 
des  glaubens).  Ausser  den  zwei  a-rabisphen  lehnwörtem,  nemlich 
dem  schon  besprochenen  il^i^^fi^i  Icerddindt^  und  dem  wort 


seien  hier  kurz  noch  die  übrigen  Schriftwerke  der  ersten  blütheperiode 
(sprachlicl^  der  allein  wichtigen  und  grundlegenden)  .ausser  den  schon 
genannten  (1.  bibelübersetzung,  2.  buch  Henoch,  3.  ^uch  der  Jubiläen 
und  4.  Physiologus)  aufgezählt:  5.  die  sog.  reiiqoa  verbormn  Baruchi 
(ein  anderes  als  das  apocryphum  unseres  bibelkahons^  welches  in  der 
äth.  bibelübersetzung  als  anhang  des  propheten  Jeremia  und  in  kürzerer 
redaction  als  bei  den  LXX  sich  findet;  übrigens  sind  auch  die  genannten 
Reliqua  verborum  Baruchi  in  der  äth,  bibel  ein  anhang  zu  den  Weissag- 
ungen des  Jeremia).  6.  das  apocryphum .  Ascencio  Jesajae  (dCl'l** 
hJifM^ti').  7.  der  Hirte  des  Hermas.  8.  das  Buch  des  Cyrill  {0^K.AkiJ 
4»CA*A')>  sprachlich,  besonders  syntaktisch  (wie  lexicalisch  der  Phy- 
siologus) mit  eins  der  wichtigsten  der  älteren  äth.  literatufw^erke.  9.  die 
Mönchsregeln  des  Pachomius.  10.  die  Apocalypse  des  Esra.  -^  Davon 
sind  verschiedene  theile  der  bibelübersetzung,  femer  das  buch  Henoch, 
buch  der  Jubiläen,  die  Ascensio  Jesajae  und  die  Apocalypse  des  Ezra, 
wie  die  Bejiquien  des  Ba-ruch, .  einiges  aus  depi  Buch  Cyrill  und  die 
Regeln  des  fachomius  (letztere  drei  in  der  Ghrestomathia  Aethiopica,  4ie 
andern  in  bes.  ausgaben)  von  Di  11  mann,  der  Hirte  des  HjBrmas  vpn 
d' Abb  adle  (Leipzig,  1860)  und  der  Physiologus  von  mir  (Leipzig,  1877) 
herausgegeben  worden. 

1  siehe  schon  s.  364  f.  Es  ist  an  unserer  stelle  ein  thier,  das  kräuter 
und  gemüse  abweidet  und  zugleich  mit  *7A»^^»  gehSjdt  „klippdachsen" 
lind  K*7^*7AP"'I*  agrügelejön  (vgl.  ohen  akrigeljön  dasselbe,  nemlich 
XOiQoyQvXXiog)  „Stachelschweinen"  erwähnt  wird. 

.24* 
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f^CRr*  kerd  „äffe"  =  0*5  (siehe  s.  329) '  kommt  hier  ein  ganz 

neues  unbekanntes  wort  vor  an  einer  stelle  (siehe  Dillm,  lex., 
p.  434),  die  also  lautet:  „und  ihr  (der  dämonen)  geräusch  (lärm) 
i»t  wie  daö  get5s  von  pferden  am  tage  der  Schlacht,  und  sie 
schreien  femer  wie  ^4»^^'  häMrät  (Dillmann,  der  "i^jp-i^p 
vergleicht,  „raben")  und  sind  neidisch  auf  einander  wie  hunde". 
Ferner  kommt  hier  •7A»*  g^^  „tlippdachs"  vor  (siehe  s.  371 
anm.  1). 

Weiter  sind  unter  den  äth.  originalbüchem  zu  nennen  das 
im  15.  jahrh.  von  Georgios  in  Abesinien  in  klassischer  spräche 
verfasste  madidfa  wi^^/lr  „buch  der  mysterien",  dann  ein  me- 
dicinisches  originalwerk,  das  bereits  stark  amharisirenfde  ma»- 
hdfa  faus^  und  die  durch  schöne  spräche  ausgezeichnete  chronik 
von  Axum,  deren  anfang  das  oft  citirte  hebra  nagaM  „rühm 
der  herrscher"  bildet,  nach  Dillmann  „gegen  ende  des  mittel- 
alters"  entstanden.  Aus  letzteren  hebe  ich  für  unser  interesse 
hervor  das  in  der  bibelübersetzung  nur  einmal  (Luc.  3,  7)  in 
der  bedeutung  „viper"  (ebenso  im  Physiologus  einmal,  p.  10, 
z.  3  meiner  ausgäbe,  wo  es  sibad'dt  geschrieben  ist)  vorkom- 
mende rt^lJtfH*»  sabde  dt^  welches  im  Kebr.  Nag.  no.  94  zu 
einem  fabelhaften  thier  gemacht  wurde  („sie  zerstörten  die 
Stadt  der  Äa5(?e'(^^,  die  ein  menschenantlitz,  an  ihren  lenden  aber 
einen  eselschwanz  haben^),  dann  das  nur  in  Chr.  Ax.  f  89  be- 
gegnende amharische  <PAs  wdld  (natürlich  aus  VÖ^^  wd'  ild  = 
Juti,  siehe  s.  280  entstanden),  das  hier  seine  gemeinsemitische 

bedeutung  „Steinbock"  hat,  während  das  äth.  HH^A'  wi^eldiadier 
bibelübersetzung  (nur  einmal,  Deut.  14,  5)  das  nvyagyog  „weiss- 
steiss"  der  Sept.,  eine  grosse,  sonst  in  Afrika  (aber  nicht  in  Habesch) 
vorkommende  antilopenart  wiedergibt;  femer  nur  Chr.  Ax.  f. 
89  und  M.  F.  hPHt*  agdzan  und  itß}H»'i^  agdzen  eine  anti- 
lopenart (strepsiceros,  siehe  s.  251,  anm.  3);  M.  F.  f.  308  das 
koptische  lehn  wort  •fl'Tt»  ^^h^  „nilpferd"  (nur  noch  Maca  f.  12 
und  Lit.  176,  4)  und  das  wort  O^T**?«^  'angüg  „Wassereidechse" 


*  denn  die  Aethiopier  nennen  den  den  Semiten  sonst  unbekannten, 
in  ihrer  neuen  heiinat  Abesinien  aber  heimischen  äffen  VOJ^*  Mbdi 
\yg\.  schon  s.  354).  , 
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(vgl.  schon  8.  93  und  unten  den  pl.  OV?*?*»;  der  sing.  Oft^* 
findet  sieh  nur  noch  Liturg.  ^  und  Lev.  11,  30):  „er  tauchte  ins 
Wasser  wie  frösche,  Wassereidechsen  und  das  nilpferd"  und 
ebend.  f.  43  das  hier  „stier*'  bedeutende  ^(LA*  (sonst  ja  „bock" 
und  „Widder");  endlich  noch  im  masb.  faus  ^t^i*  kyenh*int 
(was  sonst  blos  „motte"  heisst)  ein  geflügelter  im  holz  ent- 
stehender den  obren  gefahrlicher  wurm. 

Ich  beschliesse  die  hier  in  frage  kommenden  äthiopischen 
originalwerke  dieser  zweiten  literaturperiode  mit  der  erwähnung 
der  rein  abesinischen  späteren  dichtung,  des  sog.  „unechten 
Maccabäerbuchs".  Da  lesen  wir  unter  andern  thiemamen 
auch  (f.  10)  das  interessante  #hA»7'  ^öwen  (Schmetterling?),  wo  es 
heisst:  „und  sie  gehen  schnell  unter  wie  derAcw^w,  welcher  ausfliegt 
(wörtl.  „ausgeht")  aus  seiner  behausung,  und  dessen  spur  nicht 
mehr  gefunden  wird  und  der  nicht  mehr  zu  seiner  wohnung 
zurückkehrt",  f.  24  Yiiit^i  elaU^  nach  Dillmann  vielleicht  „hengst", 
weil  im  amharischen  (ilaU  „eselhengst"  heisst.  Die  stelle 
lautet:  „anftillung  des  bauches  ohne  mass  wie  der  (wie  es  ist 
beim)  elale  des  pferdes  und  das  (bei  dem)  Wildschwein  {ha- 
rdujd  za'^gaddmy'-  Femer  f.  5  zusammengenannt  iD/ifliA»  (D^^i 
IDIlfA^«  waital  (siehe  s.  286)  wa-tord  (siehe  s.  251,  anm.  3)^ 
wa-hajaldt  (siehe  s.  279)  „wildziege  und  steppenkuhantilope  ^ 
und  bergböcke"  und  endlich  f.  12  die  gesellschaft  folgender 
wasserthiere:  „schlangen  (hier  wol  seeschlangen),  wale  (oder 
andere  grosse  seeungeheuer,  äth.  OV-flC^Oi  krokodile  {Jiargasdt\ 
eidechsen  (pl.  des  oben  genannten  Wortes),  nilpferde  (fl^^h^s 
bihdt^  pl.  von  •fl'Tt»  ^^h^  nSi,(Ai  Dillmann's  Schreibung)*  und 
frösche^  {wa-kuamana  dty^ 


"^  d.  i.  die  in  dem  röm.  N.  T.  mitgedruckten  Liturgiae,  die  viell. 
aus  dem  koptischen  übersetzt  sind. 

2  vgl.   auch   Sx.  Masc,  wo  von  der  milch  dieser  antilopenart  ge- 
sprochen wird. 

3  Dillmann  ,,büffel",  dodi  siehe  s.  374,  anm.  2. 

*  das  amharische  wort  dafür,  was  einmal  im  Mash.  Fs  vorkommt,  ist 
^^£^  gdmdH. 

das  ursem.  dap[ar]dau'{Yg\,  c<Xa^  und  ?n'^|s)  ist  im  äth.  nicht 


5 

mehr  erhalten. 
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Die  literatur  der  aus  dem  arabischen  ins  äthiopische  über- 
setzten Schriften  ist  sehr  zahlreich  und  gehört  sämmtlich  in 
diese  zweite  periode,  hauptsächlich  ins  15.  (auch  noch  ins  16.) 
Jahrhundert  Ein  Ijuristisches  buch  ist  das  ^'tth'  M/**^* 
fet^a  nagast^  in^  13.  jahrh.  von  ein^m  ägyptischen  Araber  ge- 
schrieben und  im  15.  unter  diesem  titel  ins  äthiopische  über- 
setzt; dort  steht  44,  2  eine  interessante  stelle:  „biene  OUilO 
und  wilde  henne  (^l|i  in.  Isy.;  Voc.  Ae.  H«  ffl-S.«  f-C*^ 
Isenberg:  a  large  white  bird,  which  eats  grass-hoppers)  und 
kranich  (}|B^n«0  und  steppenkuhantilopen  (-^^^i  tördt^  siehe 
schon  oben;  in  der  bibelübers.  nur  Deut.  14,  5  ßovßalog)^  und 
adler  und  wilde  ochsen  ^  und  verschiedene  arten  der  fische".  —  In 
dem  vonDr.Cornill  ausführlich besprochenenifD Jf^^i  ^A A4*» 
mfl«ft7»  mashafa  felasfd  tabihdn  „buch  der  weisen  philosophen" 
lesen  wir  das  in  der  bibelübersetzung  nur  „Spinnengewebe"  be- 
deutende MP£»^^  MrU  „spinne",^  sowie  den  in  Deut.  14,  18  in 
der  form  Kfl7^7n/Ih'  ahag^enbäh^  hier  aber  ohne  J^Qi  aba 
stehenden  p^i  7^*111  A»  '^f  g^Snbdh^  'den  (specifisch)  abesini- 
schen  homvogel.  —  Das  gleichfallci  aus  dem  arabischen  über- 
setzte ItV*  hf'ihX^s  z^nd  aihüd  „künde  von  den  Juden"  des 
Pseudojosephus  (von  Dillmann  stets  als  Jsp  citirt)  sagt  p.  283: 
„der  könig  von  Indien  (U'JÄ'O  mit  vielen  ele&nten  (H^^*i)". 
Doch  da  das  sofort  an  das  indische  ndga  (siehe  schon  s.  325) 
erinnernde  yii  nage  bereits  in  der  bibelübersetzung  (also  im  4. 
jahrh.)  im  ätL  vorkommt,  so  kann  dieser  stelle  deshalb  kein 
gewicht  beigelegt  werden  Seltsam  ist,  dass  ja  in  Aethiopien 
selbst  wilde  afirikanische  elefanten  sich  finden;  diese  nannten 
die  Aethiopier  AC^TI«  h<^rmdz  oder  wol  richtiger  geschrieben 


^  über  die  richtige  bedeutung  von  ßovßaXoq  siehe  meinen  Physiol., 
s.  XXXIII. 

2  dies  sind  die  kafFerbüffel  (amh.  gds),  während  die  erst  spät  von 
Asien  (über  Aegypten)  nach  Habesch  verpflanzten  eigentl.  büffel  ätb. 
^lfp«Ai  gdmüs  (urspr.  persisoh,  siehe  s.  229)  heissen. 

3  so  nur  noch  in  den  im  16.  jahrh.  aus  dem  arabischen  ins  ätb. 
übersetzten  homilien  des  Ohrysostomus. 
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OCItt*  harmäs,  ihr  südsemitisches  quadriliterum  ^jA^jOySt  *  oder 

yo^  auf  dies  ihnen  bei  ihrer  Übersiedelung  nach  Afrika  neue 

th;er  übertragend.  Ich  halte  an  der  schon  an  verschiedenen 
orten  von  mir  ausgesprochenen  ansieht  fest,  dass  schon  lange 
(und  zwar  schon  im  2.  Jahrtausend)  vor  Chr.  geburt  zwischen 
Indien  und  dem  westlichen  Orient  ein  verkehr  bestanden 
haben  muss,  für  den  der  hauptstapelplatz  Südarabien  (Ophir) 
war,  '^  und  sehe  in  yji  nag^  wie  im  arabischen  Jui  fU  uralte 

indische  lehnwörter.  Der  gezähmte  und  dann  seines  elfenbeins 
wegen  schon  im  altertum  berühmte  elefant  war  also  den  Se- 
miten von  Indien  her  bekannt;  für  den  in  Afrika  einheimischen 
elefanten  dagegen  verwandten  die  Aethiopier  aus  ihrem  eigenen 
semitischen  Sprachschatz  worte;  er  war  ihnen,  als  sie  von  Süd- 
arabien herüber  wanderten,  90  unbekannt  und  neu,  wie  es 
ihnen  der  indische  gewesen  wäre,  wenn  sie  dorthin  eingewandert 
wären.  —  Die  aus  der  im  13.  Jahrhundert  im  arabischen 
Aegypten  entstandenen  heiligenliteratur  übersetzten  und  im 
äthiopischen  noch  vermehrten  Synaxarien  mit  ihren  rein 
äthiopischen  poetischen  anhängen,  den  Encomien,  und  den 
femer  zu  dieser  literaturgattung  gehörigen  lÄ^A^»  gadlät  d.  i. 
Verfolgungen  der  heiligen,  geben  uns  noch  manche  interessante 
ausbeute  für  thiernamen. 

InSynax.Genb.  6.  10  kommt  das  eben  besprochene  AC^H» 
harmäz  in  einem  zusammenhäng  vor^  der  wol  auf  nichts  anderes" 
als  den  elefanten  schliessen  lässt;  denn  dort  wird  von  kästen 
(sargen,  '^^'Jt  säsun)  aus  knochfen  (oder  bein)  des  harmdz, 
den  todten   drein  zu  legeli,  gesprochen;    wer  dächte  da  nicht 


*  (j*A^lvÄ  löwe,  g^'WOv?   pardeljunges   und  das  schon  s.  333  be- 

o 

sprochene  äth.  lehnwort  y*^^>?,  also  im  arab.  von  verschiedenen  wilden 
thieren;  im  Tigre  heisst  ghC^^tth  pl-  #lwf**^A«  (mit  Al)  „elefant". 

2  vgl.  s.  325,  anm.  2.  Ob  die  Inder  ihr  Abhira  nicht  erst  von  den 
dorthin  kommenden  leuten  von  Ophir,  d.  i.  den  über  Südarabien  nach 
Indien  fahrenden  Phöniziern,  benannten? 
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sofork  an  elfenbein?  ^  Eben  diese  stelle  und  der  schon  erwähnte 
umstand,  dass  flC^A»  harmds  im  Tigre^  elefant  heisst,  sind 
daher  die  hauptbeweisgründe  meiner  gleichsetzung  dieses  worts 
mit  dem  „wilden,  afirikanischen  elefanten**.  Wenn  oben  auf- 
gestellt wurde,  dass  die  Semiten  das  elfenbein  von  Indien  her 
kennen  lernten  und  bezogen,  so  steht  diese  aus  einem  im 
spätem  mittelalter  ins  äthiopische  übersetzten  buche  genommene 
stelle  damit  natürlich  in  keinerlei  Widerspruch.  Die  semitischen 
Abesinier  werden  übrigens  auch  wol  mit  der  zeit  den  in  ihrer 
neuen  heimat  für  sie  fremden  und  ungezähmten  thieren  das 
elfenbein  abzunehmen  und  zu  benutzen  gelernt  haben.  —  Das 
gerade  in  den  Synaxarien  z.  b.  Sx.  Mag.  16,  23  (dort  „15 wen 
zahm  wie  katzen")  öfter  begegnende  ft^ao^i  diSmmat  könnte 
man  für  ein  arabisches  lehnwort  halten;  doch  es  kommt  schon 
einmal  in  der  in  die  erste  periode  der  äth.  literatur  fallenden 
epist  Jerem.  v.  21  (=  Baruch  6,  21  unserer  bibel)  vor,  wo 
griechisch  ailovqo^  entspricht;,  ausserdem  ist  dies  schon  des- 

halb    unwahrscheinlich,    weil    das    wort    iUv>  sehr  selten  im 

arabischen  ist.^  Merkwürdig  ist  die  stelle  Sx.  Teq.  1  „er 
stürzte  sich  mitten  ins  meer,  dass  ihn  die  fische  frässen  und 
die  wale  und  die  demmcUäf';    sollte  da  an  eine  besondere  art 


1  in  dem  von  Ludolf  (comm.,  s.  347)  erwähnten  über  myateriorum 
(einem  andern  buch  als  das  oben  besprochene  ma»hafa  me^^r)  kommen  noch 
"folgende  zwei  stellen  vom  harmAz  vor:  „er  ftmd  (stiess  auf,  iChfl*)  ein 
grosses  thier,  dessen  name  falfdl  (iCAltLA')  ist,  was  auf  abesinisch 
(fl#hflA«')  harmAz  heisst";  und  in  einer  andern  heisst  es  „Wohnort  des 
harmAz  und  der  mendesantilope  {f^Mfi^  desken)**.  Sonst  heisst  im  äth. 
itLAltLA'  falfAla  „aus-,  hervorbrechen' '  also  eine  passende  etymologie 
für  den  wilden  elefanten.  —  Dies  lib.  myst.  bietet  noch  zwei  interessante 
anai  Xeyo/Jievain  der  stelle  ttht^^^  HäO-X+i  ♦^^A«,  zwai  Wörter 

für  „laus"  wie  es  scheint,  das  zweite  natürlich  =  J^  und  JUj>  (Jer. 
50,  12  kommt  4*^^A'  „lausen"  vor);  J4*A>  heisst  sonst  „heraus 
reissen". 

2  ein  neuer  beweis  von  der  altertümlichkeit  des  Tigrd,  besonders 
dem  amharischen  gegenüber;  vgl.  schon  s.  350,  anm.  4* 

3  vgl.  Seite  318  f. 
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Seekatzen  zu  denken  sein?  —  Sx.  Genb.  werden  seltsamer  weise 
grosse  schlangen  (drachen)  •|*iioij'^i  tamandt  (ein  wort,  das 
erst  in  dieser  periode  vorkommt)  zwischen  den  elefanten  und 
löwen  erwähnt.  —  Sx.  Masc.  5  steht  das  «tt.  key.  ptn^f^t  gä- 

müs    büflfel    (amharisch  gdsh,    vgl.  Voc.  Ae.  Äfth*!' ^  H»  •)'Ä> 

DiUm.  lex.,  p.  1098),  das  in  allen  semitischen  sprachen  bekannte 
persische  lehnwort  (siehe  s.  229).  —  Sx.  Mij.  30  sowie  in  den 
Encomien  und  im  schon  besprochenen  buch  der  mysterien 
konmit  iS(LA>  däb^ld  auch  in  der  bedeutung  „stier"  vor.  — 
Rein  aus  dem  arabischen  herübergenonmien  ist  HVIUC*  zandMr 

„homissen*'  (=  y^^y  pl.  von  \y^j  oder  ^^))i  das  nur  Sx. 

Ter.  18  vorkommt:  „wenn  der  könig  von  Färes  (d.  i.  Persien) 
zar  Stadt  Nisibis  kommt  und  sie  umlagert,  so  schickt  er  (Jacob 
von  N.  nemlich)  über  seine  truppen  wölken  von  hornissen  und 
wespen,  und  diese  schiessen  los  auf  die  pferde"  (siehe  den  äth. 
text  dieser  stelle  Dillm.  lex.  p.  1054).  —  Zunächst  arabisches, 
urspr.    aber   tamulisches   lehnwort  ^    ist    ^^fti    täwds   „pfau" 

((j*^^Lb),  das  ausser  einer  stelle  in  den  synaxarien  nur  noch 
in  den  gleichfalls  aus  dem  arabischen  übersetzten  homilien  des 
Chrysostomus  und  den  aus  dem  koptischen  übersetzten  consti- 
tutiones  apostolorum  vorkommt.  ^ 

^  diese  identificirung  {dasken  =  mendesantilope ,  LXX  TQayiXatpoQ^ 
und  gösh  wahrsch.  mit  amh.  erweichung  aus  S^^f^tl*  gdmüs)  scheint 
anf  einer  ähnlichen  vübertragung  zu  beruhen,  wie  sie  sicher  bei  ßovßaXoQ 

und  bubalus,    üb  und  (jMb^«Jt   üb    u.  a.    vorliegt;    nach   andern    ist 

übrigens  gösh  der  (wilde)  kafferbüffel  (äth.  All'''''  I^J^s  Idhema  gadäm 
„ochs  der  wildnis")  und  nicht  der  in  Abesinien  nur  gezähmt  (wenn 
wild,  dann  höchstens  erst  verwildert)  vorkommende  und  erst  spät  aus  Asien 
über  Aegypten  eingeführte  gdmüs  (Hartm.  a.  a.  o.,  s.  347),  den  auch  die 

dortigen  Araber  &JLiLt  ^yA\^  gdmüs  aUhdla  nennen. 

2  alttamulisch  toghai;  das  im  tamulischen  jetzt  gewöhnliche  wort 
für  pfiau  ist  majil, 

3  im  koptischen  text  wird  wahrscheinlich  ein  aus  dem  griechischen 
{tawq)   entlehntes    wort    gestanden   haben;    eben  dieses  tawQ   nahmen 

auch  die    Araber   herüber  (^mUO)   wol  durch   Vermittlung   der  Syrer, 
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Dass  diese  constitutiones  apostolicae  wirklich  aus 
dem  koptischen  übersetzt  sind,  hat  W.  Fell  dadurch  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  er  dies  für  die  canones  apostolicae 
bewiesen;^  von  beiden  existiren  auch  arabische  Versionen,  die 
wie  andere  obengenannte  arabische  bücher  im  13.  jahrh.  ent- 
standen sein  mögen.  Professor  Dillmann  ist  der  ansieht,  dass 
der  äthiopische  text  aus  diesen  letzteren  ebensogut  als  aus  den 
koptischen  liturgien  tibersetzt  sein  könne.  ^ 

Nachdem  nun  dieser  überblick  über  die  äthiopische  literar 
tur  beendet  ist  und  wir  bei  unserm  rundgang  zugleich  die 
thiernamen  betrachtet  haben,  die  noch  nicht  in  der  äthiopischen 


die  Grieclieii  aber  bekamen  das  wort,  wie  schon  früher  die  Hebräer  zu 
Salomo's  zeiten,  aus  (Süd-)Indien.  Dieser  Übergang  wurde  früher  von  so 
gelehrten  fachmännem,  wie  vom  indologen  A.  Weber  (Indische  Skizzen, 
8.  74)  in  frage  gestellt,  wird  aber  jetzt  auf  grund  neu  hinzu  gekommener 
beweisstützen  von  demselben  forscher  als  ein  sicheres  ergebnis  der 
Wissenschaft  hingestellt  (Ind.  Literaturgesch.,  2.  Aufl.,  s.  2,  anm.  2,  schluss, 
vgl.  auch  schon  diese  arbeit,  s.  326,  a.  1),  so  dass  wir  nun  eine  ganze  reihe 
solch  uralter  culturentlehnungen  als  bewiesen  vor  uns  haben  und  da- 
durch endlich  die  frage  nach  der  herkunft  der  durch  die  ophirfahrt  zu 
Salomo  gebrachten  thiere  und  produkte  endgültig  gelöst  sein  dürfte 
(vgl.  dazu  schon  meine  ausführungen  s.  324  ff.  und  s.  330).  Da  also 
die  Wörter  o*»»^,  o-^anDtp  und  o'^^sn  (1.  Kge.  10,  22)  sich  als  indisch  er- 
wiesen, 80  wird  zu  dem  noch  übrigen  D-^atelj»  (1.  Kge.  10.  11)  jedenfalls 
noch  der  beweis  für  die  gleiche  herkunft  erbracht  werden  können,  und 
es  darf  auch  wol  ohne  denselben  deshalb  von  vornherein  als  indisch 
gelten. 

*  Canones  Apost.  aeth.,  Lips.  1871;  p.  12. 

2  sei  dem  nun  in  diesem  fall  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  ist  eine  ge- 
nauere Untersuchung  vieler  äthiopischer  literaturwerke  auf  eine  etwaige 
direkte  herübemahme  von  koptischen  originalen  hin  ein  noch  ganz  un- 
bebautes feld,  das  noch  viel  fruchte  verheisst.  Vgl.  auch  anm.  1  auf 
s.  373.  Fell  sagt  am  angef.  ort,  p.  11:  „Facile  intelligi  potest,  versionem 
äthiopicam  non  modo  canonum  apostolorum,  verum  etiam  totius  libri 
Synodi  e  textu  aut  Arabico  aut  Coptico  emanasse;  id  quod  ut  alia  prae- 
termittam,  ex  eo  colligere  licet,  quod  Abessini  omnes  fere  libros  de 
rebus  ecclestiasticis  tractantes  nonnisi  interveniente  ecclesia  Alexandrina 
acceperint."  Nun  versucht  aber  Fell  weiter  zu  beweisen,  dass  die  ca- 
nones aus  dem  koptischen  übersetzt  sein  müssen;  die  constitutiones  apost., 
die  auch  im  synodus  stehen,  müssten  in  diesem  fall  und  nach  FelVs  an- 
sieht also  auch  aus  dem  koptischen  übersetzt  sein. 
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bibel  oder  ^  wenigstens  in  anderer  bedeutung  als  dort  vor- 
kommen, so  will  ich  nun  in  kurzem  die  den  Aethiopen  wirklich 
bekannten  in  Abesinien  heimischen  säugethiere  nach^  ihren 
namen  in  der  ge'ezsprache  und  mit  kurzer  angäbe  der  etymo-  > 
logie  und  der  belegstellen  vorführen  und  durchgehen,  um  dann 
dies  so  gewonnene  bild  zunächst  mit  der  heutigen  abesi- 
niächen  fauna  und  endlich  zum  schluss  mit  der  Vorderasiens, 
der  eigentlichen  weit  der  Semiten,  zu  vergleichen: 

1.  löwe  OTrüfi*  "^ cbnhasd  (=  arabisch  \^y*j^  siehe  schon 
s.  293,  was  urspr.  wol  der  „grimmig  blickende",  von  j**^' 
heisst)  passim  z.  b.  Gen.  49,  9,  Phys.  cäp.  1  (s.  1  fiF.;  dort  auch 
d^A*  O"  ^iiid  0"  K'IA't^^^*  ^^"^  J^igen  und  vom  weibchen), 
femer  Phys.  18,  21  und  33,  11;  pl.  OV-flA^»  z.  b.  ffiob  4,  11. 
Phys.  33,  10.  139^  12.  Hen.  89,  10.  55  (siehe  oben  s.  369  f.). 

6   ^ 

2.  pardel  >jr*C«  namt  (=  ^^i,  *i?35  siehe  schon  s.  294  f.) 
z.  b.  Cant.  4,  8.  Hos.  5,  14;  pl.  KV*"C^«  Hen.  89,  10.  55 
(siehe  schon  s.  369  f.). 

3.  gepard  X/hlO«'  ä^ä^«*  (siehe  schon  oben  s.  370,  anm.  3) 
Phys.  s.  15  (cap.  16)  cm.  leyr,  die  dort  citirte  bibelstelle  (Hos. 
5,  14)  hat  im  Frankf.  codex  \f^O  „pardel". 

4.  bar  Jt^fl*  ^^^^  (==  ursem.  dubbu^  siehe  s.  301)^  z.  b. 
Hos.  13,  8.  Apoc.  13,  2  (LXX  a^xocj).  Phys.  33,  11;  in  der 
spätem  literatur  z.  b.  Sx.  Masc.  27  („haus  der  löwen  und  des 
baren");  pl.  Jtfl^«  z.  b.  Sap.  11,  18. 

5.  fuchs  4»^7Ä'A»  J^ensSl  [das  altarab.  Jw^oliJ „kurz"  eig. 

„abgeschnitten"  (vgl.  Jja5  „abschneiden")  wie  das  äth.  "kJCA« 
„blatt,  laub"  passen  der  bedeutung  halber  nicht;  das  alt-  und 
class.-arab.  {jaXS  „ein  thier,  ein  wild  erjagen"  (siehe  s.  307  oben, 

vgl.  auch  Här.  MuaU.  11  ,jöL^f  „die  jager'O,  dessen  grund- 
bedeutung  wol  „auf  etwas  losspringen"  ist  —  so  noch  im  äth. 
selbst,  neml.  4»>Ä:  „springen",  woher  auch  ip^tK'  ^«A«^"  !•  ^g- 


,1  über  das  wirkliche  vorkomtnen  des  baren  in  Habesch  siehe  noch 
unten  am  schluss  der  äth.  säugethiemamen. 
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24,  15,  kommt  —  wird  daher  unserm  äth.  quadriliterum^  zu 
gründe  liegen]  z.  b.  Hen.  89,  10.  55  (siehe  schon  s.  369  f.),  Phys. 
cap.  15  (s.  14),  2  Luc.  13,  32;  pl.  ^VJCA«  an  drei  im  Phys.  s. 
14  f.  citirten  bibelstellen  und  sonst.  Vgl.  auch  noch  das  Sprich- 
wort bei  Theod.  Petr.  „kommt  auch  ein  löwe  (07(14*)  ^^  ^^ 
höhle  eines  fachsen  (•^fls  t^'JÄ'A*)  oder  ein  fuchs  zu  einem 
löwen?'^ 

6.  hyänenhund  'Mf-A»  takuild  (siehe  schon  s.  361;  der 
anklang  an  die  semitischen  Wörter  ftir  „fuchs"  —  vgl.  s.  311  — 
ist  Zufall)  3  z.  b.  Gen.  49,  27.  —  pl.  +tf-A'^i  Matth.  7,  15, 
+%VA-'^»  Matth.  10,  16. 

7.  schakalwolf  Hhfl'  «e^*  (zur  etymologie  siehe  die 
nächstfe  nummer)  nur  zweimal  in  dieser  ursprünglichen  be- 
deutung,  nemlich  Hen.  89,  10.  55  (dort  pl.  fcTlh'fl'^0>  siehe 
schon  s.  369  f. 


»  vgl.  Fränkel,  Beitr.  zitr  Erklärung  der  mehrlapit.  Bildungen  im 
arabischen,  Leiden  1878,  s.  47  ff.  (capitel:  L  an  die  dreilautige  wurzel), 

wozu  also  auch  ^^'fXTA'  gehört.    Ein  capitel  Jjüi,  wozu  das  arab. 

.909  ,  4»   ♦  O 

reiche  beitrage  geliefert  hätte,  (vgl.  obiges  J^aoü»,  ferner  JloJü»,  yrty^^ 

^  o  ^ 

(j*fcAxr  u.  a.)  fehlt  in  der  angefahrten  arbeit. 

2  griech.  dort  (in  der  Überschrift  z.  b.  mgl)  aXtonexoq. 

5  wenn  wir  sonst  für  die  erste  periode  der  ge'ezliteratur  analogien 
zur  annähme  syrischer  lehnwörter  hätten,  so  wäre  bei  •f'lf'A*  die  einzige 
möglichkeit  einer  erklärung  eine  entlehnung  aus  der  syr.  form  des  ursem. 
tu  diu,  nemlich  aus  U^^  tald  anzunehmen;  eine  analogie  hätten  wir 
allenfalls  in  "f^^i  (siehe  unten  no.  32,  b,  a),  was  nur  von  syr.  U©^ 
entlehnt  sein  könnte,  wenn  nicht  ^^i  sich  sonst  aus  dem  semitischen 
(Weiterbildung  von  iD fjQi)  ganz  gut  erklären  liesse,  so  dass  eine  ent- 
lehnung überhaupt  abgelehnt  werden  muss.  Ja  ich  glaube  jetzt  ent- 
schieden, dass  unser  wort,  worauf  besonders  die  amh.  Schreibung  "f^lflA' 
tdkld  hinweist,  (wie  -f^^«  von  iDVCh  'tf'dJ^^  von  fd/t*)  nur  eine 
Weiterbildung  von  einem  zu  erschliessenden  wähl  ist,  welches  vielleicht 
neben  den  jetzigen  abesinischen  namen  für  „canis  lupaster"  wokerd  und 
für  fuchs  walgie  (»  V^P*  Isenbergs?)  schon  in  alter  zeit  exigtirt  hat. 
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8.  hyäne  a.  llK'fl>  «ß*^*  [dies  das  gewöhnL  wort  im  äth., 
siehe  darüber  und  über  die  ursprü^gl.  bedeutung  s.  303  (auch 
307,  wie  das  dort  am  schluss  von  anm.  3  bemerkte)  und  s.  361] 
Phys.  cap.  24  (s.  20  f.);  Jer.  12,  9  u*  ö.  Dreimal  entspricht 
es  in  der  bibel,  wol  nur  aus  nachlässigkeit  des  Übersetzers, 
dem  griech.  vg.    Der  pl.  lautet  hHK'tt't^  z.  h.  Sir.  13,  18. 

b.  iüö^  4^^^  (siehe  s.  307)  nur  noch  Hen.  89,  10.  55 
(siehe  schon  s.  369  f.). 

9.  elefant  a.  \%i  nag^  (urspr.  der  asiatische,  dessen  heimat 
Indien  ist,  siehe  s.  325)  Hen.  86,  4.  87,  4.  Phys.  35,  2.  13.  15; 
36,  6.  9.  16.  20.  Hos.  10,  4;  pl.  >  V^»  ^^7^-  36,  17.  Isp.  283 
(siehe  s.  374).  —  Sonst  in  der  bibelübersetzung  immer  nur  in 
der  Verbindung  4*C>«  Sl*  „elfenbein",  z.  b.  Cant.  5,  14. 

b.  ÜC^ft«  harmds  (siehe  ausfuhrlich  s.  374  f.  und  vgl. 
schon  s.  333)  Sx.  Genb.  10  (siehe  s.  375  f.)  und  zwei  andere 
belegstellen  in  Lud.  comm.  (siehe  s.  376,  anm.  1)  aus  dem 
Lib.  myst. 

c.  ^A^A-  falfod  (ob  dies  wort,  wie  schon  Dillmann 
andeutet,  etwas  mit  dem  arab.  Ju^i  ftl  zu  thun  hat?)  ^  Lud.  aus 

dem  Lib.  myst.  (siehe  ebendas.). 

d.  Jk«AQA'  ^^^^  (^  peregr.  =  kle(paq)  Phys.  cap.  43 
(s.  35  f.).  2 

10.  nilpferd  •fl'i^i  b)iM  oder  «flrfi,!  b^M  (kopt.  lehnwort, 
=  n-eg^e)  siehe  sämmtliche  belegstellen  bereits  s.  372  (dort 
auch  der  pl.  fl.^!*«  wie  von  einem  sing,  fi/^i  Mhy^  das  im 
Mash.  Faus  begegnende  (amharische)  ^^iJ«  gomdri  wurde 
ebenfalls  schon  s.  373  anm.  4  notirt. 

11.  nashorn^  a.  gh^/^i  hariä  (siehe  schon  s.  332  f)  nur 
Hiob  39,  9  hCV*  thd/^^  ötri^?^  harU  fiovoxiQwg  (siehe  s.  367, 


>  diese  vermuthung  wäre  dann  auf  s.  324  nachzutragen. 

2  siehe  schon  s.  367  und  die  sich  dort  auf  meine  ausgäbe  des  Phy- 
siologus  findende  hinweisung. 

3  vgl.  über  dieses  thier  ausfuhrlich  Hunzinger,  Ostafrik.  Studien 
s.  332  ff.  anm. 
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anm.  2).  Das  wort  häh^ghCb*  aurdhars  (var.  fxißh^Ch^ 
aurdr^s  nnd  tiiO*^dtti  xmrdris)  des  Voc.  Ae.  ist  natürlich  nur 
eine  entstellung  aus  eben  jenem  arwe  kariä^  wörtl.  „das  thier 
nashom". 

b.  hCh'JÄ'«  körkand  (siehe  schon  s.  328)  nur  xp  28, 
6  und  zwar  vers.  nova;  in  der  älteren  steht  HJ^rh'?-*  4*C^« 
„das  mit  einem  hörn  versehene",  hebr.  nN*n;i  vgl.  auch  xfj  91, 
11,  welche  stelle  im  Phys.  19,  17  f.  citirt  wird  (h<^s  flS4»C>-« 

„wie  ein  einhom"),  während  die  Überschrift  des  stückes  das 
äthiopisirte  wort  fiovoKsgiog  selbst  (siehe  s.  366)  darbietet  als 
wörtliche  Übersetzung  der  aufschrift  fragt  tov  fiovoniQWTog.  — 
Da  das  afrikanische  nashorn  wirklich  in  Abesinien  vorkommt, 
so  war  nichts  natürlicher,  als  dass  die  äthiopischen  Übersetzer 
sich  untier  dem  ihnen  in  dön  Sept.  vorliegenden  wort  „einhom" 
gerade  dies  ihnen  bekannte  thier,  noch  dazu  das  einzige  nicht 
fabelhafte  thier,  das  wirklich  blos  ein  hörn  besitzt,  gedacht 
haben. 


*  dass  zur  genaueren  bestimmung  jenes  dk';  fass.  rimu)  die  falscte 
Übersetzung  der  Alexandriner,  fjLOvoxigax;,  nicht  benutzt  werden  darf, 
versteht  sich  nach  dem  s.  227,  anm.  1  ausgeführten  im  zusammenhält 
mit  den  beschreibungen  des  thieres  selbst  im  alten  testament  und  den 
sonstigen  vielen  analogien  von  falscher  wiedergäbe  der  alexandr.  Über- 
setzung bei  thiernamen,  wie  ich  solche  schon  öfter  anzumerken  gelegen- 
heit  hatte,  ganz  von  selbst.  Ob  übrigens  die  Alexandriner  unter  ßovo- 
xi^wg  sich  (wie  die  abesinischen  bibelübersetzungen)  das  nashom  dachten, 
ist  mir  sehr  zweifelhaft;  wenn  man  die  vom  einhorn  erzählte  fabel  in 
dem  ja  gerade  in  Alexandria  entstandenen  Physiologus  (vgl.  die  übers, 
in  meiner  ausgäbe  s.  68  f.)  betrachtet,  so  muss  man  viel  eher  an  ein 
thier  wie  die  oryxantilope  mit  ihren  langen  spiessförmigen  hörnern,  die 
weil  sie  so  eng  an  einander  sind,  von  fem  imd  der  seite  aus  wie  eines 
dem  äuge  sich  darstellen,  denken  (vgl.  auch  die  altaeg.  d^rstellungen, 
wo  die  hörner  oft  nur  als  ein  einziges  erscheinen,  während  sie  bei  anderer 
Stellung  des  thieres  deuthch  als  zwei  hervortreten  und  dazu  Sundevall, 
die  Thierarten  des  Aristoteles  (Stockh.  1863),  s.  364,  no.  46  oqvS  und  s. 
90,  no.  71  ovog  IvSixog,  wo  ebenfalls  gezeigt  wird,  dass  die  sich  an  beide 
anknüpfende  fabel  von  einhorn  ihren  Ursprung  in  von  der  seite  ab- 
gebildeten oder   gesehenen   antilopenarten   hat).     Dass   die  Araber  das 

gleiche    wort    (f^))    für   das   junge    oryxantilopenweibchen    brauchten, 
wussten  die  Alexandriner  kaum. 
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Da  ich  das  im  buch  Henoch  vorkommende  wort  Ä.Ä.'Ihs 
sisit  nicht  für  den  namen  eines  wilden  thieres,  sondern  eines 
Vogels  halte  ^  (siehe  s.  369  f.),  so  gehen  wir  weiter  zu  den 

12.  äffen;  merkwürdiger  weise  haben  die  drei  hierher- 
gehörigen Wörter  jedes  noch'  eine  andere  bedeutung  in  der 
thiecwelt: 

a.  iraf^i  Mbdl  (siehe  s.370,  a.  1)  2.  Par.  9,21  nl^t]xot;  ^ 
Phys.  cap.  45  (s.  38)  ^sqI  'i^ov  md^rpiov  (vgl.  auch  no.  c); 
Gadl.  Tacl.  Haim.  „der  satan  erschien  unter  dem  bild  eines 
äffen"  (S\h9^hli*  If  flJiO  und  Mawäs.  (=  antiph.)  13  „antilopen 
(iDj&niA-)  hast  du  zum  gebet  niederfallen  lassen  und  äffen 
hast  du  zum  gottesdienst  gerufen  (iDlfQf:  Ml\l}Xi^\  selig  bist 
du  o  Abbä  Jöhanni".  —  An  drei  andern  bibelstellen  sowie  im 
buch  Henoch  (so  89,  10,  vgl.  schon  s.  370)  heisst  |f  flji:  immer 
„habicht";  Jes.  34,  11  haben  die  Sept.  ^ißeig^  wo  im  äth.  der 
plural.  If  n^l*:  steht. 

b.  i/i^h^  fineks  blos  nach  Ludolf  (Hist.  I,  10,  58) 
und  dem  amharischen  (Voc.  Ae.  =  7«^l|s  oder  T^^H'  gür^zä^ 
ebenfalls  eine  affenart  und  zwar  mit  langem  schwarz  und 
weissem  haar,  in  der  zool.  colobus  genannt)  „meerkatze"  (cerco- 
oder  galeo-pitheculus) ,  während  es  Hen.  89,  10  (siehe  s.  370) 
der  name  eines  raubvogels  ist  (vgL  in  letzterem  fall  ^'}]f|/|> 
fineks  =  q)olvtxog  des  Physiologus,  was  das  Voc.  Ae.  durch 
'JAC»  „adler''  erklärt;  bei  fineks  „meerkatze"  wäre  dann  eine 
ähnliche  Übertragung  zu  statuiren,  wie  wir  ihr  s.  338  f.  be- 
gegneten), und 

c.  rhAAl'P-s  halastjo  nach  Ludolf  (Hist.  I,  10,  74)  und 
dem  Voc.  Ae.  (f|:  /n^s  tptd)  ^  „'pavian",  an  den  sechs  bibelstellen 
aber,  wo  es  vorkommt,  immer  dem  ovaygog  der  LXX  ent- 
sprechend; ebenso  Phys.  s.  8,'  z.  12  ff.  ^rhAAl^P"«  övaygog  und 
s.  38,  z.  6  „über  den  wildesei  (rhAA'hf'O  [^^d  den  äffen  (IfQj&i, 
siehe  oben)]"  tisqI  xov  ovdyQOv  [xai  tov  ticx^^xov]. 


1  nach  Billmann  Lex.  p.  394  „nomen  aut  ferae  aut  avis  rapicis  cu- 
jusdam";  vgl.  auch  die  übers,  des  Voc.  Ae.  "^flA'   dibal. 

2  heut  noch  amharisch  hobai  (Papio  hamadryas  der  zool.). 

3  Papio  cynocephalus  ist  der  zoologische  t.  t.  dieser  affenart. 
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13.  klipp dachs  •7rli»'  9^  (heut  im  Tigre  7f|iJ&i  gehei 
,^unnelthier")  Hen.  96,  2;  pL  Irh.^'^i  xf)  103,  19  (LXX  xotQü-^ 
yQvXXioi  „Stachelschweine"),^  Prov.  24,  61.  Hen.  89,  10  (siehe 
s.  369),   Gad.  T.  H.  (die   stelle  schon  s.   364  mitgetheilt);  das 

S  0 

arab.  wort  für  dieses  thier  ist  o»  (siehe  s.  322). 

14.  igel  (und  Stachelschwein,  siehe  s.  365,  anm.  1) 
♦^'J^TIi  k^^ftz  (siehe  s.  339)  Jes.  14,  23  vrs.  alt.  {sxivot); 
34,  11.  15;  Phys.  cap.  14  (s.  14)  kx^vov. 

15.  maus  a.  fc'JKV»  ansawd  Lev.  11,  19,  Reg.  Pach.  s.  65 
unten  und  noch  an  einigen  stellen  (pl.  KVÄ-'^«)-^ 

h.  l\t»fk*  ^H  (ass.  aisu  Del.  Ass.  St.  86,  8)  nur  noch 
im  Voc.  Ae.  (siehe  schon  s.  368,  anm.  1). 

16.  fledermaus  m\^^  s^nat  (Lev.  11,  19,  Deut.  14,  18. 
Ep.  Jer.  21  (vvxfSQig);  Job  30,  29  {aeiQrp^fov). 

17.  hase- 1^*1+ A»8  mantaU  (von  einem  stamm  bn2?)  siehe 
schon  s.  364. 

18.  pferd  i^Ch^  faras  [siehe  s.  44  und  vgl.  für  das  vor- 
kommen der  pferde  in  Aethiopien  schon  in  der  vorchristl.  zeit 
das  auf  s.  356,  anm.  1  wie  auf  s.  45  bemerkte]  ^  passim,  z.  b. 
Gen.  49,  17.  Phys.  13,  3;  pl.  K^^fti  (z.  b.  in  der  s.  368,  anm. 
1  mitgetheilten  stelle  aus  Herj.).  —  lieber  XAA»'  ^Uti^  (amh. 
heisst  )iAA>>  olcd^  speciell  „eselhengst")  siehe  schon  s.  373. 

19.  esel  JiJd»  ö%  [^4X^  (Dillm.)   zu   vergleichen,  ver- 

^^ 

bietet  das  reine  »;  am  allerwenigsten  ist  an  ^<>y5  zu  denken. 


9^7 

1  im  Urtext  (Ps.  104,  18)  der  pl.  von  "JB»  [südarab.  ^^ysö  dass.,  also 
ursem.  tapanu  (urspr.  der  „rauhe")],  was  ebenfalls  „klippschiefer"  be- 
deutet. 

2  ein   weiteres  wort  für  maus  steckt  vielleicht  in  dem  Eedr  f.  89 

mit  O'^^V'  ^ansiwä  (var.  von  tiJS^V')  genannten  T^J^C«  tenMr 
„(die  heiligen  gefösse  mögen  wol  verwahrt ,  werden)  damit  nicht  die 
mause  oder  ratten(?)  darüber  kommen"  (dk-T»  häht  T'J+CO. 

3  zur  urspr.  bedeutung  ist  das  s.  49  oben  gesagte  nachzusehen,  wo 
nur  vergessen  wurde,  noch  auf  äth.  ti9/iA*  ^»(ein  gebäude)  niederreissen** 
zu  verweisen. 
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was  persisches  lehnwort  und  erst  spätarabisch  ist]  passim,  z.  )y, 
öen.  22,  3.  Phys.  13,  8;  f.  ÄÄ**?^«  Kuf.  18;  pl.  Kh^«?«. 

20.  maulesel  fl^^A'  *ötfe/  (siehe  schon  s.  113  f.  wie  216) 
z.  b.  Gen.  45,  23  {^liuovog;  einmal  für  ?;  Unnog  Gen.  14,  16). 

21.  wildesei  a.  #hAA^f"<  halastjS  (siehe  schon  oben 
no.  12,  c). 

^-  KÄ"1«  I^IT**  acJya  gaddm  (d.  i.  „esel  der  wildnis") 
Hiob  24,  5,  Jes.  32,  14,  Hen.  89,  11. 

22.  Schwein  gh^Ohft  hardwjä  (siehe  s.  319;  die  ältere 
form  ist  ghdähft  haraujd  und  ghdVf*  haratotjd)  z.  b.  Lev. 
11,  7  u.  ö.  [immer  dem  zahmen  schwein  der  LXX  entsprechend; 
das  wilde  heisst  A"  1K9^^  h. gaddm,  so  Hen.  89,  10  in  der 
schon  s.  369  mitgetheilten  stelle;  heutzutag  bedeutet  dasselbe 
wort  in  der  form  l\Cfi  ^jä  (syn.  im  tigre  er^ijja  akul,  d.  i. 
gh^Ohft  rh4*As  des  ge^ez,  und  mefles  d.  i.  i^9AA*i  siehe 
unten)  die  in  Habesch  häufige  wildschweinart  phacochoerus 
oder  varzenschweinj. 

23.  Wildschwein  a.  ^t^Ohft  7/J^s  oder  Ji"  rh4*A> 
{hardwjd .gaddm  oder  hakl)  die  gewöhnliche  Umschreibung 'da- 
fUr  im  ge'ez  (siehe  schon  no.  22  und  Macc.  f.  24,  die  s.  373 
angeführte  stelle). 

!>•  'I'JIUO  *^^^^  (siehe  s.  319)  das  altsemitische  wort 
für  (wild-)schwein ,  nur  noch  Hen.  89,  10  (siehe,  s.  369)  zwar 
neben  dem  vorigen  ausdruck  (so  dass  man  versucht  wäre 
„zahmes  schwein^'  zu  tibersetzen)  aber  doch  dem  ganzen  Zu- 
sammenhang nach  nur  auf  eine  wildschweinart  gehend. 

c  iTV^AA*  majles  (urspr.  allg.  „umher  schweifend, 
wild"  bedeutend)  in  der  alten  lii  nur  Kuf.  p.  135  in  dieser 
speciellen  bedeutung,  die  jetzt  in  Habesch  (siehe  oben)  die  ge- 
wöhnliche ist. 

24.  hund  hA*!!'  ^^V)  (siehe  s.  311)  passim,  z.  b.  Hen.  89, 
10  (siehe  schon  s.  369). 

25.  Wildkatze  j^no^i  demmat  (siehe  s.  318  f.;  heut  noch 
amh.  deinet  die  gattung  felis  maniculata,  vgl.  Hartmann,  a.  a. 

Ilpmniel,  tbiernamen.  25 
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0.,  s.  59)  in  der  alten  lit.  nur  Ep.  Jer.  12  (=^  Bar.  6,  21),  in 
der  spätem  z.  b.  Sx,  Teq.  1  (schon  s.  376  mitgetheilt). 

26.  kamel  liv^A'  gainal  (siehe  schon  s.  144  und  s.  216) 
passim. 

27.  girafe  H^^i  zardt  (siehe  s.  230)^  nur  Deut.  14,  5 
(LXX  na^rjXoTKXQdaXiv), 

28.  büffel  pao^tii  gdmüs  (pers.  lehnw.,  siehe  s.  229)  ^  nur 
in  der  späteren  literatur;  die  stelle  Si.  Msc.  5,  die  schon  s. 
377  notirt  wurde,  lautet:  „sie  nährten  sich  von  der  milch  der 


1  zu  dem  dort  ausgeführten  (über  die  läge  des  landes  Punt  ist 
jetzt  noch  nachzutragen  der  interessante  artikel  Maspero's  in  der  Be- 
vue  historique  IX,  1  (1879),  p.  4—33:  »De  quelques  navigations  des 
Egyptiens  sur  les  cöteä  de  la  mer  Erythr^e".  Dort  ist  alles,  was  von 
ägyptologischer  seite  über  das  land  Punt  (Maspero  schreibt  stets  „Poun") 
gesagt  werden  kann,  zusammengefasst.  Das  hauptresultat  ist,  dass  Punt 
den  alten  Aegyptem  ein  viel  allgemeinerer  begriff  wur,  als  man  ge- 
wöhnlich annahm,  und  sie  sich  über  die  wirkUche  geographische  be- 
stimmun g  und  läge  desselben,  wie  es  scheint,  nicht  immer  klar  geweeen 
sind.  Ein  bestimmtes  land  muss  es  übrigeifs  von  haus  aus  trotzdem  ge- 
wesen sein,  und  da  kommt  denn,  was  jene  von  mir  angezogene  ophirfeihrt 
anlangt,  Maspero  zu  dem  gleichen  resultat  („la  cöte  d'Afrique",  „la  cöte 
des  Somalis''  p.  23),  nur  dass  ihm  den  ausschlag  nicht  die  girafen  geben 
(p.  22  „L'escadre  qui  poussa  jusqu'k  Poun,  ou  peut-etre  une  autre  escadre 
envoy^e  vers  les  m§me  temps,  avait  eu  des  relations  avec  les  indig^nes 
d'Ilim  en  Ethiopie.  La  girafe,  qui  est  justement  placäe  sur  le  mSme 
registre  oü  on  voit  les  chefs  d'Ilim,  prosterndes  devant  la  reine,  en  com- 
pagnie  des  chefs  de  Poun,  pouvait  venir  d'Ilim  et  non  pas  de  Poun"), 
sondern  „la  nature  particulifere  des  arbres  rapportäs".  Mit  dem  „par 
exemple,  la  prfeence  d'une  girafe  parmi  etc."  einige  zeilen  weiter  vorher 
ist  ein  kleiner  vertrag  gemeint,  welchen  ich  über  diese  ganze  frage  auf 
dem  Florenzer  orientalistencongress  gehalten  und  an  welchen  sich  höchst 
werthvolle  bemerkungen  Maspero's  (in  dem  besprochenen  aufsatz 
niedergelegt)  und  Naville's  reihten. 

3  das  schon  in  der  altem  literatur  (Luc.  12,  59;  15,  8.  9)  vorkommende 
li^fti  „Obolus,  drachme"  kann  demnach  nicht  urspr.  „annulus  ex  corne 
bubali"  (so  Ludolf)  bedeutet  haben;  zu  arab.  lehnwörtern  für  diese  zeit 
sind  keine  analogien  da,  auch  ist  dies  7^^A'  kaum  von  dem  andern 
vom  st.  7<^rt'  kommenden  wort  •l^ft«  „Stückchen  brod"  zu  trennen 
und  es  werden  vielmehr  beide  auf  die  bedeutung  „fest,  compact  9Qin" 

(vgl.  arab.  \j»*^:>)  zurückgehen, 
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büfiFel  {pc^t^t  wie  ein  plural  gebraucht),  das  sind  schwarze 
ochsen  der  wildnis".  Hier  (wie  dies  beständig  bei  dem  aus 
/lifi^fti  entstandenen  amh.  •jTi»  gösh  der  fall  ist)  scheint  übrigens 
eine  Übertragung  auf  den  neben  dem  später  eingeführten  asia- 
tischen büffel  in  Habesch  vorkommenden  wilden  kafiEerbüfifel; 
eine  speciell  afrikanische  ochsenart,  stattgefunden  zu  haben 
(vgl.  auch  htiVV^i**  l^J^«  „ochsen  der  wildnis",  „wilde 
ochsen'*  F.  N.  44,  2,  was  schon  s.  374  mitgetheilt  wurde  und 
sich  unzweifelhaft  auf  die  kaflferbüffel  bezieht).  Eine  weitere 
Übertragung  des  amh.  -yTii  gosh  auf  grössere  antilopenarten 
liegt  in  einer  s.  377  und  anm.  1  angeführten  erklärung  des  Voc. 
Ae.  vor,  wozu  analogien  (vgl.  nur  y-i^Jf  Ju  s.  254  und  262, 

l%2j  s.  277,*  -^  xt  s.  264  und  jedenfalls  auch  -f^^s  „steppenkuh- 

antilope",  siehe  s.  380,  anm.  3  und  s.  390)  ja  in  menge  vor- 
handen sind. 

29.  rindvieh  a.  AÜJ^«  Idh^  (siehe  s.  103,  anm.  2)  das 
allgemeinste  wort  für  ein  einzelnes  stück  der  gattung,  ^  sei  es 
stier  oder  kuh;  so  entspricht  es  dem  ßocg  (z.  b.  Jes.  1,  3), 
zavQog  (z.  b.  Jes.  11,  6),  fiooyfiq  (z.  b.  Jer.  38,  18)  und  ödf^alig 
(z.  b.  Gen.  15,  9)  der  LXX;  der  pl.  lautet  fcAlM^I*«  „ochsen, 
Viehherde"  {ßdsg^  fiooxot,  ßov^oha)  z.  b.  Gen.  18,  7. 

b-  4d^%>  bt^dwi  (siehe  s.  143)  auch  allgemein, 
lioch  mehr  mit  dem  nebenbegriff  „ackervieh",  „pflugochs"; 
passim,  z.  b.  Ex.  20, 17  (dann  auch  an  fast  sämmtlichen  stellen, 
wp  +J&4{.'J»  [s.  uisiten]  steht,  so  dass  es  also  hier  den  jungen 
[+^^1*]  gegenüber  besonders  die  ganz  ausgewachsenen  thiere 
zu  bezeichnen  scheint).  Dasselbe  wort  lautet  heutzutag  amh. 
•IIA»  igr^  oder  fl^s  bar^. 

c.  {iQi  s&r  (siehe  s.  224)  „stier"  z.  b.  Kuf.  p.  115;  xp 
21,  12.  u.  ö.  (LXX  %avQog\  nur  Num.  29  und  Hez.  39,  18  ent- 
spricht fioaxog).^ 


1  „vieh"  überhaupt  (nicht  blos  rindvieh)  heisst  dagegen  K'}A4' 
ensesä  (na6h  Billm.  von  tit/^ii^^  „schreiten,  wandern"),  so  z.  b.  Phys. 
12,  18.  20. 

2  der  pl.  htlVO  steht  in  der  Verbindung  fcAllJ^+»  hhVO 

25* 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    388    — 

d.  tiäh^  ahd  „ochsen,  kühe''  nur  Luc.  14,  19  rom.  (Platt 
hfiiVV^'t*)  scheint  koptisches  lehnwort  zu  sein  (e^e  „bos, 
vacca"). 

e.  ^dV'  tahcä  „(männliches  wie  weibliches)  kalb" 
z.  b.  ip  68,  36.  Nur  selten  steht  dies  wort  auch  ganz  all- 
gemein, so  Ex.  23,  19  und  Org.  von  schafen;  F.  N.  40  vom 
ochsen,    pferd,    esel    und    kamel    u^d    ip  28,  6    vom   nashom 

(hCh-JÄ-»). 

f-  +J&A'J«   taifan  (siehe  s.  264,  anm.   1   und  s.    286) 
^nännliches   kalb,  junger  ochs"  nur   im  pl.  +^VJi  und  ge- 
wohnlich   dem    wort   «fl^^i     (siehe  oben)    gegenüber    gestellt 
i'tf9'^'  flJ'fld^O'     Dillmann   notirt  als  belegsteUen  nur  Sir. 
38,  25.  26.  Enc.  Genb.  11  und  Enc.  Sen.  11,  29. 

g-  dl^Al*»  'S(/^*alt  (siehe  s.  226  und  zur  Schreibung 
Phys.  s.  XXI  und  1)  „weibliches  kalb,  junge  kuh"  (Wahrend 
das  masc.  öT'fii*  g^nz  allgemein  ,Junges"  heisst)  passim,  z.  b. 
Jes.  7,  21. 

30.  Schafe,  a.  fl^d'  io^'^  (das  allgemeine  wort)  *  passim, 
z.  b.  Ex.  12,  3.  Phys.  37,  15  (=  Joh.  1,  29)  u.  ö.  Gewöhnlich 
entspricht  es  dem  TiQoßaxov  der  LXX,  doch  hie  und  da  auch 
x^tog,  'AQioL  z.  b.  Gen.  15,  9  oder  d^ivng^  z.  b.  Lev.  14,  12  f.  wie 
ciqveg  z.  b.  Lev.  1,  10. 

b.  flrhlf''  bakahu  „widder"  so  immier  im  üb.  Ku£  und 
auch  meist  in  der  bibelübersetzung  z.  b.  t/^  64,  14.  —  Prov.  24, 
66  entspricht  es  dem  wort  z^ayog  der  Sepi  (also  „bock")  und 
Gen.  31,  10.  12;  30,  35  folgt  dem  pl.  K-fl^hh«-'  sowol  MKQ^A' 
wie  WHh^liJ  (also  hier  allgemein  von  schafen  und  ziegen). 


IIL  Reg.  8a,  16;  4,  23  für  ßoBQ  vofiaSeg,  und  das  Voc.  Ae.  erklärt  httVC* 

durch  das  amh.  IT*    (Isenb.  „the  leading  bull,   who  goes  before  the 
herd"). 

1  steht,  wie  die  Wörter  Arhlf*'  „widder",  ^fl»A*  „bock",  rhCl> 
„Widder,  bock"  und  if^ä§\M*  „lämmer,  zidkchen"  vereinzelt  da  im  semi- 

tischen;  arabisch  heisst  /^^^  bagau^  „ onoer otalus'*  (kropfgans,  pelekan) 

und  es  kommen  vielleicht  beide  thiemamnn  von  einem  onomatopoetischen 
stamm  yaa. 


Digitized  by  VjQOQlC 


—    389    -^ 

c.  >Sfl»A*  däbtld  ^widder^^  siehe  n.  31,  ziegen. 

d.  #hCl>  harg^  „widder"  (x^tog)  z.  b.  Lev.  5,  15,  doch 
ebenso  häufig  „Ziegenbock^  {XH''^QOS,  HQciyoQ)  z.  b.  \p  49,  10. 
Der  pL  Jh^%^^  steht  z.  b.  Phys.  39,  23  (=  Am.  7,  14;  dort 
alnolog  „ziegenhirf',  äth.  allgemein  #fu}-"|,'h«  tii/\}  „widder 
[oder  bocke]  weide  ich")  *. 

e.  K#h«Ci  ah^r  nur  11.  Esra  10,  19  (K#h«^>   (Md« 

T^QlOg   ix  TlQOßatiJDV). 

f.  ^#hAd>  mähsei  das  junge  sowol  von  schafen  als 
ziegen  z.  b.  Gen.  31,  38  („lamm'S  ^AftO«  (MdOi  Can*.  1,  8 
(„böckchen,  zickchen''  i^^hAO'  [plj  fc^HA««)* 

31.  ziegen.  a.  niA«>  ^.^^^  (siehe  s.  248;  anm.  3  und  s.  261) 
das  allgemeine  wort  (Dillmann:  „pecus  caprinum,  capra,  xjapella, 
caper^  capellus,  hoedus,  hirca";  LXX  aiB,  eQi,q>og,  xi^iaiQa^  xqa- 
yog)  z.  b.  öen.  15,  9.  Phys.  19,  19;  selten  steht  es  für  nQoßaia 
der  LXX;  so  einige  male  1.  und  2.  Paral. 

h.  >Efl»A>  dabeld  „Ziegenbock"  Dan.  8,  5  f.  Hez.  34, 
17.  Kuf.  64.  116.  119.  123  (der  widder  heisst  dort  stets  fiM^i) 
Nur  im  buch  Henoch  wird  es  auch  vom  „widder"  gebraucht 
(Hen.  90,  10-— 16.  31),  während  es  auf  das  rindvieh  erst  in  der 
späteren  literatur  hie  und  da  tibertragen  erscheint  (siehe  die 
stellen  s.  373  und  377). 

c.  nWill*-*  &aAaÄw.  „Ziegenbock"  und 

d.  #hd*  l^arg^  dass.,  wie  endlich 

e.  ^#hA^'  mähsf  e  „zickchen"  (alle  diese  drei)  siehe 
schon  oben  bei  na.  30,  schafe  (lit.  b,  d  und  f). 

32.  antilopen.  a.  kleinere  arten:  er.  IDJ&niA>  waital 
(siehe  s.   286)  ^    LXX  doQxaq    z.  b.   Cant.  2,9.  17.    Macc.  Ih 

1  im  Urtext  steht  an  dieser  stelle  •npj.'ia,  was  urspr.  „rinderhirt"  (von 

^p^|,  üb)  heisst,  doch  gleich  darauf  heisst  es  weiter:  „da  nahm  mich 
Gk>tt  weg  vom  kleinvieh  (]8:e,  LXX  ix  Xiov  nQoßu%mv),  während  Am.  1, 
1  der  prophet  als  ip'ia  (siehe  schon  s.  240)  bezeichnet  wird. 

^  am  besten  ist  wol  (weil  auf  den  gleichen  stamm  ^u  zurückgehend) 
niA«'  (siehe  oben  no.  31,  a)  und  die  ihm  in  den  andern  semitischen 
sprachen   entsprechenden   Wörter  zu   vergleichen,    wozu  dann  der  über- 

tragung  halber  arab.  jLb  s.  261  herbeizuziehen  ist. 
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(siehe  schon  s.  373);  pl.  IDj^niA^'  Reg.  Pach.s.  65.  Vielleicht 
die  s.  251,  anm.  3  aufgefiihrte  art  Pala.  Das  Voc.  Ae.  gibt 
es  durch  amh.  i^<ti  ,ß1cß  und  fllfO  (nach  Praetorius,  amh. 
gr ,  s.  92  aus  n)|«C*)  iäh&r  (vgl.  auch  unten  ilH^^i)  wieder. 

ß.  f^i{^i  middJcu  „windspielantilope"  (siehe  s.  251, 
anm.  3)  Sir.  27,  20  („wie  eine  w.-a.  der  nachstellung  des  Jägers 
entflieht*');  12  Enc.  (dreimal);  M.  F.  Das  Voc.  Ae.  gibt  SCV' 
ornä  und  im  Tigre  heisst  dasselbe  thier  O^C*  ^atrd. 

b.  grössere  arten  (mehr  dem   arabischen   gii^^f  Ju 
entsprechend):  a.  »f^^i  toi*ä  [Weiterbildung  aus  dem  noch  im 

Tigre  erhaltenen  WVO  „stier"  (vgl.  'tf»d/i^  iind  ^^jJq)^  wozu 
dann  die  unter  no.  28   aufgeführten  analogieu   zu  vergleichen 

sind;  mit  ^C«i  )y^  etc.  hat  das  wort  auf  keinen  fall  etwas  zu 

thun  (siehe  auch  s.  380,  anm.  3).  Zur  richtigen  bedeutung  des 
Deut.  14,  5  entsprechenden  ßoißaXog  (nicht  „bilffel",  sondern 
„antilopen")  sehe  man  das  Physiol.  XXXIU,  5  bemerkte  nach] 
Deut.  14,  5.  Macc.  f.  5  (siehe  schon  s.  373);  Sx.  Masc.  19  (wo 
der  eremit  Cyriakus  die  milch  dieser  antilope,  ghlijH^  ^A*h 
die  ihm  Gott  zusandte,  trinkt);  pl.  -f^^^s  F.  N.  44,  2  (siehe 
schon  s.  374)  und  Sx.  Genb.  28. 

ß.  fMn^  daaken  oder  JCAtll*  deskän  „mendes- 
antilope"  (siehe  s.  251,  anm.  3)  Deui  14,  5  {%Qayikaq>ogy^  in 
der  späteren  literatur  z.  b.  Lib.  myst.  (siehe  schon  s.  376,  iL  1); 
zu  der  im  Voc.  Ae.  gegebenen  erklärung  durch  gösh  (siehe  s. 
377,  anm.  1)  ist  das  nöthige  schon  oben  bei  no.  28  (schJiuss) 
bemerkt  worden.  Aus  diesem  Ä'Alfl'J«  ist  das  bei  Plautus  zu- 
erst vorkommende  „addax"  entstanden,  welches  von  Plinius 
11,  37,  45  ausdrücklich  als  afrikanisches  lehnwort  bezeichnet 
wird. 

7'  "fldM'  hi'^ezd  (siehe  s.  251,  anm.  3)  „beYsa-antilope** 
(eine  art  der  spiessböcke  oder  oryxantilopen)  im  ge*ez  nur 
name  eines  musikalischen  Instruments,  einer  art  hörn  (vom 
bild  der  langen  spiessfÖrmigen  hömer  dieser  antilopen),  in  ti6n 
tochtersprachen  aber  noch  lebendig. 

^-  KPHl»  agdzan  und  fcPItli  agäüH  „kudu"  (siehe 
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s.  251i  anm.  3)  nur  in  der  späteren  Kteratur  (Chr.  Ax.  f.  89; 
M.  F.  —  siehe  s.  372)  und  wie  es  scheint  kein  echtes  (semi- 
tisches) ge^ezwort. 

33.  bergziegen,  Steinböcke,  a.  ilH^^i  weld  (siehe  s. 
251^  anm.  3  und  s.  280),  amh.  <p/^i  wdld  „Steinbock",  ersteres 
(die  urspr.  form,  ==  Jl^i,  b:?.;  etc.)  nur  Deut.  14,  5  [unbewusst 

das  richtige  getroffen,  denn  im  urtext  steht  V"'^''1?  während  die 
LXX  ungenau  nvyagyog  („weissteiss",  „buntbock"  siehe  s.  251, 
anm.  3)  haben;  ii'ü'"i  aber  (von  einem  zu  postulirenden  'ii^i 
„springen,  hüpfen"^  wie  ass.  daääu  von  einem  gleichbedeuten- 

den  daSdhi  und  syr.  fj-?  „ibex,  capra  beden"  von  ^«?  „salire, 

exultare")^    hat    wol   eine    bergziegenart  bezeichnet;    die   syr. 

.Pf 
Übersetzung   und   die    targg.    geben    es  durch  P^',   die  zwei 

arabischen  durch  ^jjSt  wieder],^  letzteres  z.  b.  Chr.  Ax.  f.  89 
(dort  ^»^1  nohMit  llf  A'  siehe  schon  s,  372).  Das  Voc.  Ae. 
hat  ahö\i  -0«  nhC«  (=  Alf  C«) 


1  das  im  hebr.  lebendige  ttiin  heisst  (mit  einer  andern  abzweigung 
der  gnindbedeutung)  „treten,  dreschen*',  ebenso  das  ass.  ddsu  (vgl.  EQ. 

>1()7  kima  dajaati  adts  „wie  beim  dreschen  zertrat  ich  [daslandJ'S  Asarh. 
2,  22  dajti  mat  B,  ,,2ertreter  des  landes  B.'*  und  Sanh.  6,  18  uda^jisu 
,,8ie  traten  mit  fiissen''). 

2  v^l.  Delitzsch,  Ass.  Stud.  I,  s.  54;  wenn  jedoch  dmsu  Sc.  75  (su- 
merisch SAR)  „feist''  heisst  (was  auch  von  einem  stamm  ««in  kommt\ 
so  ist  erst  zu  erwägen,  ob  nicht  daVsu  von  diesem  'ö^i  (und  "{Sttn  dann 
auch  von  ^tn)  „fett  sein"  abzuleiten  ist. 

*  da  schon  oben  die  für  antilopen-  und  steinbockarten  so  wichtige 
stelle  Deut.  14,  5  öfter  citirt  wurde,  so  seien  hier  sämmtliche  sieben 
gattungen,  die  dort  aufgezählt  werden,  nebst  angäbe  der  verschiedenen 
orientalischen  Übersetzungen  mitgetheilt:  a.  V«k  „bergbock*  (die  beweise 
für  diese  übers,  siehe  schon  s.  280,  anm.  1),  sam.  V''»,  syr.  |Lf  (vgl.  s. 

279  unten  und  Bor  Salib.  Ibo    Jü),  targ.    ^V\n\    LXX.    iXenpoVy   äth. 

llf  A'  hajaU  kopt.  ciul  (Peyron :  cervus).  arm.  Udshru  (hirschj.  —  b.  -«aa: 
„gazelle",  sam.  •'ata,  syr.  \l*^l,  targ.  kJ^P;  LXX.  Öogxaöa  (sonst  »reh*, 
hier  bei  den  Alexandrinern  ^gazelle**,  vgl.  Sundevall,  die  Thierarten 
des  Aristoteles,  Uebers.  aus  dem  Schwedischen,  Stockh.  1863,  s.  69),  äth. 
^JErAlA'  waitaly  kopt.  Icahti  (daneben  sonst  Ichfis  und  Icaliae  »—  altäg. 
kahfiH',  Peyron:  „gazelle"),  arm,  aydz^anta  ,capro  {aydz)   selvatico".   -n 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    392     - 

b-  fif  A*  (sonst  nach  Dillmann  in  den  mss.  öfter  als 
•^ff^i,  wie  z.  b.  die  physiologushandschriften  schreiben)  hajal 


c.  "^n^rp  [siehe  s.  333  und  yergleiche  zur  genaueren  bestimmung  dieser 
antilopenart  Claude  Eeignier  Conder,  Tent  Work  in  Palestine,  Lond. 
1879,  YoL  I,  p.  172  f.:   «Among  the  tlutckets  (of  Garmel)  game  abonnds, 

—  the  nimr  or  hunting(?)  leopard,  wild  pigs,  grelles  and  fiallow  deer: 
partridges  and  other  birds  are  seen  continually  in  riding  about  the 
mountain.  To  this  known  fauna  we  were  able  to  make  an  important 
addition.  From  natives  of  Haifa  we  leamt  that  a  kind  of  deer  called 
Yahmür  was  to  be  found  on  Garmel,  and,  oftering  a  reward,  we  procured 
from  some  of  the  Arab   charcoal-burners  a  specimen  wbich  resembled 

the  English  roebuck Now  the  interest  of  this  discovery  lies 

in  the  name.    The  Yahmür  gives  a  title  to  a  large  valley  in  a  wooded 

district  south  of  Garmel,  and (Deut.  14,  5)  [Yahmür]  de- 

signates  a  kind  of  deer Thus  until  we  were  able  to 

ascertain  the  existence  of  the  roebuck,  previously  heard  of  but  not  seen 
by  Dr.  Tristram,  and  to  obtain  the  name  Yahmür,  there  was  no  clue  to 
the  true  identification  of  the  deer  which  farnished  Solomon's  table  daily 
with  choice  venison  (l  Kings  4,  23)."]  sam.  *iiöm,  syr.  l?nVüi,  targ. 
K*i!»)3>7:<;  LXX  ßovßiXov  (vgl.  noch  Sundevall,  a.  a.  o.,  s.  64  s.  v.  ßovßaXig), 

äth.  "f^^J  töräf  koptisch  itos  (Peyron:  oryx;  vgl.  Kircher  idiu  «=  (>XAi 
und  altag.  sei  ^^  alcephalus  bubalis),  armen,  gomel  „büffeP  (beachte 
hier  in  der  aus  dem  5.  jahrh.  nach  Chr.  entstandenen  armen,  übers,  die 
spätere  bedeutung  von  ßoißaXocl).  —  d.  Sjr«  „Steinbock*   [?,  so  die  syr. 

übers,  und  die  tai^gumim ;  iJjLI^  (siehe  s.  249)  gehört  wol  kaum  hier- 
her,  eher  ^3^1  (so  Dietrich)],  sam.  ipH,  syr.  U^,  targ.  vth'9y,  LXX.  tga- 

yiXaq>ov,  äth.  fiMlt*  flanken,  kopt.  tragdaphoH  (griech.  lehnw.),  arm. 
Xarhuz  (eine  antilopenart).  —  e.  litt?"*?!  „(eine  andere  art  von)  Steinbock" 
(siehe  oben  im  text)  oder  (so  syr.  und  targ.)  „oryxantilope*,  sam.  ")itt;'>"», 
syr.  )4^9,  targ.  Kie^::  [aus  diesem  Zusammenhang  ist  zq.  schliessen,  dass 
im  aramäischen  dies  wort  die  arab.,  nicht  die  hebr.  oder  ass.  bedeutung 

—  siehe  s.  227,  anm.  1  und  s.  258  —  hatte  (beachte  das  nahe  angrenzen 
der  syr. -arab.  wüste);  die  stellen,  wo  i^^9,  «y*;:»  dem  hebr.  uvr\  ent- 
sprechen (so  Hieb  39,  9  f.  Ps.  29,  6.  Deut.  33,  17),  beweisen  natürlich 
nichts  (vgl.  s.  361,  anm.  1)];  LXX  nvyapyov,  äth.  ChÖ^*  welAy  kopt. 
pigargos,  arm.  aydzqdl,  ,,capro  {aydz)  selvatico".  —  f.  "ikp  (noch  Jes.  51, 
20;  viell.  vom  St.  riKM,  der  im  arab.  „schnell  laufen"  heisst)  „eine  grössere 
antilopenart  (oryx?)"  oder  ,,bergziege*S  sam.  iKn,  syr.  \^}  [„ihex,  caprea 
beden'*,  für  ^^k  Deut.  32,  14  (der  Syrer  las  den  pl.  von  ^«k  statt  von  hy^, 
wie  im  text  steht),  meist  für  V?;,  so  1.  San^.  24,  3,  Ps,  14,  \^  u.  ö.,  f. 
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(siehe  s  279)  ^  „bergbock*'  (stets  iXaq^oq  der  LXX  wiedergebend) 
z.  b.  Deut.  14,  5,  t/^  17,  36,  Cant.  2,  9  (ID^II*  "Iff  A»  v^ßQoq 
fldqxüv);  Phys.  24  f.  (cap.  30.  iXa(pov\  34,  3  (einfach  statt  des 
in  der  Überschrift  stehenden  'Ä"C*PÄ"ft'  ==  äoQ^adog)]  plnr. 
Üf  AI*«  Jer.  14,  5.  Macc.  f.  5  (siehe  s.  373).  Das  Voc.  Ae.  er- 
klärt fif  A>  durch  <p/^i  (siehe  no.  a). 

34.  kaschelot    oder    potfi8ch(?)    O'ifiC^    'anbar    oder 

O'iad^  ^anbart  [=  JXfc,  nach  dem  Kam  ein  seeungeheuer  wie 

auch  ein  schild  aus   dessen  haut;   sonst   ein  bekannter  arab. 


)A^?  Prov.  5,  19  (auch  fiir  Vr)],  targ.  vhv^^v\  [aus  'la  'iin  («  yJ^\ 
^^^alpi),  80  Ps.  50,  10;    pl.  ^  -^rnn  Deut.  14,  5,  J.  (syr.  C^  l^o^)]; 

LXX  o^vyof,  äth.  hdß^  öt^A  (siehe  s.  363;  die  eigentliche  oryxantilope 
fehlt  auch  in  Habesch  und  wird  dort  durch  die  andre  species  der  spiess- 
böcke,  die  be'zörant.,  vertreten),  kopt.  or^a,  arm.  yamoye  („ircocervo"?) 

—  g.  ^j  (kaum  mehr  genau  zu  bestimmen),    sam.  ^wty  sjr.  |J^]  [arab. 

J^ju  „Steinbock";  Greg.  Nys.  teste  B.  B.  \ho4}  \:^'^  „ovis  montanus" 

und  so  auch  B. S.  (^^4*^  y^^^t;  etymol.  »äth.  hCK^  ornd,  ein  nux 
noch  durch  das  Voc.  Ae.  erhaltenes  wort,  das  dort  durch  9"/8+^i 
medäh*  (siehe  oben  im  text)  paraphrasirt  wird  —  demnach,  da  eine  ent- 
lehnung  unmöglich  scheint,  schon  ursem.  arnu  (aber  welche  bedeutung?)], 
targ.  «^^7  (—  1^?  siehe  oben;  sonst  f.  «nspi,  so  Spr.  5,  19);  LXX  xa- 

fjifjXond(föaXiv,  äth.  H^'T'  zarAt  (siehe  s.  230),  kopt.  gamMopardalis, 
arm.  ancUtUh  (auch  eine  hirsch-  und  antilopenart,  während  girafe  entsult 

—  ,kamel-parder"  heissen  würde,  ein  beweis,  dass  die  Armenier  neben 
den  LXX  nothwendig  auch  eine  andere,  natürl.  die  syr.  übers,  zur  band 
gehabt  haben  müssen,  was  in  de  Wette-Schrader's  Einl.  noch  bestritten 

wird). Das  oben  angeführte  buch  von  Gonder  ist  zu  der  literatur 

über  Palästina  (aufs.  5,  siehe  auch  s.  113,  anm.  3,  s.  216,  anm.  2  imd  s.  280, 
anm.  1)  nachzutragen  und  das  daraus  angeführte  resultat  fQr  ^itan*^  um  so 
mehr  zu  beachten,  als  das  buch  die  ergebnisse  des  in  den  jähren  1872  bis 
1875  im  auftrag  des  Palestine  Exploration  Fund  unternommenen  Survey 
of  Western  Palestine  in  populärer  darstellung  —  the  scientific  results  will 
be  published  with  the  great  map  in  the  form  of  memoirs,  26  in  number, 
one  to  every  sheet  —  enthält. 

1  vgl.  auch  noch  Sundevall  a.  a.  o.  s.  68,  z.  7  f. 
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stammname,  z.  b.  Harn.  p.  ^  Überschrift  des  gedichts,  wo  der 
comm.  nur  die  bedeutungen   ambra  (ein  excrement,  was  sich 

im  bauch  dieser  seethiere  findet,  urspr.)  und  schild  ((j«lä)  an- 
föhrt  —  das  seethier  selbst  ist  nach  Lane  „the  spermaceti- 
whale"]  im  äth.  gewöhnlich  allgemein  für  ein  grosses  fabel- 
haftes seeungeheuer  z.  b.  Hen.  60,  7.  8.  Phy&  s..  16,  z.  10  (an 
diesen  stellen  OTffid^i  sonst  OttlCh  s<>  Hiob  3,  8,  Jon.  2,  1 
f.  u.  ö.);  das  x^Tog  der  LXX  (siehe  darüber  Sundevall,  am 
unten  in  der  anm.  a.  o.,  s.  84)  entspricht  den  D'3''2n  (über  das 

arab.  ^j^jyli",  siehe  Lane  s.  v.  ^)  des  urtextes,  was,  wo  über- 
haupt ein  bestimmtes  seesäugethier  darunter  gemeint  ist,  am 
ehesten  der  sich  vorzüglich  in  den  meeren  der  wärmeren 
himmelsstriche  findende  Kashelot  oder  Potfisch  (Potwal,  Phy- 
seter  macrocephalus)  sein  dürfte.  Der  pl  von  OtflC*  lautet 
OV'ttC^^^  so  Macc.  f.  12  (siehe  schon  s.  373),  Gen.  1,  21.  Kuf. 
2.  Hiob  9,  13.  H^n.  60,  7.  9,  24. 

Die  lehnwörter,  die  einzeln  schon  alle  besprochen 
wurden,  würden  sich  nach  den  verschiedenen  Ursprüngen  etwa  so' 
gruppiren:  a)  griechische:  eigentlich  nur  p/^i  gäle  „wiesei"  und 
j^^Jüi  origd  „oryx"  (denn  bei  den  griech.  lehnwörtem  flir  klipp- 
dachs  oder  Stachelschwein  [xoiQoyQvllioc]  und  Yia.se [äaovnotg]i8t 
für  die  entlehnung,  da  hier  äth.  wörter  existirten,  kein  rechter 
grund  einzusehen,  dieselbe  also  mehr  für  eine  zufallige  zu 
halten);  ähnlich  verhält  es  sich  mit  A^Q/I«  ilbäs  „elefant". 
b)  koptische:  eigentlich  nur  •flffi,!  beM  „nilpferd",  was  den 
Abesiniern  demnach  von  norden,  von  Nubien  und  Aegypten 
her,  zuerst  bekannt  wurde;  }t#Jii  „rinder,  kühe"  ist  vielleicht 
nicht  einmal  urspr.  koptisch,  da  heut  noch  im  Tigre  dies  wort 
in  dieser  bedeutung  existirt  (Münz,  ti^^  vaches).  c)  indische 
(über  Südarabien):  nur  >li  nage  „elefant"  (worüber  schon  aus- 
lührlich  s.  374  f.).  d)  persische  (zunächst  durch  die  Araber  ver- 
mittelt, und  zwar  erst  in  späterer  zeit:  nur  /liK^fti  gdmüs 
„büflfel",  was  dann  auch  hie  und  da  auf  den  in  Habesch  schon 
vorher  einheimischen  kafferbüffel  übertragen  wurde. 

Ebenfalls  erst  in  späterer  zeit  (zum  theil  erst  durch  die 
bibelrevision    nach    dem    hebr.    original    wie  durch  die  über- 
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Setzungen  aus  dem  arabischen)  herein  gekommen  und  in  die 
eigentliche  spräche  nie  übergegangen  sind  endlich  e)  hebräische 
me  li^^ß^Js  l^ätdn  inj-jb  Hen.  60,  7;  4.  Esr.  4,  57.  59  und 
ChjT^h  CthlT^*  (c«*!)  Phys.  und  f)  arabische,  wie  ♦CÄ'*  H^rd 

„äffe",  ♦^•^Vl*»  herddinät  (^lo^)  „feldmäuse".  —  ,  Schlüsse 
auf  nichtvorkommen  von  thierarten  in  Habesch  und  auf  die 
orte,»  von  woher  dann  solche  thiere  den  Abesiniern  bekannt 
wurden,  konnten  bei  dieser  ganzen  reihe  von  lehnwörtern  nur 
bei  flf^fö,  &ngäy  leMy  gdmüs  und  nag^  gemacht  werden  (wozu 
man  die  allgemeinen  bemerkungen  über  den  werth,  lehnwörter 
auszuscheiden  und  ihi'er  spur  nachzugehen,  auf  s.  363  und  365 
vergleiche).  ^ 


Vergleichen  wir  nun  zum  schluss  das  bild  der  abesinischen 
fauna,  wie  es  sich  uns  aus  der  literatur  und  der  spräche  des 
semitischen  ge^ez Volkes  in  obigen  Untersuchungen  ergeben,  mit 
dem  bestand,  den  die  neueren  reisenden  -  dort  vorgefunden  wie 
mit  der  fauna  Afrika's  überhaupt  sammt  den  ihr  eigentüm- 
lichen (in  Asien  fehlenden  oder  in  andern  arten  vertretenen) 
thieren,  so  lassen  sich  folgende  beobachtungen  machen: 

1.  Der  abesinischen  fauna  eigene  thiere  (und  demgemäss 
entweder  mit  nichtsemitischen  namen  oder  mit  semitischen  neu- 
bildungen  der  geezsprache  benannt)  sind:  der  elefant  {nage; 
harmdsy  falfal)^  das  nashom  {hai-Uy  karhand)^  verschiedene 
affenarten  {hdbät)^  die  girafe  {zardt}^  fast  alle  antilopenarten 
{waitaly  tdrdy  hi^ ezd  etc.),  der  kafferbtiffel  ilähima  gaddm^  dann 
auch  übertragen  das  urspr.  pers.-arab.  ydinCis^  gosh)^  der  hyänen- 


*  das  dort  vom  oryx  gesagte  ist  dahin  abzuändern,  dass  die  eigent- 
liche oryxantilope  wirklicli  in  Habesch  unbekannt  war,  was  durch  das 
griech.  lehnwort  dafür  (vgl.  s.  365,  anm.  2)  bestätigt  wird,  denn  die 
be^zä-antilope  gehört  zwar  auch  zu  den  spiessböcken,  ist  aber  doch  eine 
vom  oryx  zu  unterscheidende  gattung. 

8  vgl.  nach  Bruce's,  Harris'  und  Küppers  forschungen,  be- 
sonders die  schon  s  364,  anm.  1  genannten,  alles  frQhere  zusammenfassen- 
den und  durch  die  neuesten  resultate  ergänzenden  arbeiten  (vor  allem 
^euglin's  u.  a.}. 
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liunft  {takueld)  [und  der  maulesel  (bakl)^  diessen  Züchtung 
wenigstens  aus  Abesinien  erst  zu  den  Arabern  kam];  über  das 
nilpferd  siehe  schon  oben.  Alle  diese  thiere  gehören  der 
afrikanischen  fauna  an  und  fehlen  in  Asien. 

2.  Von  den  säugethieren,  welche  auch  den  asiatischen  Se- 
miten bekannt  waren,  also  der  eigentlichen  semitischen  feuna 
angehören,  führen  im  Ge  ez 

a.  gemeinsemitische  namen:  pardel  {namr\  bar  (debb\^ 
hyäne  (vereinzelt  noch  dil)  e^  gewöhnlich  allerdings  z^'^b^  was 
der  gemeinsemitische  name  für  wolf,  schakal  ist),  igel  {lcu^fi'z\ 


1  der  einzige,  der  das  vorkommen  des  baren  in  Habesch  „aufs  be- 
stimmteste in  Abrede  zieht'S  ist  Heuglin  (Reise  nach  Abes.,  s.  248, 
oben),  während  Ehrenberg  dort  einen  baren  von  fern  gesehen  haben 
will  (die  auf  sein  befragen  gemachte  angäbe  der  eingeborenen,  das  thier 
heisse  harrai  [—  Tigr^  tldß'*  harai,  pl.  Mld^\  kann  auf  misverständ- 
nis  beruhen^,  Hartmann  ausdrücklich  die  frage  noch  als  eine  offene 
betrachtet  wissen  will,  Schmarda  in  seiner  „geograph.  Verbreitung 
der  Thiere"  s.  280  von  der  hochafrikanischen  thierregion  sagt  „die  baren 
fehlen  gänzlich  mit  ausnähme  der  abesinischen  gebirge*'  und  Dillmann 
endlich  im  artikel  Aethiopien  in  der  neuesten  aufl.  des  Brockhausischen 
convers.-lexicons  ohne  weiteres  den  baren  der  abesinischen  fauna  zuzählt. 
Nimmt  man  zu  dem  sprachlichen  bezeugtsein  (s.  379)  noch  hinzu,  dass  bei 
der  eigenartigen  physikalischen  beschaffenheit  dieses^  afrikanischen  alpen- 
landes  die  möglichkeit  des  (wenn  auch  selten  und  nur  für  die  höchsten 
bergregionen  anzunehmenden)  Vorkommens  des  baren  zoologisch  nicht 
in  abrede  gestellt  werden  kann,  so  kann  für  die  zeit  der  blüthe  der 
ge'ezliteratur  die  existenz  dieses  thieres  in  Habesch  wol  kaum  noch  be- 
stritten werden,  ja  sie  ist  sogar  für  heute  noch  sehr  wahrscheinlich,  und 
man  braucht  also  deshalb  nicht  anzunehmen,  dass  das  ge^ezwort  dehb 
nur  auf  ein  bärenähnliches  thier,  etwa  den  honigdachs  oder  ratel  —  die 
dachse  bilden  den  Übergang  vom  marder  zum  baren  und  ganz  besonders 
gilt  dies  von  dieser  dachsart,  vgl.  Brehm,  Thierl.,  II,  s.  139  —  wäre  über- 
tragen worden,  zu  welcher  annähme  auch  sonst  gar  kein  anhaltpunkt 
vorliegt.  Zu  beachten  ist  auch  die  altägyptische  darstellung  eines  baren 
in  einem  thebanischen  grab  aus  der  zeit  Thutmes  III.  (c.  1700  v.  Chr.) 
bei  Rossellini  II,  22,  5  einzeln,  die  ganze  abbildung  im  Zusammenhang, 
eine  procession  darstellend  und  ebenfalls  in  färben  ausgeführt,  bei  Hos- 
kins,  Travels  in  Ethiopia,  London  1835„  p.  328—335,  welcher  die  hell- 
farbigen führer  des  baren  und  des  daneben  abgebildeten  (nach  Hartmann 
asiatischen?)  elefanten  für  weisse  asiatische  sclaven  des  besiegten  äthio- 
pischen königs,  dessen  landesprodukte  (so  auch  girafen,  äffen,  leoparden 
etc.)  hier  in  procession  vorgeführt  werden,  hält 
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maus  (ais)^  hund  (kalb)^  wildkatze  {demmat)^  Wildschwein 
{henz%r\  pferd  (faras),  kamel  (gamal),  rindvieh  und  zwar  nur 
die  Wörter  flir  stier  und  kalb  (•sor^  egualt\  ziegen  {tali)  und 
Steinböcke  {w^'^lä  und  hafal),  während  dagegen 

b.  andere  semitische  namen  (zum  theil  südsemitische,  also 
nur  noch  im  arabisc^ien  sich  findende)  folgende  fuhren:  löwe 
(anbasd^  Süds.),  gepard  {sdhiu)^  fuchs  Qc^inset)^  hyäne  (siehe 
oben),  hase  {mantaM)^  esel  (a^),  wildesei  (halast^'d)^^  schwein 
(haräwjd)^  rindvieh  (zum  theil,  nemlich:  Wiäm^  süds.;  i/r<^, 
gemeinsöm.,  aber  in  anderer  bedeutung;  taifan^  süds.;  td^od  — 
zwei  andere  Wörter  siehe  dagegen  unter  a,  nemlich  äot  und  ^^alt\ 
schafe  (sämmtliche  namen!),  ziegen  (zum  theil,  nemlich  daMld^ 
Äargre;  dagegen  tali  [das  allgemeine  wort]  gemeinsemitisch,  doch 
mit  einiger  einschränkung;  siehe  s.  248,  anm.  3),  alle  antilopen- 
namen  (höchstens  >A+»  und  YxCfti^  die  aber  gerad  in  der 
Schriftsprache  nicht  Vorkommen,  ausgen.)  und  endlich  walfisch 
(anbar,  südsem.). 

Kein  semitisches  volk  hat  so  viele  und  so  gewöhnliche 
gemeinsemitische  thiemamen  aufgegeben,  wie  die  von  Süd- 
arabien in  den  neuen  in  klima  und  fauna  so  ganz  anderen 
erdtheil^  gewanderten  ge'ezleute;  bei  den  Wörtern,  die  als 
slidsemitisch  zu  bezeichnen  waren,  lässt   sich  doch  wenigstens 


i'und  zwar  eine  besondere  afrikanische  species,  statt  deren  im  süd- 
licheren Afrika  das  zebra  auftritt,  von  wo  aus  es  den  Aethiopen  erst  später 
unter  dem  namen  zekora  bekannt  wurde;  siehe  Ludolf  Hist.  Aeth.  X, 
8.  4,  oben  no.  37  (die  seiten  dieses  buches  sind  leider  nicht  numerirt). 

2  einige  allgemeine  bemerkungen  über  den  eigenartigen  Charakter 
der  afrikanischen  fauna  (Aegypten  ist  hier  ausgeschlossen,  vgl.  schon 
s.  12)  findet  man  z.  b.  in  Achille  Raffray 's  Abyssinie  (Paris  1876),  p. 
235,  eine  höchst  anziehende  und  treffende  charakterisirung  des  physika- 
lischen eindrucks,  den  Habesch  macht,  in  Munzinger's  „Ostafrikanischen 
Studien"  (Schaff hausen  1864)  s.  26  ff.  Letztere  ist  wol  das  anschaulichste 
in  gedrängter  form,  was  über  die  naturbeschaffenheit  dieses  merkwürdigen 
landes  im  allgemeinen  (auch  den  der  noch  nie  von  Habesch  hörte)  orien- 
tiren  kann;  für  weitere  aufschlüsse  über  land  und  leute  sei  auf  die  po- 
puläre Zusammenfassung  Richard  Andre e 's  „Abessinien,  das  Alpenland 
unter  den  Tropen**  (Leipzig,  1869)  verwiesen,  wo  auch  eine  vollständige 
geschichte  der  erforschung  Abesinien'e  durch  die  Buropäei:  (bis  1863) 
gegeben  wird. 
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noch  die  verbindungskette  herstellen  durchs  arabische  (so  arab. 
neben  dem  seltenen  ^wnbasu^  löwe  das  gewöhnliche,  auch  den 
andern  semit.  sprachen  fehlende  asadun^  aber  däneben  doch 
auch  das  gemeinsemitische  laitun  und  hbuatfm)^  wo  ist  aber 
eine  semitische  spräche,  welche  tür  esel  nicht  ein  auf  das 
ursem.  kirndru  zurückgehendes  wort  hätte,  die  den  hasen  nicht 
nr'i«  nennte  oder  die  gar  jede  spur  der  ursemitischen  namen 
der  schafe,  dieser  so  gewöhnlichen  hausthiere,  aufgegeben  hatte, 
ausser  dem  ge'ez?  Bei  den  antilopen  z.  b.  ist  der  grund  leicht 
ersichtlich,  denn  das  sind  zoologisch  lauter  verschiedene  arten 
Ton  denen  Aegyptens  wie  der  semitischen  länder  Asiens  (hier 
vor  allem  Arabiens),  aber  auch  bei  den  andern  Wörtern 
kann  dies  aufgeben  nicht  reiner  zufall  sein  —  wenn  es  blos 
zwei  oder  drei  wären,  ja  dann  eher  —  und  so  ist  auch  hier 
das  sich  losreissen  von  der  alten  mutter,  so  nah  auch  die 
Wanderung  über  die  schmale  meerenge  war,  in  die  neue  phy- 
sikalisch so  anders  geartete  weit,  den  alten  bezeichnungen  för 
diese  thiere  zur  .,pforte  des  Untergangs''  geworden;  ja  ich 
gehe  noch  weiter:  wenn  nicht  Habesch  in  den  merkwürdigen 
klimatischen  contrasten,  die  es  aufweist,  seinen  tropischen 
niederungen  neben  den  schneeregionen  seiner  alpen  und 
dem.  dazwischen  die  mitte  haltenden  gemässigten  klima,  doch 
noch  so  viel  verwandtes  in  fauna  und  flora  mit  Asien  auf- 
wiese, wenn  es  z.  b.  nur  um  ein  drittel  mehr  tropischen 
Charakter  hätte  als  dies  wirklich  der  fall  ist,  wer  weiss,  ob 
dann  jene  erste  hälfte  von  thiemamen  sich  erhalten  hätte, 
welche  wir  sämmtlich  dem  ursemitischen  vocabular  beizählen 
dürfen? 

3.  Endlich  bleiben  noch  einige  wenige  thiere  übrig,  welche, 
obwol  gerade  für  die  thierwelt  Habesch's  charakteristisch,  den- 
noch nicht  bei  den  namen;  die  siclx  uns  aus  der  ge^ezliteratur 
ergeben  haben,  unterzubringen  waren;  dies  sind  vor  allem  der 
honigdachs  oder  ratel,^  nach  Heuglin  „amharisch  fdrö^ 
wahrscheinlich  auch  moqaza^''f'^  dann  das  erdf^rkel  (oryctero- 


1  siehe  Hartmann,  a.  a.  o.,  s.  237. 

2  Heuglin,  Reise  nach  Abeseini^n  (Jena  1868),  s,  234. 
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pus),  ainharisch  Xr#k^'  seMrd^  und  das  nachtschwein 
(nyctochoerus),  amharisch  nA^^^i  hasamd^'^  welch  letzteres  thier 
nur  eine  nebengattung  der  andern  schon  besprochenen  wild- 
schweinart,  dem  Warzenschwein  (Phacochoerus,  amh.  )iC^i 
h'jä  =  äth.  fh^^^i  hardwjd)  ist,  und  daher  im  öe^ez  wol 
unter  dem  wort  hardwjd  oder  vielleicht  auch  dem  andern  (ge- 
meinsemitischen) wildachweinnamen  'l'Jli.C*  h^nzir  mit  ver- 
standen wurde.  —  Der  schakal,  dessen  vorkommen  bezeugt 
ist 3  (amh;  4*nf?>  kabarS)^  scheint  im  Qe'ez  als  ein  thier  mit 
dem  fuchs  (Jp^Snäül)  iSgurirt  zu  haben  (vgl.  auch  unten  den  Tigre- 
namen  bei  d'Abbadie),  während  die  von  kleineren  katzen  in 
Abesinien  vorkommenden  luchs  arten  (amh.  T-ATA'  MIC» 
gulgul  ruiwr^  nach  andern  „gepard")  ^  wahrscheinlich  unter  dem 
namen  des  gepards  mit  inbegriffen  wurden. 

Nachdem  wir  nun  gesehen,  wie  sich  die  semitischen  Abe- 
sinier  mit  dem  aus  der  alten  heimat  mitgebrachten  vorrath 
von  säugethiernamen  in  dem  neuen  welttheil  mit  seiner  einer 
ganz  anderen  thierregion  angehörenden  fauna  eingerichtet, 
was  vom  alten  sprachgut  dabei  unverändert  geblieben,  was 
durch  neubildungen  ersetzt,  durch  Übertragungen  modificirt 
oder  gar  durch  entlehnungen  afrikanischer  namen  vervoll- 
ständigt wurde,  so  bitte  ich  nun  zum  schluss  meine  leser,  mit 
mir  in  die  älteste  zeit,  wo  wir  die  existenz  der  Semiten  zuriick- 
verfblgen  können,  nemlich  in  die  sogenannte  ursemitische 
periode,    einen   blick  zu  werfen  und  recapitülirend    alles   dasi 

^  siehe  Hartmann,  s:  249;  vgl.  auch  Raffray,  am  oben  a.  a., 
s.  68,  wo  aus  eigner  anschauung  von  einem  interessanten  kämpf  dieses 
thieres  mit  der  hyäne  berichtet  wird. 

2  siehe  Heuglin,  Reise  etc.,  s.  244. 

3  Heuglin,  Reise,  s.  235  uiid  auch  bei  andern,  z.  b.  Mansfield 
Parkyns,  Life  in  Abyssinia,  vol.  H  (London  1853),  p.  299  (im  abschnitt 
Natural  history;  dort  wird  von  „three  or  four  sorts  of  jakals"  gesprochen). 

*  in  Munzinger's  Tigr^-glossar  #fiA«A>  haM  und  flj&^s  haiho 
(pl.  fl^A.^  hajAht  [vgl.  den  altäg.  namen  der  gefleckten  hyäne:  fcwÄtw?]); 
in  d'Abbdie's  Tigr^-glossar  (Bjt^t  #fiA.A>  wad  hasU  „rönard". 

5  nach  Heuglin  auch  amh.  a\fcn. 
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was  sich  uns  schon  bei  besprechung  der  einzelnen  arab.  und 
äth.  säugethiemamen  nach  sprachvergleichenden  und  cultur- 
geschichtlichen  Untersuchungen  als  ursemitisch  ergeben,  in 
ein  gesammtbild  vereinigt,  vor  unserm  geistigen  äuge  vorübery 
ziehen  zu  lassen,  um  dann  zu  versuchen,  von  dieser  so  ent- 
standenen fauna  auf  die  geographii^he  läge  der  ursitze  der 
Semiten  im  letzten  Stadium  vor  ihrer  trennung  eitlen  schluss 
zu  ziehen. 
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Die  den  Ursemiten  bekannten  SäugetMere 


waren  nach  den  in  diesem  buch  geführten  einzeluntersuchungen 
unter  ihren  mit  Sicherheit  zu  erschliessenden  ursemitischen 
namen  folgende:  ^ 

1.  der  löwe:  a.  b.  laitu^  das  weibchen  labiatUy  Wiata, 

c.  nahdhi  (nur  arab.,  ass.)  —  Nui;  süds^xn.  ist  'anbasu; 
allgemeine  Wörter  für  „wildes  raubthier"  waren  wol  madinu, 
barbdru  (beide  nur  im  arab.  in  der  speciellen  bedeut.  ^öwe"). 

2.  der  pardel:  namiru,  mmru. 

3.  die  Wildkatze:  ddmrmi^  damämu.*^ 

4.  der  wolf:  dtbu  (südsemii  „schakal^^;  nord-  und  wahr- 
scheinlich auch  ursemitisch  muss  neben  dtbu  „wolf^  ein  wort 
ahu  „Schakal^  existirt  haben,  vgl.  s.  292). 

5.  der  haushund:  kalbu. 

6.  der  fuchs:  tuälu;  talabu, 

7.  die  Streifenhyäne:  dabuu. 

8.  der  bar:  dubbu. 


1  ich  wähle  hier  die  gleiche  eintheilnng  wie  ob^n  auf  s.  354  ff.  |;>eim 
rückblick  über  die  arabische  fauna  des  6.  nachchristl.  Jahrhunderts;  die 
beweisfahrung  wird  natürlich  hier  nicht  wiederholt  und  werden  auch 
keine  rückweise  gegeben. 

^  wo  in  künfÜgem  ein  stemchen  nachgesetzt  wird,  so  soll  dies  eine 
Unsicherheit  der  emchlossenen  fonn  nur  fär  den  ^okalismus  anzeigen, 
um  nicht  etwa  oto-i  (so  in  diesem  ÜEbll)  sehreiben  zu  müssen;  vielleicht 
existirten  beide  formen  neben  einander  im  ursemit.  (wie  dies  z.  b.  bei 
rumdruy  nimm  sicher  ist).. 

Hommel,  thiernamen.  26 
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9.  der  igel:  kuppudu^  kuppudu  (vgl.  dazu  die  bemerkung 
s.  403,  anm.  2). 

10.  der  maulwurf:  huldu, 

11.  die  feldmaus:  a.  ^akbaru, 

b.  atm, 

12.  der  hase:  amahu, 

13.  das  pferd:  a.  parasu, 

b.  susxi,  —  Ein  vielleicht  schon  im  ursemitischei;!  ge- 
brauchtes epithetum  dieses  von  den  alten  Semiten  nur  zu 
edeln  z-^^fecken  verwendeten  thietes  war  'A^MkA\   vgl  das  arab. 

epithetum  JljS  und  das  schon  in  den  altbabylonischen  Izdubar- 
legenden  vorkommende  beiwort  des  rosses:  nahid  habli  „glor- 
reich im  kämpf. 

Die  Wörter  pahlu^  ^Jbengst"  und  fnuht^u  „ftillen'*  scheinen, 
ursprünglich  vom  pferd  gesagt,  schon  bald  auch  auf  andere 
thiere  angewendet  worden  zu  sein. 

14.  der  wildesei:  a.  parau, 

b.  "^arddu. 

c.  (vielleicht  speciell  das  fiillen)  ^airu. 

15.  der  hausesel  (das  männchen)  him^^v^ 

(das  Weibchen)  atäwii^ 

16.  das  4r<omeila!r:  ^mdlu^ 

(dtels  weibchlen)  nJoBwahatu^  fcmatc^jutu. 
(das  junge)  bakru,  bihru. 

Vielleicht  oxych.  rakübu  (d.  i.  „reitthier**)  genannt,  siebe 
s.  204;  das  wort  bairu  muss  im  ursemitischeu  Ailgemeih  „vieh" 
bedeutet  haben. 

17.  der  hirsch:  irgend  einer  der  gleich  aufzuflihrenden 
gazellen-  oder  steinbocknamen;  zu  bestimmen,  welchen,  ent- 
zieht sich  Wöl  gail'z  dfer  'vrtsteieiischÄftliißheti  fotschting.  Da  die 
Urheimat  cler  Seinitien  aus  andern  zwingeiiden  gründen  im 
norden  der  semitischen  länder  gesucht  werden  muss,  so  ist  es 
nur  mi  weiter  sich  ergebender  schluss^  dass,  zumal  für  die 
ganze  sippe  der  wild  lebenden  wiederkSuer  so  viele  mmien  ftir 
das  UTSemitische  sich  ergeben,  einige  davon  namen  de6  in  den 
eufrat-  und  tigrislälid1ei-n  wirklich  vorkommenden  hirsfehes  ge- 
wesen sind. 
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18.  die  gazellie:  a.  taiju, 

b.  (das  junge)  'azdlu, 

c.  nßtlu  oder  nälu  (nur  ass.  und  amh.) 

d.  amu    (nur    äth.    und   syrisch;   vielleicht  auch   eine 
steinbockart). 

Femer  müssen  schon  im  ursemitischen  gewisse  antilopen- 
oder  steinbockarten  mit  namen  benannt  worden  sein,  deren 
Wurzelbuchstaben  d  und  ein  zischlaut  waren  (so  vom  hüpfen 
oder  springen  benannt);  dies  ergibt  die  Zusammenstellung 
von  ass.  daäsu^  syr.  daisä  und  hebr.  dzson.  Drei  ursemitische 
Wörter  dasasu^  dajasu  und  dikdmi  als  sicher  aufzustellen,  wäre 
der  form  wegen  zu  gewagt;  möglich  ist  ihre  Existenz  aber 
immerhin. 

19.  der  Steinbock:  a.  wdtlu, 

b.  {h)aj^h^  viell.   ^nck    iiailu    (wa,s    dann    oben    zu 
streiche?!). 

c.  (das  junge)  'upru  (nur  hebr.  und  arab.) 

20.  die  hausziege:  a.  ^tnzu.^ 

bt  (ziageabiock)  taüu, 

c.  (der  junge  feock)  'atüdu. 

d.  (zickchen)  gadju^  vielleicht  auch 

e.  tcdju  (wenn  letzteres  wprt  nicht   eine  allgemeinere 
bedeutung  hatte). 


1  das  Urs.  arwaju  (ass.  und  arab.  .Steinbock*)  bedeutete  wahrscbieinl. 
allgeipein  „wild",  siehe  s.  281  f.;  im  Tigr^  wurde  ÄC¥'  zumaUg.  wort 
für  ,^cblaofte"  (äjbh.  hC^^  9^S^C^\  während  dort  merkwürdiger  weise 

rflf  TS  hoijjat  (ars^b.  aU^  lioßjatu^  „schlänge")  för  den  löwen  gebraucht 
wird. 

2  so  sets^  ich  jetst  die  grundform  an  (statt  '^izzu  s.  246),  49i,  W9is 
dort  nachsutrßgen,  das  Sb  286  ateliende  UZ  inz^  das  ijisiBiyr.  wart  für 
»ziege*  zu  sein  scheint,  vgl.  IV  R.  28,  48;51c  sizhi  inzi  (sum.  GA.ÜZ) 
mit  n  B.  35,  74/75  ardatu^  sa  inu  sirtim  sizbu  la  %blu  („eine  sklavin, 
welche  an  ihrer  brüst  keine  ....  hat*),  nach  weich  letaterer  stelle  ^izbu 
nur  .milch*  bedeuten  kann.  Es  ist  dann  4ie  frage,  ob  bei  ^»'^t^,  tie)? 
und  ähnHchen  Wörtern  nicht  auch  die  südsem.  form  (von  mir  als  auf- 
lösung  von  zz  in  nz,  pp  in  np  etc.  bezeichnet)  das  ui'i^rüngliche  re- 
])räsentirt,  zumal,  wenn  in  dem  s.  301,  anm.  2  motirtoa  humsiru  etwa 
der  aäs.  name  deä  Wildschweins  stecken  sollte. 

26* 
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21.  das    schaf:    [vielleicht    ursprünglich    dann    (collectiv) 
und 

aawahu  (ein  einzelnes  thier);  sicher  aber] 
(und  zwar  widder)  kabsuK 
(weibliches  lamm)  rahilu, 

(nord-,  vielleicht  aber  auch  schon  ursemitisch)  immaru^ 
(lamm). 

Allgemein  „kl  ein  vi  eh"  (schaf  e  so  wol  als  ziegen)  scheinen 
bedeutet  zu  haben 

danu  und  sawahu  (siehe  schon  oben)  und  vielleicht 
(das  junge)  talfu. 

22.  der  wildochs:  ri^mu^ 

(vielleicht  auch)  arhiu 

23.  das  hausrind:  a.  (allg.)  bakaru  (rindvieh) 

b.  (nord-,  höchst  wahrscheinlich  auch  ursemitisch) 
alpu  (ochs). 

c.  auru  (stier). 

d.  'iglu  (kalb).  —  Nur  flir  das  südsemitische  zu  er- 
schliessen  sind  die  wörter  japanu  (siehe  s.  264,  anm.  1)  und 
lahmu  (s.  103,  anm.  2). 

24.  der  klippschiefer: ^  tapanu. 


1  meine  auf  s.  235,  anm.  2  ausgesprochene  vermutbung  scheint  sich 
zu  bestätigen,  da  nach  dem  von  Schrader,  EG.  216,  anm.  2  bemerkten 
der  ausdruck  iUppi  «a  mdnak  kdb-li-i  (Asum.  3,  34.  64,  Salm  Monol.  von 
Karch  1,  36)  nur  »schiflFe  von  hammelhäuten"  heissen  kann;  es  ist 
naturlich  dann  nicht  gab-ii-iy  sondern  Tcdh-ai-i  zu  lesen  (vgl.  zu  k&b,  hdp 
lur  dieses  zeichen  z.  b.  H.  J.,  obv.  10  lah-sü  va  kima  isj-su-ri  su-bat  kdp- 
-^w  „und  gekleidet  wie  vögel  in  ein  kleid  von  flügeln",  var.  kap-pi 
mit  den  gewöhnlichen  zeichen  für  kab,  kap).  Es  gehören  dann  nach 
den  sem.  zischlautgesetzen  (siehe  Z.  d.  D.  M.  G.,  XXXII,  s.  712)  zusanamen: 

urs.  kab  SU  ^  hebr.  b^t,  ass.  kabiu^  arab.  (jmuJ;  daneben  ursem.  kabsu 
(nur  im  syr.  mIaa)  und  ursem.  kabsu  (nur  in  dem  neben  ass.  kablu  aus 
GÜG  kirru  und  kabdsu  zu  erschliessenden"  ass.  kabsu). 

2  das  syr.  wort  heisst  li^f,  wie  s.  237  zu  corrigiren  ist,  wie  es 
ebenso  dort  immaru  statt  immdru  heissen  muss. 

^  oder  ein  ähnliches  kleineres  thier. 
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25.  das  Wildschwein:  hazziru^  (vgL  dazu  die  bemerkung 
s.  403,  anm.  2). 

So  wären  also,  um  kurz  und  übersichtiich  zu  recapituliren, 
löwe,  pardel,  wolf,  fuchs,  hyäne,  bar,  wildkatze,  Wild- 
schwein, wildochs;  wildesei,  hirsch,  gazelle,  Steinbock? 
hase,  igel,  klippdachs,  maulwurf,  feldmaus;  (hausthiere:) 
pferd,  esel,  kamel,  ziege,  schaf,  rind,  hund**  die  der  ur- 
semitischen  säugethierfauna  mit  Sicherheit  zuzuschreibenden 
thiere;  die  durch  gesperrten  druck  hier  kenntlich  gemachten 
galten  auch  vor  meinen  Untersuchungen  als  solche,  '^  wenngleich 
sie  noch  niemand  versucht  hatte,  in  einheitlicher  reihe  zu-, 
sanmien  zustellen,  und  diese  können  denn  auch  als  über  allen 
zweifei  erhaben  jener  fauna,  flir  die  wir  als  späteste  zeit  den 
anfang  des  dritten  Jahrtausends  vor  Chr.  geburt  anzusetzen  ge- 
zwungen sind,  zugerechnet  werden.  Von  der  richtigkeit  der 
übrigen  bin  ich  wenigstens  ebenso  sicher  überzeugt,  und  diese 
Überzeugung  mit  beweisen  begründet  zu  haben,  ist  eben  der 
zweck  meines  buches.  Es  ist  noch  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  von  den  raubthieren  allein  flir  den  löwen  mehrere 
namen  (von  verschiedenen  triliteralen  stammen)  fürs  ursemitische 
nachweisbar  sind,  von  den  andern  wild  lebenden  thieren  für 
den  wildesei,  die  gazelle,  den  Steinbock  und  (wahrscheinlich 
auch)  den  wilden  ochsen,  und  dass  femer  von  den  hausthieren 
nur  beim  rindvieh,  den  ziegen  und  schafen,  dem  esel  und  dem 
kamßl  verschiedene  namen  für  männchen,  weibchen  und  junge 
sich  aufstellen  lassen,  was  interessante  Schlüsse  über  den  grad 
der  Vertrautheit  oder  bekanntschaft  der'  Ursemiten  mit  den 
ihnen  bekannten  thieren  zu  ziehen  nahelegt. 


*  vielleicht  auch  ^aparu*  (vgl.  %-8^  und  ass.  apparru)*^ 

2  ieh  habe  hier  mit  absieht  den  hirsch  ausgenommen,  da  die  all- 
gemeine annähme  bisher  zwar  dieses  thier  den  Ursemiten  vindicirte,  aber 
unter  dem  namen  ajjcUf  der  ebensogut  oder  ebensowenig  wie  andre  ur- 
semitische antilopen-  oder  steinbocknamen  den  hirsch  bezeichnen  konnte, 
vgl.  8.  280,  anm.  1  und  s.  279  f.,  —  ebenso  auch  das  wildschweini  da  man 
bisher  hazsAru  (oder  hansiru)  zwar  allgemein  für  ursemitisch  hielt,  aber 
ohne  nach  weitem  gründen  zu  fragen,  mit  „seh wein"  (also  „hausschwein") 
wiedergab. 
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Wo  waren  nun  —  und  das  ist   die  wichtigate  frage  bei 
der    ganzen    sache   —  die  sitze    der  Semiten    in  dem  letzten 
Stadium    vor    ihrer    trennung,    in    welche    zeit   eben    wir   die 
existenz  jener  fauna  allein    setzen  dürfen?    Schon   in  der  ein- 
leitung    wurde    auf    die    Unzulänglichkeit    der    aufstellungep 
Schrader's  und  Sprenger's  hierüber  hingewiesen^  und  als 
der  einzig  richtige  weg  der,  den  A.  von  Kremer  eingeschlagen, 
bezeichnet.    Dieser  gelehrte  suchte  vor  allem  darzuthun,  dass 
Arabien  der  ursitz  der  Semiten  nicht    sein    könne,    und    sein 
hauptbeweis  daflir  ist    in   folgenden    sätzen    enthalten:    l)   die 
Semiten  kannten  vor  ihrer   trennung   in  einzelne   Völker  und 
sprachen  das  kamel,    aber   nicht  den  strauss,   sie  sassen    also 
nicht  in  Arabien,  wo  der  strauss  einheimisch  ist,  und  Arabien 
kann  folglich  auch  nicht  als  der  entstehungsherd  des  kameis 
angesehen  werden.     2)  die  Semiten  kannten   vor  der  dialekt- 
bildung  (um  kurz  den  nicht  ganz  passenden  terminus  v.  Kremer  s 
zu  gebrauchen)  die   palme  und  ihre  finicht  nicht;    der   älteste 
eigene  ausdruck  für  dattel  findet  sich  im  Sprachgebiet  der  die 
babylonische  tiefebene  bewohnenden  aramäischen  stamme  (neml. 
das  wort  diklä).    Diesen  beiden  aufstellungen,  von  welchen  die 
zweite  einiger  berichtigung  bedarf,  die  erste  allein  aber,  wenig- 
stens für  den  anfang,  jener  negativen  behauptung  hinreichen- 
des gewicht  zu  verleihen  im  stände   ist,  fügt  nun  v.  Krem  er 
seine  positive  ansieht  vom   Ursprung  und   von  der  Wanderung 
des  semitischen  völkerstammes  an.    Nach  ihm  war  Hochasien 
die    gemeinsame    Urheimat  der  semitischen    wie   der    arischen 
stamme.     Im  hohen  Turan,   westlich   vom   Bolortag    und  der 
hochebene  von  Pamir,  hätten  die  Ursemiten  in  naher  berührung 
mit  den  Ariern  gesessen,  von  wo  aus,   dem  lauf  der  grossen 
Wasseradern  des  Oxus,  folgend,  zunächst  nach  westen  und  dann 
am  Südrande  des  kaspischen  meeres  herum  immer  weiter  gegen 
Südwesten  die  Wanderung  der  Semiten  vor  sich  gegangen  wäre. 
Von  da  wären  sie  durch  einen  der  Elburz-pässe  in  die  medische 
gebirgslandschaft  eingedrungen,  und  dann  hätte  wahrscheinlich 
durch  jene  alte  einbruchsstelle  aller  völkerströme  von  und  aaeh 


»  Seite  8;  eine  ausführlichere  widerlcj^'ung  habe  ich  seitdem  in 
meinem  aufsatz  „die  urspränglichen  Wohn^tze  der  Semiten'-  (Beil.  der 
Allg.  Zeit.  1878,  No.  263  f.)  gegeben,  welche  ich  hier  nachzule8e^  bitte. 
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Medien,  dnrch  die  felsenschlucht  von  Holwdn,  welche  hier  die 
Zagtos-kfette  dutchklüftet,  der  einmarsch  in  das  tiefe  becken  der 
assyrisch-mesopotamischenniederung  stattgefunden.  So  weit  nach 
A.  V.  Ktetner.  Holwän  liegt  gerade  zwischen  dem  34.  und  35. 
grad  N.  Br.  in  der  mitte,  und  von  da  aus  gelangt  man  zunächst 
in  den  theil  der  Eufrat-  und  Tigrisebene,  der  südlich  von  den 
alten,  ursprünglich  nichtsemitischen,  culturländern  Sumir  und 
Akkad,  ^  nordöstlich  von  Assyrien  und  nordwestlich  von  dem 
schon  in  vorchristlicher  zeit  aramäischen  theile  von  Mesopota- 
mien, dem  eigentlichen  zweistromland  (Naharina)  der  ägypti- 
schen Inschriften,  begränzt  wird.  Hier  müssen  die  vereinigten 
Semiten  noch  einige  Äeit  gesessen  haben,  bis  (vielleicht  durch 
die  südlich  sitzenden  Nichtsemiten  veranlasst?)  eine  neue 
Wanderung  nach  nordwesten,  Süden  und  Südwesten  begann, 
welche  die  uns  bekannte  vom  anfang  der  geschichte  an  uns 
entgegentretende  gestaltung  der  semitischen  völkergruppe  zur 
folge  hatte.  Die  geistvolle  ausführung  v.  Kremers  VQn  der 
früheren  Wanderung  der  Ürsemiten  bis  Mesopotamien,  der  ich 
mich  vollständig  anschliesse,  bleibt  nun  freilich  immer  mehr 
oder  weniger  hypothese,  ähnlich  wie  alles  das,  was  sich  von 
jener  periode  der  semitischen  Sprachbildung  sagen  oder  ver- 
muthen  lässt,  welche  rot  die  entstehung  des  triliteralismus  und 


1  dass  S«imir  Südbabylonien  (haaptstadt  Ur),  Grandanias  die  gegend 
um  Babylon,  Akkad  aber  der  strich  nördlich  und  nordöstlich  von  Ba- 
bylon (^hauptstadt  Agate,  wie  ich  nach  G.  Smith's  Vorgang  den  namen 
A-ga-tte  lesen  möchte)  war,  darüber  kann,  trotz  L  enorm  an  t 's  neuesten 
auslasBungen  (Magie  und  Wahrsagekunst  der  Ohaldäer,  n^iue.  deutsche 
ausübe,  Jtena  1878,  s.  379  ff.),  nach  den  von  G.  ömith,  Friedr.  De- 
litzsch und  zulietzt  vom  E.  Schrader  (K.G.,  s.  53S  f.)  beigebrachten 
argumenten  kein  zweifei  mehr  sein,  ebensowenig  (nach  Oppert's  und 
Delitzsch 's  Untersuchungen)  darüber,  dass  jene  alte  nichtsemitische 
Sprache  zunächst  die  spräche  von  Sumir  war  und  also  sumerisch  zu 
nennen  ist.  Wie  vorsichtig  man  zuweilen  des  geistreichen  und  gelehrten 
Lenormant  beweisführung  aufnehmen  muss,  sieht  man  besonders 
deutlich  aus  dem  von  ihm  (a.  a.  o.,  s.  385)  angeführten  marriti  sa  üu 
Akkad^  was  sich  auf  den  persischen  meerbusen  beziehen  und  „das  meer 
oberhalb  Akkads*'  bedeuten  soll,  wenn  man  die  stelle,  wie  sie  wirklich 
im  Zusammenhang  lautet,  im  original  (bei  Schrader  s.  533  unten)  ver- 
gleicht; mag  jenes  gurmarrUi  bedeuten,  was  es  will,  „meer**  {rnarratu^ 
nicht  marritu)  heisst  es  auf  keinen  fall. 
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der  durch  ihn  bedingten  grammatischen  formation  fallt.  Was 
aber  die  letzte  Station  der  Ursemiten,  die  ich  mit  v.  Kremer 
in  die  mitte  der  mesppotamischen  tiefebene  setze,  anbelangt, 
so  ist  dies  überhaupt  wol  das  einzige,  was  nach  Verwerfung 
der  arabischen  Urheimat  der  Semiten  übrig  bleibt ,  ^  und  je 
mehr  demnach  letztere  sich  als  unmöglich  herausstellt,  als 
desto  sicherer  darf  jenes  gelten,  zumal  es  ja  auch  aufs  schönste 
mit  den  ältesten  traditionen  der  Semiten  selbst  im  einklang 
steht.  Die  thatsachen  nun,  welche  zwingend  für  Mesopotamien 
und  gegen  Arabien  als  ursitze  der  Semiten  sprechen,  und  deren 
nähere  begründung  schon  bei  den  arabischen  thiemamen  ge- 
geben wurde,  ordnen  sich  in  zwei  gruppen.  Einmal  wird  e8 
sich  darum  handeln,  die  existenz  von  thieren  flir  die  ursemitische 
fauna  nachzuweisen,  welche  es  in  Arabien  entweder  gar  nie 
gab  oder  die  doch  wenigstens  nur  ganz  vereinzelt  daselbst 
vorkommen;  diese  beweise  sind  die  eigentlich  entscheidenden, 
und  von  ihnen  hatte  v>  Kremer  noch  keinen  beigebracht 
Zweitens  kommen  hier  thiemamen  in  betracht,  welche  allein 
der  arabischen  fauna  eigen  sind,  und  för  welche  die  verschie- 
denen anderen  semitischen  sprachen  entweder  gar  keine  oder 
neue  ajisdrücke  haben;  hierher  gehört  z.  b.  der  hauptbeweis 
V.  Kremer  s,  das  fehlen  eines  wortes  für  „strauss"  in  der  spräche 
der  Ursemiten.  Diese  zweite  art  von  beweisen  kann  nur  jene 
erstgenannten  bestätigen,  für  sich  allein  liegt  ihnen  aber  des- 
halb keine   zwingende   kraft  bei,   weil  die   Sprachwissenschaft 


1  Palästina  und  Syrien  können  den^  einfachsten  historisch-geogra- 
phischen erwägungen  nach  hier  kaum  in  betracht  kommen,  Babylonien 
aber,  seit  den  frühesten  zeiten  der  sitz  der  alten  cultur  der  Sumerier,  ist 
nicht  wol  geeignet  zugleich  als  ursitz  der  ursprünghchvnomadisirenden, 
wenn  auch  dabei  schon  auf  verhältnismässig  hoher  culturstufe  stehenden 
Semiten  zu  gelten.  Ganz  ausser  frage  steht  natürlich  Habesch.  Wie 
früh  oder  spät  endlich  der  nach  der  weiterwanderung  der  mehrzahl  der 
Semiten  in  Mesopotamien  sitzeji  gebliebene  theil  derselben ,  welcher  zu 
dem  semitischen  volke  der  Babylonier  und  Assyrier  (deren  reich  bei- 
läufig erwähnt,  vom  süden,  von  Babylonien  aus,  gegründet  wurde)  ge- 
worden, mit  den  Sumeriern  in  berührung  trat,  und  welcher  art  anfangs 
diese  berührung  war,  darüber  lässt  sich  bis  jetzt  nichts  sicheres  aufstellen; 
die  ältesten  einsprachigen  (semitischen)  babylonischen  texte,  in  denen 
bereits  sumerische  götternamen  sich  finden,  sind  —  so  viel  steht  fest  — 
schon  vor  2000  vor  Chr.  entstanden. 
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ftlr  sich  allein  nicht  die  mittel  besitzt,  das  gänzliche  fehlen 
eines  wortes  fiir  die  semitische  grundsprachq  zu  constatiren; 
denn  es  kann  ja  nur  zufall  sein,  da«s  das  betreffende  wort  in 
der  einen  semitischen  spräche  erhalten  blieb,  in  der  anderen 
aber  aufgegeben  und  dann  gewöhnlich  durch  neue  von  anderen 
stammen  gebildete  wörter  ersetzt  wurde.  Zu  der  ersten  art 
gehört  nun  vor  allem  a)  das  fehlen  des  ursemitischen  wortes 
dubbu  „bar"  im.  altarabischen.  Dass  das  wort  wirklich  ursemi- 
tisch ist,  beweist  zur  genüge  das  äthiopische  debb^  das  hebr. 
dob^  aramäische  debbä  und  assyrische  dahu^  womit  das  vrirkliche 
vorkommen  des  baren  in  Habesch,  Palästina,  Syrien  und  Me- 
sopotamien nur  übereinstimmt;  flir  Habesch  ist  er  bis  jetzt 
sicher  bezeugt,^  wenn  er  auch  dort  selten  und  nur  in  den  höch- 
sten alpen-regionen  sich  findet,  und  für  die  Eufrat-  und  Tigris- 
länder ist  er  ausser  den  inschriften  durch  bildliche  darstellungen 
nachgewiesen.  Die  arabischen  lexika  geben  nun  zwar  ein  wort 
dubbun  „bär";  erstens  aber  schliesst  die  ganze  naturbeschaffen- 
heit  Arabiens  das  vorkommen  von  baren  aus,  und  dann  ergibt 
sich  bei  näherem  zusehen,  dass  jenes  dubbu"^  erst  bei  späteren 
muslimischen  Schriftstellern  unÄ  dichtem  sich  findet,  als  längst 
der  Schwerpunkt  des  geistigen  lebens  von  Arabien  weg  nach 
Syrien  und  Irak  (Mesopotamien)  sich  verrückt  hatte.  ^  ^  b)  das 
fehlen  des  urseniitischen  wortes  rtmu  „wildel*  ochs"  im  arabi- 
schen. Dieses  Ivort,  hebräisch  reem^  assyrisch  rimu^  bedeutet 
im  nordsemitischen  nur  „wilder  ochs",  wie  ich  aus  assyrischen 
quellen  gegen  das  von  Friedrich  Delitzsch  in  seinen  assy- 
rischen lesestücken  noch  aufgestellte  nachgewiesen;?  die  bild- 
lichen darstellungen  der  assyrischen  denkmäler  bestätigen  das 
vrakliche  einstige  vorkommen  dieses  thieres  in  den  zoologisch 


1  sollte  aber  ja  das  s.  301  f.,  ferner  s.  379,  no.  4  wie  s.  396,-  anm.  1 
angefahrte  doch  noch  allzugrosse  Skeptiker  an  der  einstigen  existenz 
dieses  thieres  in  Habesch  zweifeln  lassen,  so  würde  dadurch  obige  be- 
weisführung  nicht  umgestossen,  denn  wenn  das  ge'ez-wort  dehh  (LXX 
stets  a^xog)  auch  nicht  den  wirklichen  baren,  sondern  nur  ein  bären- 
ähnliches anderes  thier  (etwa  den  ratel)  bezeichnet  haben  sollte,  so  wäre 
doch  durch  dieses  wort  debb  und  die  nord semitischen  oben  angeführten 
Wörter  dubbu  „bär"  für  das  ursemitische  ebenso  sicher  erwiesen. 

3  siehe  s.  302  die  belege. 

3  siehe  s.  277,  anm.  1.  ^ 
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einer  unterabtheilung  der  ^  mediterraneischen  thierregion  an- 
gehörenden nordsemitischen  ländem.  Das  arabische  wort  rimv:'*' 
bedeutet  aber  die  nur  in  den  sandsteppen  Arabiens  ^  heimische 
oryxantilope,  und  zwar  das  junge  weibchen  derselben,  da  die 
arabischen  lexicographen  einstimmig  , junge  gazelle  mit  glänzend 
weissem  feil"  paraphrasiren.  Das  wort  selbst  muss  demnach 
der  semitischen  Ursprache  angehört  haben,  und  es  handelt  sich 
nur  darum  in  welcher  bedeutung.  Nun  haben  wir  zu  einer 
Übertragung  von  antilopennamen  auf  rindarten  im  semitischen 
wie  in  anderen  sprachen  gar  keine  analogie,  dagegen  wol  um- 
gekehrt; so  heissen  alle  die  zum  genus  oryx  leucoryx  gehören- 
den arabischen  antilopenarten  auf  arabisch  bakaru-l-waMi,  d.  i. 
„kühe  der  einöde!';  dasselbe  wort,  das  im  hebräischen  „stier" 
heisst,  nemlich  par^  heisst  in  einer  arabischen  ableitung  furdr^ 
„lamm"  und  „gazelle";  das  arabische  wort  taur  „stier"  wird  in  der- 
selben spräche  von  den  dichtem  übertragen  auch  vom  männchen 
der  antilope  gebraucht.  Wenn  demnach  die  ursemitische  be- 
deutung  von  rimu  nur  „wilder  ochs"  gewesen  sein  kann,  so 
haben  wir  die  ursitze  der  Semiten  auch  in  Mesopotamien,  nicht 
aber  in  Arabien,  wo  es  wilde  ochsen  nie.  gab  und  auch  heute 


1  dieser  umstand  (vgl.  auch  das  s.  258,  a.  2  und  s.  259,  a.  S  bemerkte) 
ist  bei  der  gleichsetzung  des  hebräischen  t3M*^  mit  dem  aas.  rimu  „wilder 
ochs'*  besonders  auf  die  wagschale  zu  legen  und  wäre  daher  auch  s.  227 
noch  stärker  zu  betonen  gewesen;  wie  kann  für  Palästina  dieses  allein 
die  sandsteppen  Nordostafrika's  und  ausserdem  nur  noch  Arabien's  be* 
wohnende  thier  überhaupt  nur  in  betracht  kommen!  Auch  dass  in 
der  die  hebräische  nomenclatur  des  antilopen-  und  steinbockgeschlechts 
doch  nahezu  erschöpfenden  liste  Deut.  14,  5  der  w\  fehlt  (während  z.  b. 

die  aramäischen  und   arabischen  Übersetzungen  ein  wort  mit  Kto*^%  ^y 

die  LXX  ein  anderes  mit  oQvya  wiedergaben  —  vgl.  s.  391  anm.  3), 
hätte  schon  früher  die  bibl.  exegeten  stutzig  machen  sollen.  —  Zu  s. 

257  ff.  ,*-3^  WmM»  oryxantilope"   ist  als   beleg  für   die   wirkliche  be- 

deutung  (die  arab.  nationallexicographen  nur  allg.  „weisse  junge  gazelle*) 
noch  die  thatsache  nachzutragen,  dass  bei  den  maghribinischen  Arabern 
noch  heute  die  oryxantilope  der  sahara  r\m  genannt  wird;  vgl.  Daumas, 
,le  Grand  D^sert,  Paris  1848,  p.  391  (dort  rtm  statt  Hn  zu  lesen)  und 
ders.,  „les  chevaux  du  Sahara*,  Paris  1855,  p.  280  ff.  (abschn.  „chasse  de 
la  gazelle);  siehe  übrigens  auch  die  nachtrage  no.  72. 
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noch  nicht  gibt,  zu  suchen.  Nichts  ist  klarer,  als  dass  die  Se- 
miten bei  ihrer  Wanderung  aus  dem  an  diesen  thieren  so  reichen 
zweistromlande  nach  Arabien,  wo  es  so  viele  antilopen  und 
gazellen  gab,  mit  ihren  ursprünglichen  benennungen  derselben 
nicht  ausreichten,  und  nun^  da  sie  andere  namen  zu  hilfe 
nehmen  mussten,  selbstverständlich  aus  den  nun  überflüssig 
gewordenen  welche  auswählten  (s.  227  £).  Das  wort  ri  mu,^ 
das  ausserdem,  da  es  in  Arabien  keine  wilden  ochsen  gab,  im 
arabischen  verschwunden  wäre,  übertrugen  sie  eben  nun  auf 
die  weisse  oryxantilope,  und  zwar  wol  deshalb  auf  das  junge 
Weibchen  derselben,  weil  das  verbum,  von  dem  ?*e**wiu«  eine 
ableitung  iait,  im  arabischen  „zart  sein,  zart  behandeln"  heisst 
so  heisst  z.  b.    ein    anderes    von    demselben    verbum    rdama 

kommendes  wort,  nemlich  As  ramun  arabisch  „kameljunges*'. 
—  c)  das  arabische  wort  namir^  „pardel",  in  der  vormuham- 
medanischen  poesie.  Der  pardel  heisst  äth.  namr^  hebräisch 
namer^  aramäisch  nemrä  und  assyrisch  nimru^  ist  also  flirs  ur- 
semitische, sei  es  nun  in  der  älteren  form  namiru  oder  in  der 
jüngeren  nimru,  sicher.  In  Arabien  ist  er  nach  Heuglin  heute 
sehr  selten  und  muss  dies  auch  im  altertum  schon  gewesen 
sein,  denn  während  in  der  an  thiernamen  so  reichen  altarabi- 
schen poesie  z.  b.  der  löwe,  der  wolfahnliche  schakal,  der  fuchs 
und  die  hyäne  fast  auf  jeder  seite  vorkommen,  wird  der  pardel 
fast  nie,  im  ganzen  nur  an  wenigen  stellen,  erwähnt.  Die  sitze 
der  ürsemiten,  in  denen  der  pardel  ein  gewöhnliches  raubthier 
gewesen  sein  muss,  können  demnach  nicht  in  einem  lande  ge- 
sucht werden,  in  welchem  diese  thiere  beinahe  fehlen. 

Die  zweite  reihe  von  thatsachen,  bei  der  wir  nun  angelangt 
sind,  könnte  für  sich  allein  nichts  zwingendes  flir  die  Wohnsitze 
der  ürsemiten  beweisen,  bestätigt  aber  das  aus  der  ersten  ge- 
wonnene sichere  resultat  in  erfreulicher  weise.  Schon  A.  von 
Krem  er  hat  darauf  hingewiesen,  dass  für  den  nur  die  arabische 
wüste  bewohnenden  strauss  kein  ursemitisches  wort  bis  jetzt 
nachzuweisen  sei.  Daraus,  dass  auch  die  Aramäer  den  strauss 
ne  dmä  nennen  (arabisch  nadm\  kann  nichts  für  das  ursemi- 
tische   gefolgert    werden;    dei^n    nedmä  ist   sicher    arabisches 


1  siehe  s.  296: 
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lehnwort,  durch  die  schon  in  alter  zeit  von  Mekka  nach  norden 
gehenden  und  gewiss  auch  straussenfedern  führenden  handels- 
karawanen  zu  den  Aramäern  gekommen.  Von  zwei  anderen 
namen  von  nur  der  arabischen  fauna  angehörigen  thieren,  der 
Springmaus  (jarbuun^  heut  dscherboa)  ^  und   dem   wüstenluchs 

{tuffaJmn^  siehe  Lane's  lexikon  unter  \^\lt)  ^  finden  wir  eben- 
falls in  Sen  übrigen  semitischen  sprachen  keine  spur;  ja, 
während,  für  den  strauss  sich  doch  wenigstens  bei  den  Hebräern 
und  Aethiopen  andere  namen  finden,  giebt  es  flir  diese,  zwei 
thiere  überhaupt  nur,  in  der  arabischen  spräche  ausdrücke.  Da 
wir  gesehen  haben,  dass  einige  thiere,  die  mit  Sicherheit  der. 
ursemitischen  fauna  zuzurechnen  sind,  in  Arabien  ganz  fehlen, 
demnach  auch  keine  benennungen  für  dieselben  im  arabischen 
existiren,  und  da  daraus  nothwendig  geschlossen  werden  musste, 
dass  die  nordsemitischen  länder  zuerst  von  den  Semiten  be- 
völkert wurden,  so  ist  es  denn  auch  ganz  natürlich,  dass  wir 
zweitens  für  speciell  der  arabischen  fauna  zugehörige  thiere, 
wie  für  den  strauss  und  die  Springmaus,  im  ursemitischen  keine 
namen  finden. 

Dass  uns  aber,  da  Arabien  der  ursitz  der  Semiten  nicht 
gewesen  sein  kann,  nur  die  nordsemitischen  länder,  nicht  etwa 
ein  ausserhalb  dieser  liegendes  gebiet,  übrig  bleiben,  wird  noch 
aufs  schönste  durch  den  nachweis  des  Wortes  taniaru  „dattel- 
palme"  für  das  ursemitische  bestätigt.  Die  vergleichung  des 
hebräischen  tamar^  „dattelpalme"  (schon  Exodus  und  Levit.) 
und  des  äthiop.  •f'i^C'lh'  tamart  „dattelpalme,  dattel"  allein 
sichert  das  wort  für  das  ursemitische  lexikon;  im  arabischen 

heisst  zwar  Jki^  nahl  dattelpalme,  aber  Jj    tainr   findet    sich 

daneben;  es  ist  dort  der  gewöhnliche  ausdruck  für  die  frucht,  die 

dattel    (beachte    im    arabischen    daneben   das  verwandte   wort 

So-: 

y4^    amrwtt^   was  ganz    allgemein   „Irucht"  heisst).     Von    dem 

aramäischen  wort  dikla^  was.  nach  A.  v.  Krem  er  der  älteste 
eigene  ausdruck  fiir  dattelpalme  bei  den  Semiten  sein  soll,  und 
zwar  im  Sprachgebiete  der  die  babylonische  tiefebene  bewohnen- 


1  siehe  s.  338. 

2  vollständig  mitgctheüt  auf  s.  323. 
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den  aramäischen  (!)  stäi?[iineS  fiaden  sich  auch  ^ehx  alte  spurea 
bei  den  Arabern,  und  zwar  im  centrum  wie  im  südeu.  der  halbr 
insel;  das  geographische  wörter|:>uch  des  Jaküt  kennt  einen 
ort  Dakalatu  („wo  dattelbäume  sich  befinden",  fdgt  er  hinzu) 
im  gebiete  der  Banu  ßhubar  in  Jamäma,  und  in  der  völkertafel 
der  genesxs  ist  unter  den  von  Joktan  abgeleiteten  siidarabischeQ: 
stammen  auch  einer  namens  Dikla,  Ausserdem  heisst  im  ara- 
bischen dakal  eine  dattelpalme,  die  sehr  viele,  aber  sohlechte 
datteln  trägt,  so  dass  wir  neben  tamaru  wohl  auch  ein  diklu 
oder  dakalu  fürs  ursemitische  anaaisetz^n  haben.  Es  i^t  dem-^ 
nach  V.  Kreiier  s  satz:  dass  die  Semiten  vor  der  Sprachtrennung 
die  palme  und  ihre  frucht  nicht  kämmten,  dahin  abzuändern; 
dass  ihnen  der  bäum  sicher  bekannt  gewesen  sein  muss,  wenn 
auch,  worin  ich  v.  Kremer  beistimme,,  die  künstliche  befruchtung) 
und  Züchtung  erst  in  historisdber  zeit,  und  zwar  in  Babylonien, 
dem  eigentlichen  herd  der  semitischen  landwirthschaft  in  as- 
syrischer wie  später  in  aramäischer  zeit,  stattgefunden.  Dann 
können  aber  die  Wohnsitze  der  Ursemiten  kurz  vor  der  trennung 
unmöglich  ausserhalb  der  später  nordsemitischen  gebiet^  ge- 
legen sein,  denn  in  alter  zeit  ging  das  Verbreitungsgebiet  der 
dattelpalme  nicht  über  die  im  norden  und  nordosten  die  semi- 
tischen länder  abschliessenden  gebirgsketten  hinaus.  Und  da 
die  älteste  heimat  der  dattelpalme  das  mittlere  und  uQtere 
Stromgebiet  des  EuJfrat  und  Tigris  ist,  und  ausserdem  die  tra- 
dition  der  Senaten  selbst  hierher  von  jeher  das  stammland  der- 
selben verlegt  hat,  so  sind  wir  wieder  bei  dem  zwischen  As- 
syrien und  Babylonien  liegenden  tlfeile  des  zweistromlandes 
Ayestlich  von  Holwän,  dem  Standorte  jener  berühmtem  beiden 
vom  dichter  besungenen  palmen^,  angelangt,  als  dem  resultat 
der  jetzigen  Untersuchung. 

Die  indogermanische  Sprachvergleichung,  um  zum  schluss 
noch  eine  paralelle  zu  ziehen,  ist  bei  ähnlichen  forschungen, 
so  viel  interessante  resultate  sie  auch  noch  versprechen  würden 
(vgl.  z.  b.   das,  worauf  ich   s.   4,   anm.  7.  hingewiesen),  doch 


1  hier  ist  zu  bemerken,  dass  in  Babylonien  das  aramäisclie  erst 
nach  dem  aussterben  des  assyrisch-babylonischen,  einige  Jahrhunderte  vor 
Chr.  geb.,  eingedrungen  ist. 

2  siehe  Meid.  U,  p.  47  (Rückert's  übers,  der  Hamasa,  I,  s.  311). 
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viel  schlimmst  daran  als  wir  semitischen  sprach-  und  cultur- 
forscher;  denn  mit  so  gutem  erfolg  auch  die  methode,  vom 
gemeinsamen  besitz  oder  gemeinsamen  mangel  von  pflanzen- 
und  thiemamen  auf  die  ursitze  Schlüsse  zu  machen,  in  der 
semitischen  frage  sich  anwenden  lässt,  wo  sie,  wir  wir  sahen, 
zu  sichern  resultaten  flihrte,  so  wenig  kommt  man  hier  mit  ihr 
durch,  da  die  Wanderungen  der  indogermanischen  Völker  sich 
über  ein  viel  zu  weites  gebiet  erstreckten,  als  dass  solche 
Schlüsse  nicht  irre  ftihren  könnten.  Wenn  die  ursitze  derselben 
in  Asien  waren,  wie  die  allgemeine  annähme  ist,  und  also 
speciell  asiatische  thier-  oder  pflanzennamen  zur  fauna  und 
flora  der  ürindogermanen  gehörten,  so  musste  ja  die  abtheilungi 
die  nach  Europa  wanderte,  wenn  sie  dort  die  betreffenden  thiere 
oder  pflanzen  nimmer  zu  gesicht  bekam,  die  alten  Wörter  dafür 
aufgeben  oder  sie  auf  andere  arten  übertragen;  ^  ähnlich,  nur 
umgekehrt,  müsste  e^  gewesen  sein,  wenn  wir  Europa  als  die 
ursitze  betrachten  wollten,  wie  wirklich  schon  mehrere  forscher'^ 
gethan  haben.  Wenn  letztere,  sei  es  auch  mit  wenig  beifall, 
diese. entgegengesetzte  meinung  aufstellten,  so  geht  zum  min- 
destens daraus  hervor,  dass  eben  dieser  weg  hier,  bei  der  frage 
nach  den  Wohnsitzen  der  ürindogermanen,  nicht  geeignet  ist, 
zu  sicheren  zielen  zu  führen.  Um  so  wichtiger  scheint  mir 
daher  die  s.  290  f.  von  mir  angeregte  frage  nach  der  existenz 
von  culturwörtem,  die  dem  ursemitischeu  und  urindogermarii- 
schen  gemein  sind,  und  ich  kann  mir  es  nicht  versagen,  hier 
noch  zu  den  dort  mitgetheilten  {staura  und  taura;  Taiitia  und 
karnu;  wama  und  wainu;^  liw^  lavwa  imd  labi'cUu^  hVatu  [wozu 
man  noch  ass.  lü^  gen.  ä,  „löwe"  in  den  nachtragen  vergleiche]) 


^  dagegen  spricht  nicht  das  s.  290  ansgeföhrte,  da  wenigstens  för 
Griechenland  die  löwen  in  alter  zeit  (so  von  Herodot  und  Aristoteles  für 
Paeonien)  bezeugt  sind. 

2  so  Latham  1851,  Laz.  Geiger  1871  und  früher  auch  Benfej 
(in  der  vorrede  zu  Fick*s  wörterb.  d.  indog.  grundsprache,  Göttingen 
1868 ;  in  seinem  aufsatz  in  der  Beil.  d.  Allg.  Ztg.  vom  Juli  1875  dagegen 
hat  er  seine  ansieht  geändert  zu  gunsten  Asiens).  —  Dem  buch  von 
Po  es  che  (»Die  Arier"  1868),  der  vom  anthropol.  Standpunkt  aus  für 
Europa  eintrat,  ist  kürzlich  im  Ausland  (1878,  no.  47)  die  verdiente  ab- 
fertigung  wider£EÜiren. 

3  vgl.  schon  das  s.  290,  anm.  6  bemerkte;  die  form  mit  anlautendem 
w  haben  nur  die  Aethiopeu  (von  denen  die  entlebnung  geschichtlich  jar 
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zwei  andere  hinzuzuflögen,  und  zwar,  damit  alle  naturreiche  ver- 
treten sind,  metallnamen,  wo  wenigstens  bei  dem  ersteren  ein 
Zufall  ausgeschlossen  scheint,  nemUch  urindog.  gharata  „goW 
(daher  z.  b.  XQvao^  und  auch  unser  wort  „gold")  verglichen  mit 
ursemitisch  harüdu^  «gold",  und  ursemitisch  tarpu  (andere 
trauscription  zarpu)  „silber"  vgl.  mit  indogermanisch  sirpara 
„Silber^  wobei  allerdings  zugestanden  werden  muss,  dass  sir- 
para nur  fiir  die  letto-slavisch-germanische  Spracheinheit  bis 
jetzt  nachgewiesen  ist,  freilich  aber  trotzdem  ganz  wol  in  den 
andern  indog.  sprachen  sich  verloren  haben,  also  schon  ur- 
indogermanisch gewesen  sein  kann,  zumal  ja  die  Urindogermanen 
sonst  das  silber  kannten  (vgl.  argamta). 

Ungleich  wichtiger  für  die  älteste  nur  mehr  aus  der  spräche 
selber  zu  erschliessende  culturgeschichte  des  Orients  sind  übrigens 
solche  forsöhungen  auf  sumerischem  und  andrerseits  ägyptolo- 
gischem  gebiet.  Die  alten  Aegypter  müssen  sprachlich  in  irgend 
welchem  Zusammenhang  mit  den  Semiten  gestanden  haben, 
.  noch  mehr  jene  sogenannten  halbsemitischen  stamme  in  Nubien 
und  um  (zum  kleinei^  theil  auch   in)   Habesch;^   die  Sumerier 


nicht  denkbar  ist) ;  ausserdem  existirt  wain  nur  noch  im  arabischen,  aber 
nur  von  den  nationallexicographen  als  seltenes  altes  wort,  und  auch 
nicht  in  der  bedeutung  wein,  wofür  sie  andere  Wörter  hatten,  über- 
liefert. 

1  das  semitische  h  steht  dem  ^-laut  näher  als^  dem  A-laut  (vgl.  die 
transcription  Ich  der  Franzosen,  und  diejenigen  zeichen  der  sumerischen 
keilschrift,  welche  die  semitischen  Babylonier,  ihr  h  auszudrücken,  ver- 
wendeten, welche  aber  im  sumerischen,  gleich  denen  für  das  reine  g^ 
durch  ga  verlängert  werden  konnten,  iüso  wahrscheinlich  einen  laut  wie 
gh  gehabt  hatten).  Der  nachweis  far  harüdu  liegt  in  dem  assyrischen 
und  hebr.  wort  für  gold  (hurdsu  und  y^yi)  verglichen  mit  dem  syr. 
J^o|^  „gelb"  (so  vom  gold  Bar.  Ce.  Hex.   164  v.)  von  ^j^  „gelb  sein** 

(z.  b.  Galen.  72  v.)  nach  dem  lautgesetz  ^,  "^9  ^jo,  wodurch  allein  schon 

das  wort,  trotzdem  es  im  südsemitischen  verloren  ging  (dort  v^^J^ 
ursem.  dahabu  „gold**),  sich  als  ursemitisches  sprachgut  ausweist.  — Der 
beweis  fär  das  wort  für  silber  liegt  im  assyr.  sarpu  (gewöhnlicher  als 

das  auch  vorkommende  kaspu)  verglichen  mit  arab.  v^üff  zarfu»  (Hariri). 

2  wie  man  sich  diese  verwandschaft  zu  denken  habe,  darüber  siehe 
unten  in  den  nachtragen. 
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aber,  die  in  Babylonien  vor  den  Semiten  sassen,  und  deren 
merkwürdige  spräche  halb  zu  den  einverleibenden,  halb  zu  den 
agglutinirenden  zu  geh5ren  scheint,  sind  nach  oder  besser  neben 
den  Aegyptern  das  älteste  culturvolk  der  erde,  von  dem  wir 
künde  haben.  Die  spräche  der  Sumerier,  die  z.  b.  keine  ur- 
sprünglichen bezeichnungen  für  löwe,  weinstock  und  pferd^ 
hatte,  wie  man  aus  den  erst  zusammengesetzten  ideogrammen 
und  Wörtern  für  diese  begriffe  sicher  schliessen  darf,  hoffe  ich  nach 
dieser  seite  hin  selbst  zu  behandeln,  von  einem  andern  sprach- 
stamm, dem  ugro-finnischen,  liegt  für  einen  zweig  öchon  ähn- 
liches vor,  2  für  einen  andern,  den  östlichen,  tui*ko-tartarischen, 
ist  uns  eine  arbeit  versprochen,  der  mit  der  grössten  Spannung 
entgegengesehen  werden  darf,  nemlich  von  Vdmbery.  Und 
was  das  ägyptische  anlangt,  so  richte  ich  hiermit  die  herzlichste 
und  eindringlichste  bitte  an  die  einzigen,  die  hier  zuverlässige 
forschungen  anstellen  könnnen,  die  Aegyptologen  von  fach, 
sich  doch  solchen  Untersuchungen  zuwenden  zu  wollen,  denn 
von  hier  aus  dürfen  noch  die  wichtigsten  resultate  erwartet 
werden.  Es  ist  keine  entweihung,  nein,  wie  ich  glaube,  das 
höchste  ziel  der  Wissenschaft  des  Orients,  nach  dieser  richtung 
hin  thätig  zu  sein  und  so  auch  andern,  zumal  ethnologett, 
geographen  und  naturforschem,  die  unschätzbarsten  materialien, 
die  ihnen  sonst  nie  zugänglich  würden,  zu  liefern;  auch  kann 
dem  dilettantismus ,  der  hier  sich  leider  schon  sehr  bahn  ge- 
brochen und  eben  dadurch  manche  ernste  forscher  abgeschreckt 
hat,  durch  nichts  wirksamer  entgegengearbeitet  werden,  als 
wenn  die  fachgelehrten  selbst  diese  Untersuchungen  in  die  hand 
nehmen  und  so  das  ganze  auf  sichere  basis  stellen.    Doppelt 


^  darauf  wies  meines  wissens  zuerst  Sayce  hin  in  seinem  artikel 
Elam  in  der  Encycl.  Britannica;  den  Iöwqu  nannten  die  Sumerier  naiver 
weise  „grossen  hund"  (LIK.MAGH),  den  weinstock  „höh  des  lebens" 
(GIS.DIN)  und  das  pferd  „esel  des  Ostens'*  (letzteres  ein  neuer  beweis, 
dass  die  Semiten  ins  zweistromland  von  Osten  kamen  und  femer,  dass 
es  mit  dem  Turaniertum  der  Sumerier  schlimm  bestellt  ist,  wenn  sie 
das  pferd,  jenes  hauptthier  der  Turanier  Asiens,  nicht  kannten;  meine 
sprachlichen  bedenken  gegen  den  Turanismus  Lenormant's  siehe  in 
der  Z.  d.  D.  M.  G.  XXXII,  s.  177  ff.). 

2  Aug.  Ah  Iq  vi  st,  die  kulturwörter  der  westfinnischen  sprachen, 
Helsingf.  1875. 
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gilt  das  auf  semitischem  und  ägyptologischem  gebiet,  da  hier 
ein  arbeiten  mit  oberflächlichen  kenntnissen  und  nur  auf  grund 
der  vorliegenden  lexica  ja  zu  tausend  irrthümem  flihren  muss, 
wie  ich  das  zu  zeigen  zum  theil  gelegenheit  hatte.  Dass  auch 
mein  versuch,  der  als  erster  in  dieser  richtung,  ohne  alle  vor- 
arbeiten, unternommen  wurde,  noch  manche  mängel  aufweisen 
wird,  möge  man  eben  mit  diesem  umstand  entschuldigen,  und 
dem  anfanger  in  semitischen  Studien  verzeihen,  dass  er  es  ge- 
wagt, diese  arbeit  in  angriff  zu  nehmen.  Auf  alle  falle  hoffe 
ich  es  vermieden  zu  haben,  die  sichern  ergebnisse  in  bunter 
mischung  mit  den  unsichern,  ohne  beide  als  solche  kenntlich 
zu  machen  und  zu  scheiden,  aufzuflihren.  Ein  zweiter,  der 
auf  dem  von  mir  mühsam  errichteten  grundstock  weiterbaut, 
wird  es  immer  leichter  haben  und  muss  ja,  wie  es  in  der 
natur  der  sache  liegt,  besseres  leisten,  aber  mit  grösserer  liebe 
und  begeisterung  als  ich  es  gethan,  hätte  sich  wol  keiner  diesen 
Studien  unterziehen  können.  Wie  viel  noch  zu  thun  und 
wie  viele  lücken  hier  noch  vorhanden,  weiss  ich  selber  am 
besten,  und  so  betrachte  ich  denn  auch  den  schluss  dieses 
buches  keineswegs  als  einen  abschluss,  sondern  vielmehr  als 
anfang  systematischer  forschungen  auf  diesem  gebiet,  gewisser- 
massen  nur  als  prolegomena  einer  geschichte  der  thiere  bei 
den  semitischen  Völkern. 


Hommel,  thieraamen.  '   27 
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Nachträge. 


1.  Zu  s.  7.  üeber  A.  von  Kremer  und  die  ursitze  der 
Semiten  siehe  s.  406  ff.,  wodurch  die  s.  7  versprochene  specielle 
Schrift  über  diese  frage  vorderhand  unnöthig  gemacht  ist. 

2.  Zu  s.  12,  anm.  1.  Ueber  die  richtigere  läge  von  Punt 
siehe  s.  230  f.  und  s.  386,  a.  1,  wonach  s.  12  statt  Südarabien 
„Somali^üste  (vielleicht  auch  hie  und  da  mit  einschluss  des 
gegenüberliegenden  Südarabiens)"  zu  setzen  ist.  Ueber  panther 
und  pardel  siehe  genauer  s.  294,  anm.  2,  wonach  das  s.  12, 
anm.  1  gesagte  zu  verbessern  ist. 

3.  Zu  s.  19,  anm.  3.  Das  „alle"  z.  5  v.  u  ist  in  „viele" 
(so  z.  b.  Moabiter,  Amalekiter  u.  a.)  umzuändern  und  dazu  das 
s.  343  ausgeführte  zu  vergleichen. 

4.  Zu  s.  20,  anm.  1.  Dieselbe  inschrift,  deren  Übersetzung 
mir  Dr.  Erman  in  Berlin  im  jähr  1876  mittheilte,  findet  sich 
bereits  in  Dümichen's  ,JPlotte  etc."  s.  17  übersetzt  Zur  läge 
von  Punt  vgl.  das  oben  zu  s.  12,  anm.  1  notirt^. 

5.  Zu  s.  21.  Schreibe  „Babylonien"  statt  „Mesopotamien" 
Ebenso  ist  anm.  3  ,4ni  südl.  Babylonien"  statt  „im  südlichen 
Mesop."  zu  corrigiren;  vgl.  dazu  Sehr  ad  er,  K.  G.,  s.  113  £, 
nur  dass  von  den  dort  aufgezählten  stammen  mehrere  (so  jeden- 
falls die  Urbi^  Nabatu^  Hugaranu  u.  a.)  nicht  Aramäer  {Aramu\ 
sondern  arabische  beduinen  gewesen  sind  (beachte  vor  allem 

TJrbi  =  u>vi  und  Nabatu^  wie  die  erwähnung  der  kamele 
[nachtrag,  no.  56!]).  —  Zu  s.  22,  anm.  1.  In  der  2.  aufl.  von 
Herzog  (Leipz.  1876  ff.)  ist,  so  viel  ich  weiss,  jener  fehler 
verbessert.  n 
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6.  Zu  s.  ii,  anm.  1/  Schreibe  Sa,  aar,  Sansi  Sarrat,  Saba- 
hat,  isbi,  susi  statt  sa,  aar,  Samai  sarrat ^  Sabahaiy  iahi,  suÜ 
und  vgl.  dazu  s.  54,  anm.  3  wie  das  unten  zu  den  sem.  Zisch- 
lauten bemerkte. 

7.  Zu  s.  25,  anm.  5.  Dazu  noch  der  ^^f^4>  /^y^ 
^j^Ujjo\  Bulak  (s.  a.),  pp.  179,  8^  ^^ 

8.  Zu  s.  26  ff.  beachte  die  orthographischen  Verbesserungen 
s.  345,  anm.  2,  zu  s.  30,  no.  63  das  s.  297  bemerkte. 

9.  Zu  s.  35.  Arabisch  aa-safar  existirt  nicht  und  deshalb 
ist  das  beispiel  ass.  Hpparu  (so  lies  statt  sappaaru)  zu  streichen; 
siehe  s.  276,  anm.  1. 

10.  Zu  s.  36,  anm.  1.  Lies  vsamkit  statt  uaamhit  (form 
b^DttJ  von  np?3). 

11.  Zu  s.  35  Damirl  siehe  s.  340  f. 

12.  Zu  s.  41,  anm.  1  ist  als  die  beste  Zusammenfassung 
der  bis  zum  jähr  1874  erschienenen  reiseliteratur  über  Arabien 
und  einer  genauen  geographischen  übersieht  und  Schilderung 
der-  dahin  unternommenen  forschungsreisen  nachzutragen:  Albr. 
Zehme,  Arabien  und  die  Araber  seit  hundert  Jahren,  Halle 
1875,  407  SS.  8^,  wozu  jetzt  als  ergänzung  seine  aufsätze  „Aus  u. 
über  Arabien"  im  Globus.  Zu  den  philoL-geograph.  arbeiten 
Sprenger's  und  Blau's  sind  hinzuzufügen  folgende  sämmt- 
lich  in  den  Abh.  der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  (dann  auch  als  Sep.- 
Abdr.)  erschienene  abhandlungen  Ferd.  Wüstenfeld's:  1.  Die 
von  Medina  auslaufenden  Hauptstrassen.  Gott.  1862.  2.  Die 
Wohnsitze  und  Wanderungen  der  arabischen  Stämme  (über- 
setzt aus  der  vorrede  des  geogr.  wörterb.'s  von  el-Bekri;  dazu 
Vorbemerkungen  Wüstenfeld's  in  den  Nachrichten  d.  Ges.  der 
W.  1868,  s.  385—389)  Göttingen  1869.  3.  Die  Strasse  von 
Basra  nach  Mekka  mit  der  Landschaft  Dharijja  nach  arab. 
Quellen  (mit  karte),  Gott.  1871.  4.  Das  Gebiet  von  Medina; 
nach  arab.  Geographen  bearbeitet  (mit  karte),  Gott.  1873  und 
endlich  5.  Bahrein  und  Jemäma  (mit  karte),  Gott.  1874.  —  Zu 
s.  41,  anm.  3  ist  zu  den  arbeiten  Blau 's  nachzutragen  (vgl. 
auch  s.  345,  anm.  2)  „die  Wanderungen  der  sabäischen  Völker- 
stämme im  2.  Jahrh  n.  Chr."  Z.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  XXH,  s.  654 
ff.  Femer  ist  s.  41,  anm.  1  K»  Baedeker  statt  H.  Baedeker  zu 
corrigiren. 

27* 
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13.  Zu  s.  43.  ^Lilfl  heisst  nach  Eilh.  Wiedemann, 
Z.  d.  D.  M.  G.  XXXn,  s.  580,  anm.  3  besser  „zinn"  als  „blei**; 

yjyl.21  ist  natürlich  druckfehler  statt  yjwLsÄJÜI  (äth.  ^^Uti  nur 
Mash.  Faus  19,  2,  heut  noch  im  Tigre  Hhtl^  „cuivre  rouge''; 

.PO 

n^hq  „erz,  kupfer"  aber  schon  Gen.  4,  22,  syr.  M^^  dass.,  also 
wol  schon  ursem.  nahäsu), 

14.  Zu  s.  45  ff.  Das  auf  s.  48  erwähnte  bisher  allgemein 
angenommene  factum,  dass,  da  im  alten  reich  rosse  weder  auf 
altäg.  denkmälem  bis  jetzt  gesehen  noch  eine  erwähnung  der- 
selben in  texten  dieser  zeit  gefunden  wurde,  die  (von  mir  mit 
arab.  beduinen  identificirten)  Hyksos  die  vermittler  des  pferdes 
für  die  Aegypter  waren,  wird  in  dem  unterdes  erschienenen 
(ersf  vom  art.  kamel  an  benutzten)  Thierleben  Brehm's 
(2.  aufl.,  bd.  ni,  s.  4)  vom  ägyptölogen  Dümichen  ausführlich 
zu  widerlegen  versucht.  Es  heisst  dort:  „,Jch  glaube  jedoch 
keineswegs,  dass  wir  durch  dieses  Schweigen  der  älteren  Denk- 
mäler (seil,  des  alten  reichs),  oder  vielleicht  richtiger  gesagt, 
dass  wir  deshalb,  weil  bis  jetzt  noch  kein  Denkmal  der  früheren 
Zeit  aufgefunden  worden,  welches  von  dem  Vorhandensein  des 
Pferdes  und  dem  Gebrauch  desselben  Meldung  thut,  nun  schon 
zu.  dem  Schluss  berechtigt  wären,  das  Pferd,  sei  im  alten 
Aegypten  vor  dem  18.  Jal^rh.  unbekannt  gewesen.  Für  die 
von  Ebers  (Bücher  Mos.  und  Aeg.,  s.  221  f.)  aufgestellte  Be- 
hauptung: ,JEs  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dieses  Thier 
von  den  Hyksos  in  Aegypten  eingeführt  worden  ist"  fehlt  jeder 
Beweis.  In  Bezug  hierauf  theile  ich  vollständig  die  von  Cha- 
bas  ausgesprochene  Ansicht,  dass  alle  auf  uns  gekommenen 
Zeugnisse  schliessen  lassen,  jene  Barbaren  hätten  weder  Wagen 
noch  Pferde  besessen,  und  dass  demgemäss  die  alten  Aegypter 
das  Pferd  schon  lange  vor  der  Herrschaft  derselben  gekannt 
haben  müssen,  da  die  Zähmung  und  Anschirrung  des  Bosses 
eine  längere  Anwesenheit  derselben  im  Pharaonenland  voraus- 
setzt  Wenn    auch    begründet    sein    mag,    dass    die 

Aegypter  von  ihren  Nachbarn    das  Pferd    als  ein    bereits  an 
den  Dienst  des  Menschen  gewöhntes  Hausthier  übernahmen,* 


1  Hehn*s  Einwand,  Kulturpfl.  u.  Hausth.,  2.  aufl.,  s.  28. 
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so  werden  wir  doch  wohl  kaum  bezweifeln  können,  dass  eine 
lange  üebung  im  Gebrauch  des  eigenartigen  Geschöpfs  voraus- 
gegangen sein  muss,  bevor  die  Aegypter  im  Stand  waren,  sich 
seiner  so  geschickt  zu  bedienen,  wife  dies  schon  bei  Beginn 
des  neuen  Reichs  der  Fall  gewesen  sein  muss.""  Und  dann 
weiter:  „„Allerdings  bediente  man  sich  in  Aegypten  vom  17. 
Jahrh.  an  des  Pferds  vorzugsweise  zu  Kriegszwecken.  Die 
Heerztige  der  Aegypter  des  neuen  Reichs  gewinnen  ein  gänz- 
lich verändertes  Aussehen.  Während  wir  auf  den  Denkmälern 
des  alten  Reichs  nur  schwer  und  leicht  bewaf&iete  Fusstruppen 
dargestellt  finden,  nehmen  nunmehr  im  ägypt.  Heer  die  mit 
Rossen  bespannten  Streitwagen  den  hervorragendsten  Plat2 
ein  in  den  kämpfenden  Reihen,  deren  Eroberungsziige  bis  tief 
hinein  in  das  benachbarte  Asien,  bis  in  die  Länder  des  Euphrat 
und  Tigris  sich  ausstrecken.  Und  diese  für  die  damalige  Zeit 
bezeichnende  Anwendung  von  Ross  und  Wagen  zu  Kriegs- 
zwecken ist  es,  welche  die  Aegypter  in  der  That  erst  von  den 
mit  dem  Pferd  so  vertrauten  Reitervölkem  Asiens,  zu  denen 
jedoch  das  Hirtenvolk  der  Hyksos  nicht  gehörte,  erlernt  zu 
haben  scheinen.  Einzig  und  allein  zum  Kriege  aber  benutzte 
man  das  Ross  nicht,  denn  verschiedene  Inschriften  stellen  es 
ausser  Zweifel,  dass  der  alte  Aegypter  auch  bei  häuslicher  und 
ländlicher  Beschäftigung  des  Pferdes  sich  bediente.""  Hier 
werden  stellen  angeführt,  wie  z.  b.  „dem  landmann  fällt  das 
pferd  im  ziehen  des  pflugs",  femer  tes  her  sesem  „steigen  zu 
pferd",  henxsi  her  sesem  „sitzen  zu  pferd",  men  her  hetar  „fest- 
sein zu  pferd"  (vom  langen  und  angestrengten  reiten).  Dass 
diese  ausdrücke  sich  nur  auf  den  friedlichen  gebrauch  des 
pferds  beziehen,  geht,  wie  Dümichen  zeigt,  allein  daraus 
hervor,  dass  von  reitem  weder  im  alten,  noch  mittleren,  noch 
neuen  reich  die  rede  ist;  wo  demnach  die  äg.  texte  von  reitern 
sprechen,  kann  sich  dies  nur  auf  ausfltige,  reisen  und  dergl. 
beziehen.  „„Man  wusste  also  (so  schliesst  Dümichen)  das  edle 
Haus-  und  Nutzthier  im  alten  Aegypten  allseitig  zu  verwenden."' 
—  Dagegen  nun,  dass  im  frieden  das  pferd  schon  vor  den 
Hyksos  von  den  Aegyptem  gebraucht  wurde,  sowie  dass  seine 
Verwendung  im  krieg  (zu  anfang  des  neuen  reiches)  den  reiter- 
völkem Asiens  (also  vor  allem  den  Babyloniem  und  Assyrem) 
von    ihnen    abgelernt    worden    sein    soll,    sprechen    folgende 
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gewichtige  gründe.  Einmal  wurde  von  Dümichen  übersehen, 
dass  beim  zug  Abraham's  nach  Aegypten  (Gen.  12,  16),  in  den^ 
wir  wahrscheinlich  dieselbe  einwanderungsschicht  semitischer 
familien  erblicken  zu  haben,  die  zur  zeit  der  Xu.  dynastie 
(ende  des  alten  reichs)  ^  in  Oberagypten  schon  vor  den  Hykso« 
einlass  begehrte,  unter  den  dort  erwähnten  thieren  („und  ex 
hatte  kleinvieh,  rinder,  esel,  eselinnen  und  kamele"),  was  wol 
kein  zufeU  ist,  keine  pferde  erwähnt  werden,  also  aufs  schönste 
die  nichterwähnung  des  pferdes  auf  den  denkmälem  des  alten 
reiches  bestätigend.  Dazu  stimmt  zweitens,  dass  die  neben  hetaroj 
heteru  (koptisch  hetar)  ^  und  kaua  (=  renner)  vorkommenden 
ägyptischen  pferdnamen  sesem-t,  ses,  semsem  wie  dbiri  ("i"»2iei 
bei  Jeremiah  ein  epith.  der  rosse)  auf  semitischen  Ursprung 
hinweisen  {abtri  ist  sogar  direktes  lehnwort;  sesem  wurde 
schon  s.  48,  anm.  2  besprochen,  wo  ses  statt  sem  zu  cor- 
rigiren  ist).  Drittens  endlich  liegt  (gegen  Dümichen's  be- 
hauptung,  das  streitross  wenigstens  sei  eine  entlehnung  von 
den  Vorderasiaten,  und  die  Hehn  s,  das  äg.  pferd  sei  von  den 
den  Syrern  während  der  18.  dynastie  entlehnt  worden)  ein 
direkter  beweis  für  die  Hyksos  als  übermittler  der  rosse  an  die 
Aegypter  darin,  dass  die  ganze  statur  des  auf  den  äg.  Denk* 
mälem  dargestellten  pferdes  auffallend  an  den  arabischen 
pferdeschlag  erinnert,  während  die  viel  stärker  und  derbem 
gebauten  assyrischen  (und  persischen)  einem  ganz  andern 
schlag  angehören,  iebenso  wie  auch  die  griechischen,  wahr*- 
scheinlich  ursprünglich  aus  Phönizien  eingeführten.  ^     Diesem 


1  das  alte  reich  von  Mena  bis  zur  XII.  dynastie  (c.  3500—2000  vor 
Chr.),  die  hjksosperiode  zwischen  der  XII.  und  XVIII.  dynastie  (c.  2000 
bis  1500  in  runder  zahl)  und  das  neue  reich  von  der  XVIII.  dynastie  an, 
(19.  dynastie  Ramses  I,  Seti  I ;  Ramses  II,  der  pharao  der  bedrückung  etc.). 

3  die  identificirung  dieses  worts  mit  einem  assyrischen  satra  (Finzi, 
Hehn)  föllt  weg,  da  letzteres  eine  falsche  lesung  des  ass.  ideogramms 
für  pferd  „esel  des  Ostens"  (imtr  kur-ra^  nicht  im\r  sat-ra)  ist. 

3  vgl.  die  abbildungen  ägyptischer  pferde  [inLepsius,  Denkmäler 
VI,  m,  bl.  116  126—128.  180.  153.  158  u  ö.,  in  Prisse  d'Avenne  bist, 
derart  eg.,  Paris  1858  ff.  verschiedene  male  (die  tafeln  sind  leider  nicht 
nnmerirt),  in  Weltmann,  Gesch.  d.  Malerei,  Bd.  I  (Lpzg.  1879),  s.  8 
(nach  Bossellini)  n.  in  Ebers  Aegypten  II,  s.  26  u.  273]  mit  der  abbild. 
des  arabischen  rosses  bei  Brehm  a.  a.  o.,  lU,  s.  24/25.  Für  darstellungen 
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dchon  von  Ebers  angef&hrten  umstand  hat  man  bisher  viel  zu 
Wenig  gewicht  beigelegt;  er  ist  meines  erachtens  der  haupt- 
sächlich f&r  die  Hyksos  in  unserer  frage  entscheidende.  — 
S.  45  ist  das  erschlossene  hebr.  wort  parrää  (das  eine  a  ist 
abgesprungen). 

Zu  der  anm.  2  auf  s.  48  ist  zu  bemerken,  dass  die  dort 
versprochene  arbeit  „die  namen  der  säugethiere  bei  den  Baby- 
loniem  und  Assyriern"  durch  den  assyrischen  index  am  schluss 
dieses  buches  überflüssig  geworden  ist.  —  S.  46  liess  ass. 
Tcastu  statt  kcLstu^  s.  48  süsi  statt  sük.  Zu  dem  sachlichen 
siehe  auch^noch  den  nachtrag  zu  s.  106. 

15.  Zu  s.  49  oben.  Zur  etymologie  von  ^jwli  ist  das  ver- 
bum  iC^A'  (siehe  s.  94,  anm.  2  und  s.  384,  anm.  3)  nachzu- 
tragen, wie  ass.  ipparis  (nif.)  „er  entfloh"  Sanh.  3,  57  (wie 
„eilte  herbei",  so  die  1.  sing.  Asarh.  1,  18.  46;  ifk.  vom  vogel 
Uttapras  „er  entfliehe,  eile  fort"  IV  R.  4,  2b). 

16.  Zu  s.  51,  anm.  1.    Statt  „unter  Jol"  ist  zu  corrigiren 

„s.  209".  —  Zu  anm.  2.  Das  ass.  puhalu  verstösst  eben  so 
wenig  wie   das  s.  77,  anm.  3  erwähnte  rühu  gegen  das  assyr. 

hauchlautgesetz,  wonach  für  J^  ein  pilu  zu  erwarten  wäre, 
da  pilu  sonst  schon  im  assyrischen  in  anderer  bedeutung 
(„quaderstein"  nämlich,  z.  b.  Sanh.  6,  42  und  passim)  vor- 
kommt und  wahrscheinlich  der  Unterscheidung  halber  das  h 
hier  sich  gehalten  hat. 

17.  Zu  s.  53.     Statt  „aus  Müller  s  Anm entnehme" 

ist  zu  schreiben  „auch  in  Müller  s  Anm finde",  denn 

ich  hatte  mir  die  stelle  schon  vorher  notirt«     Statt  v^JUL^j  lies 

dLLjS  und  zu  iki  VIII  ist  noch  hinzuzufügen  Kult.  Mu  all.  78 

18.  Zu  s.  54  ass.  susi  vgl.  s.  324,  anm.  1,  wozu  ich  noch- 
mals wiederhole,  dass  die  ausspräche  süsi  für   das  ass.  ideo- 


assyr.   rosse  sei  z.  b.  auf  das   titelbild   in    Smith' s    Asanrbanipal  ver- 
wiesen. 
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gramm  PAS  ^ KUR. RA  „esel  des  Ostens"  =  „pferd"  immer  das 
wahrscheinlichste,  wenn  auch  nicht  direkt  monumental  bestätigte 
ist.  Die  namen  der  hausthiere  im  assyrischen  stimmen  ja  sonst 
alle  mit  denen  der  andern  nordsemitischen  sprachen  (des  aram. 
und  phönizisch-hebräischen)  überein. 

19.  Für  viele  nachtrage  zum  lexikalisch-arabischen  theil, 
die  meist  in  Verweisungen  bestehen   (so  z.  b.  s.  59  bei  JlSLä. 

auf  s.  82.  125  [J*ä  vom  esel]  und  186),  genügt  es,  einen  blick 
in  den  ausflihrlichen  arabischen  wortindex  zu  werfen,  wo  ja 
bei  jedem  arabischen  thiemamen  alle  stellen,  in  denen  er  in 
meinem  buch  vorkommt,  verzeichnet  sind. 

20.  Zu  (jääI  (urs.  gasasa)  s.  61  gehört  nur  ^J%  während 
lAA«  (wenn  es  nicht  7iPiPs  zu  schreiben  ist,  was  bei  dem 
stand  der  in  den  äth.  handschriften  durch  die  amharische  nicht- 
unterscheidung  in  der  ausspräche  der  buchstaben  |P  und  A  ver- 
ursachten Schwankungen  oft  nicht  mehr  sichergestellt  werden 

kann)  2  und  ^dj  zu  dem  allerdings  verwandten  stamm  y**Ä^ 
(ursem.  gasasa)  gehören.  Erst  nach  druckabschluss  des  artikels 
„pferd"  bin  ich  in  betreff  der  zischlautgesetze  im  semitischen 
—  unabhängig  von  Nöldeke,  aber  wie  ich  zu  meiner  grossen 
freude  später,  durch  die  citate  in  Philippi's  verfehlter  aus- 
ftihrung  über  die  semitischen  Zischlaute  aufmerksam  gemacht, 
fand,  ganz  in  Übereinstimmung  mit  ihm^  —  zu  festen  resultaten 


1  die  transcription  PAS  für  das  zeichen  für  „esel"  ist  nur  ein  noth- 
behelf,  siehe  Z.  d.  D.  M.  G.  XXXII,  s.  185  f. 

^  vgl.  das  in  meinem  Physiologus  s.  XXI  f.  bemerkte,  ursprüng- 
liches äth.  A*  entspricht  etymologisch  arabischem  (jm  (vgl.  nur  ^A'f*'?!!^*) 
was  nie  mit  |P  vorkommt,  und  JjlaXamI)  imd  v^  (wo  hier  |P  steht,  ist 
das  entweder  ungenauigkeit  oder  hat  praktische  gründe,  wie  bei  ^IPC< 
wegen  ^A^*  „binden'';  ,die  urspr.schreibung  ist  auch  hier  tliiC* 
„spur"),   äth.  |P  dagegen  arabischem  ji*  (ursem.  s',  hebr.  fc). 

3  siehe  Or.  und  Occid.  I,  763,  Nachr.  d.  G.  d.  W.,  1868,  s.  491  l 
(in  der  recens.  von  Petermann*s  Ausspr.  d.  Heb.  bei  d.  Samar.)  und  Z. 
d.  D.  M.  G.  XXIV,  95,  anm.  (in  den  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  aram.  Dialekte 
ni).    Aehnlich  Merx  in  seiner  syrischen  grammatik. 
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gekommen,  die  ich  anfangs  an  dieser  stelle  mittheilen  und 
ausführlich  durch  beispiele  belegen  wollte,  was  ich  aber  nun 
des  beschränkten  raumes  halber  in  einer  besonderen  npch  ii;i 
diesem  sommer  erscheinenden  abhandlung  thun  will,  wo  auch 
das  von  Philippi  gegen  die  transcription  der  assyr.  Zischlaute 
s  und  s  vorgebrachte  widerlegt  werden  wird.  Einstweilen 
verweise  ich  auf  meine  einen  theil  der  semit.  zischlautgesetze 
veranschaulichende  tabelle  in  der  Z.  d.  D.  M.  G.,  XXXII, 
s.  712.  —  Statt  der  grundbedeutung  „streicheln,  berühren"  gibt 
GH^  (so  kürze  ich  ab  Gesenius  H.-W.,  achte  aufl.,  Leipzig 
1878)  für  '^:i  „tasten,  durchtasten",  dann  „tastbar,  consistent, 
massig  sein";  auf  letzteres  scheint  ass.  ^aJ^Ä^*  „bretter",  z.  b. 
Sanh.  1,  58  (andere  stellen  bei  Norris  Dict.  I,  p.  200  f.)  zurück- 
zugehen. 

21.  Zu  s.  65.  yn  „pfeil"  im  assyrischen  us^  „pfeil"  (wegen 
des  hauchlauts  siehe  s.  *77,  anm.  3),  z  b.  Sanh.  6,  57  midpanäti 
u  ussi  „bogen  und  pfeile"  (ebenso  5,  67  ussi  mulmulli  „pfeile, 
keulen"). 

22.  Zu  s.  69,  anm.  3.  Bei  den  formen  von  matdru  ist  der 
dem  t  untergesetzte  punkt  abgesprungen;  der  betreffende 
stamm  heisst  auch  assyrisch  -^ü?:,  nicht  etwa  'nn?:. 

23.  Zu  s.  77,  anm.  3.  Mit  dem  fem.-t  hat  sich  die  urspr. 
im  ass.  zu  erwartende  form  rü^  H'u  (für  —.•5»  ,^>^0  <ioch  noch 

erhalten,  nemlich  in  dem  IV  R.  sich  findenden  syn.  jenes  imtu 
(oder  ivtu?\  dem  auch  Sb  85  erklärten  wort  ru-h-tu  {yqx,  rur 
-ü-tu)^  wobei  zu  bemerken,  dass  die  Zeichen  no  16  und  211 
inDelitzsch*s  tabelle  (2.  aufl.)  nur  Varianten  ein-  und  desselben 
Zeichens  sind,  dessen  sumerische  ausspräche  UH  ist.  Eine  be- 
legstelle  zu  ÜH  =  ruta^  (geschr.  ru-k-ta^)  ist  z.  b.  Del.  A. 
L.  (2.  aufl.)  s.  75.  z.  21  (=  11  R.  17,  60a b);  auf  derselben  seite 
z.  4,  steht  ÜI  =  im-ta^  (ebenfalls  in  einer  zweisprachigen 
beschwörungsformel).  Jenes  von  mir  angeführte  nlhu  stammt 
nicht  aus  meinen  eigenen  excerpten  der  sumerisch-assyrischen 
texte,  ich  kann  die  richtigkeit  desselben  daher  auch  nicht  ver- 
bürgen, es  kann  vielmehr  auch  aus  einer  falschen  aufzeichnung, 
die  ich  mir  vor  jähren  im  anfang  meiner  keilschriftstudien 
machte,  herstammen;  wenn  es  wirklich  vorkommt,  so  bleibt 
meine  s.  77,  anm.  3  gegebene  erklärung  trotz  des  daneben 
existirenden  nitu  (siehe  oben,  ferner  IV  R.  16,  55+ 56a  u.  ö.j 
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bestehen.  Assyrisch  hummu  „dein"  (wahrscheinlich  zu  lesen 
huwuTj  ist  sicher  durch  das  sumerische  ZA.A.TA  „bei  dir" 
(die  wörtliche  assyr.  Übersetzung  würde  sein  ina  ka^i  oder  ma 
katäm), 

24.  Zu  s.  81.  ytjto  gehört  zu  fi^,  \isLl  und  ]lsgl2  zu  ur- 
semitisch sahata  und  nicht  zu  sakata  (wozu  rr'DDn  und  ass. 
sakdtu;  v^jCw  kann  zu  beiden  gehören);  ^jXu/  und  dd^  ge- 
hören zu  ursem.  sakana  und  sakaba,  also  zur  W.  sak  (nicht 
zum  allerdings  verwandten  sak).  Zur  W.  sar^  sar  und  sar  vgl. 
GH^  ^1*10,  *i*iiö  und  •n-itf.  Was  nDD  anlangt,  so  gehört  zum 
Übergang  von  stechen  (W.  sak  nach  GH^  unter  Tp^),  dornen, 
domdickicht,  dicht  sein,  verstopfen,  verschliessen  und  ver- 
stummen eine  grosse  phantasie;  auch  auf  meine  erklärung  lege 
ich  kein  grosses  gewicht',  wie  ich  überhaupt  auf  die  recon- 
struirung  der  semitischen  Wurzelbedeutungen  —  bei  stammen 
kann  man  die  grundbedeutung  schon  eher  sicher  erschliessen 
—  immer  weniger  gebe;  erstens  führt  sie  uns  in  eine  periode 
des  ursemitischen,  von  der  wir  schon  grammatisch  viel  zu 
wenig,  eigentlich  gar  nichts,  wissen,  und  zweitens,  wer  sagt 
unsi  ob  nicht  sehr  viele  der  formell  allerdings  mit  ziemlicher 
Sicherheit  zu  reconstruirenden  wurzeln,  ganz  concrete  bedeutung 
hatte  (so  kann  ja  sak  dorn  und  dorndickicht  geheissen  haben; 
bewiesen  kann  es  nie  werden,  und  darum  darf  es  auch  kaum 
als  mittelglied  einer  so  langen  kette  wie  oben,  benutzt  werden. 
Der  sichere  boden  beginnt  eben  doch  erst  mit  den  (meist  tri- 
literalen)  stammen  {katäla;  jaktulu,  jakdtuluy  kutul;  katlu, 
hatälu  etc.),  wie  sie  für  die  letzte  periode  des  ursemitischen 
(schlechthin  „ursem."  von  mir  bezeichnet)  aufzustellen  sind.  — 
snb  flamme  ist  auch  im  assyr.  erhalten,  und  zwar  in  li-hi-hu 
(sprich  lihv)  IV  R.  1,  23+ 24c  u.  ö.,  wo  sumerisch  GIBH 
(geschr.  NE)  sonst  =  assyr.  isdti  „feuer"  entspricht.  —  Auf  s. 

81  ist  IJLa  (siehe  s.  101)  wie  {^^  (siehe  s.  75)  in  der  alfab. 

reihe  nachzutragen. 

25.  Zu  s.  82.     *Lw    gehört  mit  syr.   >a»    und    ass.  simatu 

„merkmal,  schmuck,  geeignet  oder  passend  sein  flit  etwas"  (so 
Asurb.  6,  66;  7,  11;  Sanh.  5,  17.  55),  simdni  (pl.  von  simu) 
„paniere,  trophäen"  (Sanh.  5,  78.  6,  2)  zu  ursem.  oiO,  während 
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^Lä  mit  äth.  ^ao»  und  ass.  sdmu  auf  ursem.  mb  zurückzu- 
f&hren  ist. 

26.  Zu  s.  83.  Nach  v)'^  ^^^  |»m<^'>  (siehe  s.  84)  als  pf.-ep. 
nachzutragen. 

27.  Zu  s.  84.   Zu  (jw •-•-&:    der    begriff    des    „unbändigen" 

wird  auf  die  auch  dem  wort  ^ju^  tii?^  zu  grund  liegende  be- 
deutung  „laufen,  geschäftig  sein"  zurückgehen  (vgl.  GH^ 
unter  tt5?3ttä). 

28.  Zu  s.  90  oben:  zum  pl.  v^juIjl^  siehe  eine  belegstelle 
s.  108.  —  Als  no;  84  kann  (^aI^  (siehe  s.  106)   nachgetragen 

werden  (wo  allerdings  ^ji*3  vorausgeht). 

29.  Zu  s.  91,  anm.  2.  Eine  belegstelle  zu  um  (aus  einem 
nationallexikon)  habe  ich  Z.  d.  D.  M.  G.  XXXII,  s.  177  ge- 
geben. 

30.  Zu  s.  92,  anm.  1.  Vgl.  auch  atappis  Asarh.  6,  21, 
„wohlbedeckt,  geschützt",  wie  vielleicht  statt  afabbü  (siehe 
Physiol.,  s.  XLV,  anm.  38)  zu  transcribiren  ist? 

31.  Zu  s.  93.  Lies  agarru  statt  ^agarru  und  „bronze" 
statt  „erz". 

32.  Zu  s.  95.  Der  zischlaut  verbietet,  ass.  pa8kq.ru  und 
syr.  paskel  zu  vergleichen,  ebenso  der  sonst  schwer  zu  be- 
legende Wechsel  von  r  und  l  im  semitischen;  andrerseits  darf 
gerade  in  quadriliteris  noch  am  ehesten  eine  ausnähme  von 
dem  sonst  so  strengen  entsprechen  der  semitischen  consonanten 
zugegeben  werden  (vgl.  z.  b.  ass.  parzillu  und  bi"]?,  welch  letzteres 
doch  kaum  lehnwort  ^  aus  dem  aramäischen  oder  assyrischen  ist, 
rT''nD5  Schwefel,  aram.   «n-'^nais^  ^   ^   mehr).  —  Zu  paru  farre 


1  bei  lehnwörtem  freilich  hören  die  lautgesetze  auf  (so  äth.  f|4*A>f 
arab.  (jJl^  und  andere  beispiele  mehr). 

^  wenn  hier  das  t  auch  urspr.  fem.-t  ist,  so  scheint  es  doch  nicht  mehr 
als  solches,  sondern  als  4.  radikal  gefühlt  worden  zu  sein;  arab.  ^cäJ^JjS 
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(gewöhnlich  in  den  hist.  texten  ideogrammatisch  geschrieben 
mit  dem  zeichen  flir  das  sumerische  SÜHÜB,  auch  ins  assyr. 
als  suhuppatu  übergegangen)  und  der  ursprünglich  von  mir 
in  anm.  1  nur  als  erschlossen  bezeichneten  form  ist  nachzutragen 
die  stelle  Sanh.  Bell.  z.  7  narhabäti  sumbi  süsi  suhuppdti  (ge- 
schrieben SÜHUB^c  ,  aber  wegen  des  folgenden  [imiri]  ^  par-ri 
hier  suhuppdti,  nicht  pari  zu  lesen)  imiri  gammali  (geschr. 
[imiri]  GAM.MAL.Jc )  u  parri  „wagen,  lastwagen  (hebr.  tras^),^ 
rosse,  kühe,  esel,  kamele  und  farren  (erbeuteten  meine  bände 
iJcsudd  hatdiy\  wo  noch  das  doppelte  r  erhalten  ist,  und  femer 
Tigl  Pü.  n  (II  R.  67)  z.  33.  39  susi,  limh-i]  NE.NÜN.NA,  \imtri\ 
par-ra-a-ti  (NE  in  NE.NÜN.NA  ist  das  ideogr.  für  niru  joch). 
Oder  sollte  wegen  des  noch  unerklärten  uduri  (Asarh.  4,  17) 
überall  hier  udri  statt  parri  zu  lesen  sein? 

33.  Zu  s.  96.  Lies  statt  „von  Gacä"  vielmehr  „des  gada»- 
strauches"  (s.  305,  anm.  1  bereits  verbessert). 

34.  Zu  s.  104.  Ass.  mirihtit  scheint  der  form  nach  eher 
ein  maf'^al  von  ardlm  („vorschreiben,  festsetzen",  daher  urrihtu 
„Vorschrift"  Asarh.  6,  29)  als  eine  bildung  von  jnardhu  zu  sein. 

35.  Zu  s.  105,  anm.  2.  Lies  arsu,  irsu  statt  arsuy  trsu 
und  vergleiche  arab.  "^arsun^  heb.  b*!?,  aram.  O'ir  (also  schon 
urs.  ^^arsu  „bett,  polster"). 

36.  Zu  s  106.  Andere  erklären  lidu  für  ein  syn.  von 
nidütu  „höhe"  (dann  von  ilu  „hochsein",  wie  suhlulu  von  kaldlu^ 
suluku  Yon  ^  aldJcu)y  was,  da  sulu,  tiriktu  und  nidutu  a.  a.  o. 
demselben  sumerischen  KANKAL  (so  ist  gemäss  der  glosse 
hier  KI.KAL  „erhabener  ort"  zu  lesen)  als  synonyma  entsprechen, 
denkbar  wäre.  Das  assyr.  nahdu  ist  in  den  ältesten  babylonischen 
texten,  den  Izdubarlegenden,  in  Verbindung  mit  kablu  kämpf 
(siehe  s.  97)  gradezu  stehendes  epithetum  des  rosses,  so  IV  R.  48 
(Izd.-leg.,  taf.  6),  col.  2,  z.  9  tard7ni(=  arab.  tarhamu)  süsa  nahid 


beweist  dafür  in  so  fern  nichts,  als  es  lehn  wort  aus  dem  aramäischen 
scheint.  —  Ob  P"»*^fcj  (schon  Gen.  19,  24,'  vgl  auch  ^ja  Gen.  6)  imd  pars. 
gegerd  ,schwefel"  etwa  aus  einer  quelle  stammen,  weiss  ich  nicht. 

1  das  zeichen  für  „esel",  was  aber  vor  andern  thiemamen  nur  als 
determinativ  für  zahmes  hausvieh  (so  bei  dem  Ideogramm  für  pferd, 
kamel  etc.)  steht. 

2  vgl.  zu  dieser  dissimilation  (sunibu  für  suhhu)  ass.  zumhu  fliege 
(für  subhu)  und  sumbu  „finger**  (für  {uh\  vgl.  92^^). 
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Tcabli  „du  liebtest  ein  ross,  glorreich  im  kämpf.  Interessant  ist, 
dass  auch  hier  das  pferd  (und  gerade  in  der  ältesten  zeit)  nur 
als  streitross  auftritt,  welche  rolle  es  überhaupt  bei  den  Semiten 
(vgl.  auch  s.  46)  von  haus  aus  gehabt  zu  haben  scheint. 

37.  Zu  s.  107.    Lies  subtu  (st.  c.  hjihat)  statt  subatu. 

38.  Zu  s.  109,  anm.  1.  Auch  im  assyrischen  heisst  nakdjm 
„im  kreis  herum  gehen",  „umherlaufen",  so  vom  Wahnsinn  IV 
R.  3,  42  f  43^  hima  alpi  (wie  ein  ochs)  ittakip^  von  den  im 
kreislauf  wiederkehrenden  tagen  IV  R.  5,  \^^^  vmd  muttak- 
tupu^^  und  geradezu  als  adj.  zu  alpu  „ochs"  steht  nahipu 
(gi'aphisch  ungenau  statt  ndkipu)  IV  R.  2,  14+ 15^.  Im  su- 
merischen entspricht  überall  Du  (geschrieben  ÜL). 

39.  Zu  s.  110.  Zu  den  eigennamen  von  rossen  fuge  noch 
hinzu  Munkadir  (siehe  s.  74).  —  Für  die  verschiedenen  in 
diesem  buch  vorkommenden  namen  der  körpertheile  des  pferdes 
(die  ausserdem  ausfuhrlich  in  Ahlwardt's  Chalaf  al-Achmar 
behandelt  sind)  siehe  den  arabischen  index,  wo  dieselben  als 
solche  gekennzeichnet  werden. 

40.  Zu  s.   112.     o«ir  (so   in  Reiske's   Abul-Fidä)    scheint 

dort  ein  druckfehler  fiir  o«i\,  wie  demnach  auch  hier  zu  ver- 
bessern wäre.  —  Zu  s.   113.    Für  +  =  c  iii  lehnwörtern  ist 

auch  Prätorius,  Amh.  Gramm.  (Halle  1878)  I,  s.  71  zu  ver- 
gleichen. Auch  im  himj  arischen  heisst  Jjb  „aufsprossen  lassen" 
(D.  H.  Müller,  Z.  d.  D.  M.  G.,  XXX,  s.  673).  —  Ein  anderes 
assyrisches  wort  für  „maulesel"  steckt  vielleicht  in  dem  bis 
jetzt  nur  in  den  nationallexicis  gelesenen  kuddinnu  (siehe 
darüber  Del.,  A.  St.,  s.  95);  dass  das  gewöhnliche  ideogramm 
der  assyr.  bist,  inschriften  für  den  so  gewohnlichen  und  so  oft 
abgebildeten  maulesel  eines  der  beiden  mit  dem  esel-deter- 
minativ  geschriebenen  NE.NUN.NA  (siehe  oben  no.  32,  schluss) 
oder  murnishi^  (nicht  „streitrosse";  Delitzsch:  ,',hausesel")  ist, 
steht  mir  sicher. 

41.  Zu  s.  129  und  zwar  den  nur  poetischen  schmuckwörtem 

für  gold  ist  noch  ein  drittes  zu  fügen,  nemlich  jjIj^  "^ihjdnu^ 

1  geschrieben  \im\ru]  NITA  (mit  zeichen  24  der  2.  aufl.  der  tabelle). 

i 
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(vgl.  Tabari,  ßerl.  handschr.,  Or.,  fol.  71,  bl.  25  rev.  z.  13  ^iSOJ 
bütfr^  ^«  IjU4  und  dazu  die  randglosse  oJHj  vJj& J  ^IxftjJt 

g^yoU;  (jJcL  ist  ein  ähnliches  schmuckwort  flir  silber).    . 

42.  Zu  s.  131,  anm.  1.  Zu  der  lesung /rw  (statt  äätw,  vgl. 
s.  127,  anm.  2)  wäre  ein  weiteres  beispiel  der  vogel-  (vielleicht 
auch  adler-)name  irumu  in  den  Izdubarlegenden  (Sm.  Ch.  Gen. 
s.  189  iruma  tarami  tamhasdsu  va  kappasu  taltibru  „einen 
wilden  adler  liebtest  du,  du  schlugst  ihn  und  zerbrachsft  seine 
schwingen"),  wozu  vielleicht  nur  eine  Variante  ist  /raww  (syn. 
von  silibbu)  K.  4213  (einem  bruchsttick  einer  thiemamen- 
synonymenliste);  in  diesem  fall  hätten  wir  zugleich  wieder  ein 
beispiel  der  Übertragung-  eines  säugethier-  auf  einen  vogelnamen, 
da  silibbu  doch  nichts  anderes  als  das  s.  310  notirte  silibu 
„fuchs"  sein  kann  —  Zu  s.  132.  Eine  belegstelle  zu  purivu 
„wildesei"  phonetisch  geschrieben  in  bist,  texten  ist  z.  b.  Sauh. 
4,  22  kima  purivi  (geschr.  bu-ri-npi)  igruru  „gleich  w.  liefen 
sie  davon". 

43.  Zu  s.  139  beachte  den  nachtrag  auf  s.  221,  anm.  1.  — 
Zu  s.  139,  anm.  5  trage  nach  den  weitem  t.t.  Asmai's  flir  die 

Steinböcke,  nemlich  ^%\\  (seite  279). 

44.  Zu  s.  144.    Assyrisch  gammalu  ist  arabisches  lehnwort, 

wie  schon  die  form  (es  wäre  f&r  Jii^  ein  gamlu  zu  erwarten) 
beweist;  dazu  stimmt  vortrefflich  das  s.  217  bemerkte.  Für  das 
ursemitische  bleibt  gamalu  „kamel"  natürlich  demungeachtet 
bestehen. 

45.  Zu  s.  148.  Dass  uniki  (Lenorm.  „kamele")  „ziegen" 
heisst,  darüber  siehe  unten. 

46.  Zu  s.  156,  anm.  Lies  „s.  147,  anm.  1"  statt  „s.  146, 
anm.  2". 

47.  Zu  s.  161.  Im  amh.  ist  nh»C'  (denn  auf  diese  grund- 
form  ist  flIfC*  ^^^  flhC"  zurückzuführen)  auf  eine  antilopenart 
übertragen  worden,  vgl.  Prätorius,  Amh.  Gramm.  I,  s.  92. 

48.  Zu  s.  162.  Lies  Wabdri  statt  Wabdr  und  vgl.  dazu 
s.  309,  anm.  1. 
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49.  Zu  s.  170.    Lies  v;illi  statt  ^^  ^ 


Va^a^jb^     Statt    C^a.Ab^. 

50.  Zu  s.  181,  anm.  1.  Die  forni  Jljw3*  ist  besonders  im 
assyrischen  gang  und  gäbe,,  vgl.  z.  b.  tarbam  „hirtenzelt", 
tarmasu  ^,gewürm",  tanihu  „weUdagen"  (von  anhu)^  tamharu 
„kämpf,  tahazu  schlacht  (von  ahdzu)  u.  o. 

51.  Zu  s.  182  ist  zwischen  J**JLt  und  J^Ir  nachzutragen 
(•ySl^  (siehe  s.  327). 

52.  Zu  s.  185  ist  zwischen  |%jti  und  «>ISji  nachzutragen 
^j^y>  Jcarinun  (und  äIj^')  Mu  all.  des  ibn-Kult.,  vers  66. 

53.  Zu  s.  191.    Lies  Ä^il  statt  ^l 

54.  Für  s.  196  ff.  ist  noch  einiges  lexikalische  aus  den 
unter  den  kamelepitheta  gegebenen  beispielen  nachzutragen, 
(so  z.  b.  noch  einige  namen  ftir  körpertheile  u.  a.),  was  man 
alles  im  arabischen  index  findet.  —  Zu  s.  204.  Assyrisch  ru- 
kubi  ist  an  andern  stellen  (so  z.  b.  Sahh.  5,  80)  sicher  „wagen" 
(nicht  „reitthiere");  das  verbum  rakdbu  selbst  steht  im  assyri- 
schen vom  pferdritt  (so  arkab  iwi  susi  Sanh.  1,  67).  ''Wenn 
die  engl  Assyriologen  das  gewöhnl.  ideogramm  .für  „wagen" 
rvkvhi  umschreiben,  so  ist  das  unrichtig,  dieses  muss  vielmehr 
narkabtu^  pl.  narkabdti  gelesen  werden. 

55.  Zu  s.  210,  anm.  3.      Der  >^ajua*3  in   der    sonst    alten 

Mu  allaka  des  Ibn-Kultüm  scheint   auch  aus    andern   gründen 
(beachte  z.  b.  die  Wörter  ft\r  elfenbein  u.  a)  erst  ein  späteres 

fabrikat,  was  um  so  leichter  erklärlich  ist,  als  eben  ein 


zur  zeit,  da  diese  alten  gedichte  in  ihrer  jetzigen  fassung  re- 
digirt  wurden,  nothwendig  dabei  sein  musste  und  also,  wenn 
er  fehlte,  dazu  fabricirt  wurde. 

56.  Zu  s.  217  ist  das  oben  no.  44  bemerkte  zu  beröck- 
sichtigen,  wie  auch  noch  nachzutragen,  dass  bei  dem  tribut,  den 
Sanherib  von  den  in  Stidbabylonien  streifenden  beduinen  (über 
diese  siehe  schon  oben  nachtrag  no.  6)  nahm,  neben  7200 
pferden  und  farren,  11073  eseln,  80100  ochsen,  800500  schafen 
auch  5230  kamele  waren  (^Sanh.  Beil.,  z.  16). 
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57.  Zu  s.  221,  anm.  4.  Gegen  die  aufstellungen  von  A.  v. 
'Prantzius  vgl.  jetzt  R.  Hartmann  in  den  Verhandl.  der 
BerL  anthrop.  Gesellsch.  1878,  s.  202  ff.,  besonders  sein  erstes, 
drittes  und  viertes  resultat  (1.  die  alleinige  abstammung  des 
hansrindes  aus  Afrika  ist  bis  jetzt  nicht  erwiesen.  3.  die  her- 
vorbringung  des  zebu,  eines  mit  fortpflanzungsfahigkeit  be- 
gabten züchtungsprodukts,  in  Asien,  und  seine  -  Überführung 
nach  Afrika  ist  eben  so  gut  möglich,  als  seine  ursprüngliche 
Züchtung  in  Afrika.  4.  Die  zähmung  des  urspr.  wilden  bos 
primigenius  in  Europa  ist  zum  mindesten  sehr  wahrscheinlich; 
ihr  verdanken  jedenfalls  auch  viele  unserer  hausthierracen  ihre 
herkunft). 

58.  Zu  s.  224,  anm.  3.  Das  dort  bemerkte  ist  einzu- 
schränken durch  „fast  nur  noch",  denn  vgl.  Sanh.  5,  74  süri 
marüti  „feiste  stiere".  —  Zu  alpu  vgl.  auch  oben  no.  38. 

59.  Zu  s.  226.  Zu  agalu  vgl.  noch  Sanh.  6,  55  ana  pakadi 
mwrniski  pari  agali  (geschr.  a-ga-U)  ibüi  (ebenfalls  phonetisch 
i'M'U)  „zur  stallung  der  hausesel  (oder  maulthiere  ?,  siehe  oben), 
farren,  kälber  und  widder(?)." 

60.  Zu  227,  anm.  2.  Ausser  arhi  —  so  Asarh.  5,  17  SAL. 
lammassi  SAL  arhi^  „material  zu  löwencolossen  und  material 
zu  stieren  (statt  des  sonst  stehenden  sidi  stierkolossen)"  kommt 
auch  r%mi  selbst  in  gleicher  anwendung  vor,  so  Asurb.  6,  96 
r%mi  (geschr.  AMc*^  )  natruti  sikur  (oder  simatT)  hdbani  {srtti 
Ilamti  (vgl.  dazu  A.  St.,  s  34)  „die  ochsen,  welche  bewachen 
den  verschluss"  (oder  „die  ochsen,  die  bewachenden,  [welche 
sind]  das  merkmal?)  der  thore  der  tempel  von  Elam"  u.  ö.  im 
Asurb.;  Nebuk.  3,  59  rtmi  daldti  babi  inä  zahali  namris  uban- 
nv^  „ochsen  der  thüren  und  thore  liess  ich  machen  von  bronzeC?)^ 
hellglänzend    (adv.    von    namruf'',  —    Zu    hima   rimi   (ideogr.) 


1  geschrieben  mit  dem  ideogr.  no.  227  der  tabelle  (vgl.  dazu  Sb. 
254  AB  arhu);  ebenso  Lay.  41,  34  SAL  arhi  za-za-a-ti  (lies  sa-sa-a-ti 
„bildwerke"  und  vgl.  2.  Chron.  3,  10  d"^^^??  n^?»  von  den  Kerubim  (aas. 
kirubu  stiercoloss). 

2  zahalu  ist  ein  metall,  was  Asurb.  6,  70  u.  ö.  neben  zariru  (bronze, 
dort  als  Überzug  der  wagen)  steht,  oft  den  zusatz  ibbu  „hellglänzend" 
hat  (z.  b.  Asurb.  2,  76)  und  auch  bei  den  stier-  und  löwencolossen  nicht 
die  materie  selbst,  aus  der  sie  gemacht  sind  (diese  ist  (ru  bronze),  sondern 
die  obere  bekleidung  (vgl.  sa  zahalu  litbmu)  zu  sein  scheint. 
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Sanh.  3,  74  ist  noch  zu  fligen  ri-ma-ms  „wie  wilde  ochsen  (er- 
klomm ich  die  steilen^  orte  auf  meinen  fassen)",  advi-bildung 
vom  pl.  rimdni  (vgl.  ahuhanü  von  ahuVii  u.  a.)  Sanh.  1,  6d. 

61.  Zu  s.  228,  anm.  2.  Zu  ibilu  vergleiche  die  unter  no. 
59  oben  mitgetheilte  belegsteile,  die  Delitzschs  ibilu  für  AM.SI 
nur  zu  bestätigen  scheint;  wir  hätten  dann  innerhalb  des  as- 
syrischen selbst  eine  Übertragung,  entweder  vom  widder  auf 
eine  wildochsenart  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  scheint,  vom 
zahmen  auf  auf  den  wilden  ochsen  (wenn  nemlich  ibilu  im  as- 
syrischen irgend  eine  altersbezeichnung  des  rindviehs  ist,  was 
in  obiger  stelle  in  den  Zusammenhang  eben  so  gut  passt).  Die 
Verantwortlichkeit  fiir  AM.SI  =  ibilu  trägt  übrigens  Delitzsch 
allein  (vgl.  seine  lesestücke  s.  29). 

•   62.  Zu  sl  231  sind  die  nachtrage  schon  im  inhaltsverzeich- 
nis  notirt.  ' 

63.  Zu  s.  235,  anm.  1.  Wenn  das  tigrewort  ^^•fl:  ardb 
(eine  antilopenart)  und  syr.  \L'^  zusammen  gehören,  was  mir 

wahrscheinlich  ist  (dann  urspr.  O^-fls)?  so  gehört  natürlich  das 
phöniz.  aiis  auf  keinen  fall  zu  Ihöj^,  da  letzteres  dann  ja  auf 

ursem.  ^m-abu  oder  "^arbu  (und  nicht  auf  darbu)  zurückgeht.  — 
Zu  anm.  2.  Wirklich  hiess  das  assyr.  wort  für  widder  (und 
dann  auch  „hammel")  kabsu  (ursem.  Jcabsu)\  so  dass  also  nur 
das  sjn:.  L^^  ausser  der  reihe  steht  und  neben  ursem.  kabsu 

auch  ein  kabsu  voraussetzt;  denn  das  Asurnas.  3,  34.  64,  Salm. 
Karch.-monol.  1,  36  u.  ö.  sich  findende  ina  Üippi  ma^ak  kabsi 
(so  lies  statt  gabsi^  da  gab  ebenso  den  werth  kab  hat)  heisst, 
wie  Seh  rader  KG.  s.  216,  anm.  2  überzeugend  und  scharf- 
sinnig dargethan  hat,  nichts  als  „auf  schiffen  von  hammelhäuten 
(überschritt  ich  den  fluss)^'.  Eine  belegstelle  kibsu  „tritt"  (von 
ochsen  und  kleinvieh)  siehe  unten  no.  65. 

64.  Zu  s.  237.     Lies  )^i   statt  j^j^i   (so  z.  b.  Phys.,  ed 

Land,  52,  11;  63,  21;  85,  4;  87,  3).  Assyrisch  tmmtru  steht 
z.  b.  IV  R.  7,  94-10^  nisu  su-a-tw"*  ar-rat  limut^ti^  ki-ma  im- 


V  .  I  *    ?   '  V  "        V 

i  aaru  aupsuku  (form  {^JULmh  yon  paMu^  vgl.  arhi  paaküti  der  bist, 
inschr.)  und  nicht  aaru  rusuku;  vgl.  auch  Sanh.  3,  76. 

Hommel,  thiernamen.  28 
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-mi-ri  it-hu-^-hi  ,jeneu  mensclien  schlachtet  der  feindliche 
fluch  wie  ein  lamm";  aus  der  sumerischen  kolumne  (MULU. 
BI.  AS.  HUL.  LÜ-DIM  SUM.MA)  sieht  man,  dass  flir'LU  die 
gewöhnliche  assyrische  wiedergäbe  vielmehr  immim  als  das 
seltnere  syn.  Mrru  (so  in  den  nationallexicis,  siehe  A.  St.,  s. 
32)  gewesen  ist. 

65.  Zu  s.  242.  Assyrisch  rabdsu  lautet  im  impf,  irbis^^  so 
vom  hund  K.  217,  z.  5.  6.  7.  (=  Len.,  Ch.  d.  T.  Cun.,  3ieme 
fasc,  p.  234);  vgl.  auch  die  interessante  stelle  Asurb.  7,  5—8 
„nach  männergeschrei  und  dem  tritt  von  ochsen  und  kleinvieh 
(kibis  alpi  u  sini\  nach  frohem  jubelruf  {alala  ist  interjection 
der  freude)  liess  ich  lechzen  {usamma)  seine  gefilde;  wildesei 
{puriviy  ideogr.),  gazellen  (BAR.KAK  =  sabiti\  gethier  des 
feldes,  straussen(?)  ^  liess  ich  lustig  (par^am^)  ^  siph  dort  lagern 
{usarbisaY* 

66.  Zu  s.  245.  Lies  „w.-aram."  statt  „chald.",  welche  ver- 
altete bezeichnung  mir  trotz  besten  willens  —  so  stark  ist  die 
macht  der  gewohnheit  —  vielleicht  auch  sonst  noch  etliche 
male  entschlüpft  ist.  Wie  heut  noch  jemand  im  ernst  diese 
bezeichnung  für  das  biblisch-aramäische  und  targumische  mit 
wissenschaftlichen  gründen  aufrecht  erhalten  will,  verstehe  ich 
nicht.  Ob  das  buch  Daniel  nun  acht  oder  unächt  ist,  immer 
ist  das  aramäische  gewand  der  betreffenden  stücke  späteren  Ur- 
sprungs (und  zwar  aus  einer  zeit,  wo  die,  welchen  die  jetzige 
gestalt  ihre  entstehung  verdankt,  meinten,  wie  zu  ihrer  zeit 
so  wäre  auch  schon  unter  Nebukadnezar,  dessen  spräche  wir 
jetzt  aus  seiner  grossen  bauinschrift  (leider  nicht  aus  seinen 
annalen)  ganz  genau  kennen,  das  aramäische  landessprache  von 
Chaldäa  gewesen).  Ganz  abgesehen  davon  ist  ja  längst  von 
Nöldeke  erwiesen,  dass  die  spräche  der  biblisch-aram.  stücke 
zur  west-,  nicht  zur  ostaram.  gruppe  gehört;  vgl.'  auch  jüngst 
noch  Z.  d.  D.  M.  G.  XXXH,  406  f. 


*  ü^aUhu-u  vielleicht  urspr.  ,der  grosse  ü-vogel'*  (hu  mit  ü^gal 
verschmolzen)  =«  „strauss*?? 

2  die  sonst  vorgeschlagene  Übersetzung  „in  achaaren'*  (also  von 
pargu  „schaar'S  was  bis  jetzt  sonst  nicht  belegt  ist  passt  deshalb  nicht, 
weü  III  R.  59,  29b  bei  demselben  parganu  der  sing,  ir-his  (geschr.  NÄ- 
•4s  mit  dem  ideogr.  für  tVJw,  maüu  „ruhelager"  und  der  phon.  ergänzung 
-»«)  steht. 
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67.  Zu  s.  246.  Dass  die  ziege  auch  assyrisch  inzu  (nicht 
etwa  izzu)  geheissen  hat,  hat  Lenormant,  meines  erachtens 
überzeugend,  dadurch  nachgewiesen  (J.  As.  1878,  VII,  Xl, 
p.  212,  note),  ^  dass  er  für  sisbu  die  bedeutung  „milch" 
(so  vor  allem  durch  die  stelle  11  R.  35,  74+75)  festgestellt 
(syn.   von    himitu   „rahm"  IV  R.  4,  28   und  29  ff.  b,  wie  von 

öl-' 

alibu  [=  v^axIä.]  „milch").    Danach  kann  das  schon   aus  dem 

grossen  syll  bekannte  inzu  (sumer.  UZ,  Sb  286),  da  IV  R.  28, 
48  T  5lc  von  GA.ÜZ  ==  sisbi  inzt  die  rede  ist,  doch  kaum  etwas 

anderes  als  das  arabische  yii  repräsentiren.  Ist  das  aber 
richtig,  so  müssen  wir  für  das  ursemitische  wol  *inzu  fiir  das 
ursprünglichere  halten,  nicht  'izzu^  wie  dann  auch  in  arabisch 

O  >    o  9 

oyjÄ,  JuJü»  u.  a.  (hebr.  -i^rri,  i"sj?  etc.  gegenüber)  die  ältere 
(nicht  erst  durch  auflösung  entstandene)  form  erblic^^en. 

68.  Zu  s.  249.  Dem  arabischen  ^^\jS  entspricht  im  as- 
syrischen uniku^^  so  IV  R.  3,  42+43»;  5,  32 +34«,  beide  mal 
sa-rad  ü-ni-ki  (graphisch  ungenau  mit  k  statt  U)  „das  feil  eines 
weiblichen  zickleins",  sumerisch  AS.KAR  mit  vorgesetzten  deter- 
minativ für  weib,  Weibchen  (SAL).  An  der  zweiten  stelle  steht 
als  synoymum  sa-rad  pu-had^ti,  sumerisch  (SAL)X,  ^  was  auch 
(im  sumerischen  dasselbe  ideogramm)  im  Istarhymnus  Sm.  954, 
obv.,  z.  11+12  im  masc.  vorkommt:  barbaru  sa  ctna  Uki  pu- 
hadi  mluku  atti  „ein  schakal(.^),^  welcher,  um  zu  packen  (npb) 
die    Zicklein,    ausgehend    ist,    bist    du".  -^    Dass  puhddi  nichts 

1  im  Sep.-Abdr.  (Etudes  cuneif.,  Sifeme  fasc,  Paris  1878),  s.  39. 

2  ursemitisch  '^andku.    Die  formen  kutUu  wie  kutdlu  (besonders  die 

.  letztere,  welche  aXich  hier  wegen  des  fi  in  ^anäku  vorzuliegen  scheint) 
sind  im  ass.  sehr  beliebt  (vgl.  purivu,  sumUu  u.  a.,  andrerseits  huräsu, 
puhdluy  uldpu,  turdhu,  dumdmu  etc.)  und  gehen  auf  urs.  hatUu  und  katdlu 
zurück. 

3  ein  ideogramm,  dessen  ausspräche  bis  jetzt  unbekannt,  das  fast 
aussieht  wie  no.  144  der  tabelle  (2.  aufl.),  nur  dass  statt  des  in  das  zeichen 
MAL  eingeschriebenen  AM  das  zeichen  PA  eingeschrieben  ist. 

4  siehe  s.  292. 

5  sumer.:  LIK.BAR.RA.  X,  SU.TI.A.  DÜ.A.  (das  nun  noch  folgende 
DU  -=  adi  „bis,  nebst"  ist   eine    abkirrzung  für  ZAE.  SI.IN.ÖA.ME.NE 

28* 
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anderes  als  „zicklein",  ^unge  vom  kleinvieh"  heissen  kann,  wird 
bestätigt  durch  puhadi  sini  Tigl.  7,  13.  —  Ein  anderes  wort 
fttr  „bocke",  „zickchen"  scheint  in  dem  vogehiamen  kartb  bar- 
hdti  (9iXBSXL  »n*na)  zu  stecken,  vgl.   Delitzsch,   A.  St.,  s,  104. 

69.  Zu  s.  253.  Zu  den  zwei  steinbockarten  oL&  und  Jfb 
vgl.  auch  s.  286,  anm.  1. 

70.  Zu  s.  254,  anm.^  2.  Lies  „das  junge  weibchen"  statt 
„das  junge". 

71.  Zu  yÄbÄpi  Ju  s.  254  fif.  Dass  meine  Identification  von 
den  „wildkühen"  der  altarabischen  dichter  mit  der  oryxantilope 
richtig  ist,  wird  bestätigt  durch  die  worte  Brehm's,  Thierl. 
m,  s.  231  „die  Säbelantilope,  von  den  Arabern  Wild-  oder 
Steppenkuh  genannt  (Oryic  leucoryx,  Antil.  leucoryx)";  zu  dem 
dort  weiter  unten  (s.  231  f.)  bemerkten  „das  Verbreitungsgebiet 
der  Säbelantilope  erstreckt  sich  über  den  nördlichen  Theil  von 
Innerafrika,  von  der  Regengrenze  aA  südlich!  Sie  ist  mcht 
selten  in  Sennar  und  Kordofän,  in  Mittel-  und  Westsudan, 
kommt  aber  auch  nach  Norden  hin  in  der  Bahiudasteppe  und 
in  einigen  Wtistenthälem  Nubiens  bis  zur  ägyptischen  Grenze 
vor"  sind  als  sicher  bezeugt  nun  noch  die  sandsteppen  Arabiens 
hinzu  zu  fiigen  (vgl.  auch  noch  s.  278). 

72.  Zu  s.  256  (yÄbÄ.pi  Sl  „oryxantilopen"),  zu  s.  258, 
anm.  2  und  s.  259,  anm.  3  {^k  ==  ,gunges    oryxantilope n- 

weibchen")  und  zugleich  zu  s.  410,  anm.  1  (was  selbst  ein  nach- 
trag  ta  den  ebengenannten  stellen  ist):   a.  meiner  aufstellung, 

dass  die  Araber  unter  ^j^L^lll  Ju  hauptsächlich  die  oryxanti- 
lopen verstanden,  dient  zur  bestätigung  Brehm,  Thierl.  III, 
s.  231  „die  Säbelantilope,  von  den  Arabern  Wild-  oder 
Steppenkuh  genannt  (Oryx  leucoryx,  Antilope  leucoryx)". 
Vergleiche   femer  Daumas,  le   Grand  Desert,  Paris  1848,  (im 

Vocabulaire  d'histoire  naturelle,  s.  377 — 418),  s.  379  f.,  wo  jM 
(jM^lli  mit  ant.  bubalis  (ßovßakig   der  alten,  vgl.   dazu   diese 


in  z.   5/6  —  „du,  für  sie  bi^t  du").  —  TLA  heisst  „ergreifend",  DU.A 
«ausgehend" ;  SU-  ist  stammbüdend. 
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arbeit,  s.  390)  identificirt  wird,^  was  also  ganz  zu  dem  von  mir 

auf  s.  255  bemerkten  (yäwÄ.111  *^  bezeichnung  der  oryxantil. 
und  vielleicht  noch  einiger  grösserer  antilopenarten,  wie  z.  b. 
der  kuhantilopen)  stimmen  würde.  Freilich  ist  immer  zu  be- 
achten, dass  bei  ßrehm  wie  bei  Daumas  von  afrikanischen 
(nubischen  und  maghribinischen)  Arabern  die  rede  ist.  b.  im 
algerischen  arabisch  ist  ^^  *'^^^^  heute  noch  ier  ausdruck  für 

die  oryxantilope  (und  wenn  a2j  bis  jetzt  und  schon  vor  meinen 

sprachlich-naturgesch.  Untersuchungen,  mit  oryxantilope  über- 
setzt wurde,  und  dann  weiter  misbräuchlich  von  den  a-t.  exe- 
geten  zur  bestimmung  des  bibl.  o«^  benutzt  wurde,  so  stammt 
das  allein  aus  dieser  quelle), ^  vgl.  Daumas  a.  a.  o,  s.  391 
(dort  rin  in  rim  zu  corrigiren!)  in  dem  erwähnten  vocabulaire, 
art.  „gazelle",  no.  1  und  dens ,  Chevaux  du  Sahara  et  les  moeurs 
du  desert,  Paris  1855,  p.  280  ff,  wo  es  p.  280  unten  heisst 
„el-rime,  Tespece  intermediaire  pour  la  taille,  ^  se  trouve  dans 
le  Sahara;  on  la  reconnait  ä  la  blancheur  de  son  vjentre  et  de 
ses  cuisses  et  ä  la  langueur  de  ces  cornes".  —  Schreibe  s.  258 

^Uü  ohne  die  beigefügte  ziffer  fdnf,  denn  die   anm.  5  auf  s. 


1  vgl.  auch  noch  die  andere  stelle  aus  Daumas  (nachtrag  zu  s.  281 

2  xmd  zwar  vermittelst  Fleischer *s  hinweis  in  Levy*s  Chald. 
Wörterb.  (I,  418,  col.  2,  z.  16  v.  u.  und  II  577)  auf  Seetzen's  reisen, 
bd.  in,  s.  393,  z.  9  ff.,  wo  es  heisst:  „nach  der  Versicherung  Herrn  Dr. 
Mandrici's,  der  16  Jahre  in  Tunis  wohnte  und  dort  zwei  weisse  Gazellen 
mit  gewundenen  Hörnern  und  schwarzem  Maul  gesehen,  welche  die  ge- 
wöhnlichen Gazellen  weit  an  Schönheit  übertreffen.  Man  hatte  sie  aus 
weiter  südwärts  liegenden  afrikanischen  Ländern  gebracht  [natürl.  aus 
der  Sahara,  vgl.  die  nicht  nach  einer  blosen  Versicherung  vom  hören- 
sagen  klingenden  angaben  von  Daumas].  Diese  weisse  Art  ist  dort 
unter  dem  Namen  von  rtm  bekannt." 

3  die  zwei  andern  gazellenarten,  die  dort  aufgeführt  werden,  sind 
1.  le  sine  (gazelle  de  petite  taille;  eile  se  trouve  dans  le  Sersou)  und  2. 
el-ademi,  dann  zusammengezogen  le  ledmi  (so  bei  Daumas,  G.  D.,  a.  a.  o., 
art.  gazelle,  no.  2),  „la  plus  grande  esp^ce  (dans  de  Teull  et  la  mon- 
tagne)". 
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258  gehört  zu  JuS  oben  auf  s.  259  und  ist  nur  durch  versehen 
hierher  zu  -.Uü  gekommen. 

73.  Zu  s.  261  (und  noch  an  einigen  stellen  [z.  b.  s.  389, 
anm.  2]  in  meinem  buch).»    Schreibe  nach  den  nationallexico- 

graphen  genauer  jLb  statt  J^b  (welch  letzteres  freilich  dennoch 
etymologisch  das  richtigere  wäre). 

74.  Zu  s.  262  ist  nach  „in  der  anm.",  z.  9  v.  o.  nachzu- 
tragen: „und  s.  260  z.  4  v.  o.  wie  Meid.  11  761  (mitgetheilt 
auf  s.  272)". 

75.  Zu  s.  264,  anm.  1.  Zu  sadirdtt  Ygh  noch  ÄjV?rw „Schlacht- 
ordnung" Sanh.  2,  77,  sidtrta  (dass.)  Sanh.  5,  48,  Kü.  533 
(=  n  R.  65,  15)  u:  andere  stellen  mehr.  —  Zu  anm.  2  ist  noch 
als  bestätigung  hinzuzufügen,  dass  auf  einem  noch  unedirten 
täfeichen  (K.  4204)  LID  (sprich  AB)  =  arku  mitten  unter 
anderen  thiemamen  steht,  wie  mir  Delitzsch  einmal  mittheilte. 
—  Statt  „5,  17"  schreibe  „5,  17)". 

76.  Zu  s.  273.  Ueber  die  grundbedeutung  von  ursem. 
^ßzdlu  , junge  gazelle"  gibt  das  assyrische  (izlu  „lamm"  Sanh. 
5,  76  (hisadäti'Sunu  unakkis  azlis  „ihre  halse  schnitt  ich  ihnen 
ab  wie  lämmern"),  welcher  thiemame  in  Dr.  Hörning's  treff- 
licher Sanherib-übersetzung  ^  zum  erstenmal  richtig  erkannt 
wurde,  aufschluss,  —  zugleich  ein  neues  lehrreiches  beispiel 
zu  den  s.  262  u.  ö.  besprochenen  Übertragungen. 

77.  Zu  s.  281,  ab.^l  urwijjatu^.  Dies  wort  steckt  jedenfalls 

in  dem  Daumas,Jes  eh.  d.  S.  (siehe  oben  no.  72),  p.  294  er- 
wähnten  lerouy;    dort  heisst  es:  „ la  chasse  du  lerouy^ 

animal  qui  ressemble  ä  la  gazelle,  mais  plus  grand  qu'elle,  sans 
atteindre    toutefois    la    taille  du   hekeiir-le-oukach,      Le  lerouy, 

qu  ori  appelle  aussi    tis  el-djehel  (=  Jüjll  (j*Jj    „bergbock"), 
se  tient  au  milieu  des   rochers  et  des  precipices".    Ganz  die- 


*  einstweilen  nur  der  anfang  „das  sechsseitige  Prisma  des  Sanherib 
in  transcribirtem  Grundtext  und  üebersetzung"  Leipz.,  25  ss.,  4o  1878 
erschienen;  commetatar  und  glossar  wie  der  Sanherib-cylinder  in  gleicher 
behandlung  sind  unter  der  presse. 
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selben  bemerkungen  über  die  jagd  dieses  thieres  finden  sich 
schon  in  Daumas*  Moeurs  et  coutümes  de  TAlgerie  (Paris 
1853),  p.  62. 

78.  Zu  s.  281,  anm.  1.  Lies  zukti  mit  p  statt  zukti^  und 
„felsspitzen*'  statt  „felsen".  —  Zu  s.  282,  anm.  1.  Weitere  as- 
syrische löwennamen  siehe  gleich  unten  unter  no.  80  (nach- 
trag  zu  s.  288). 

79.  Zu  s.  286.  Das  äth.  IDj^niA^  ist  gut  semitisch, 
(während  nach  A.  Müller  in  Bezzenberger's  Zeitschr.  I,  s. 
294,  anm.  1  mit  berufu'ng  auf  Prätorius  der  anlaut  wai  un- 
semitisch sein  soll);  vgl.   schon  s.  264,  anm.  1,  femer  (Dfßt^i 

und  JoS  (wenn  auch  interjectionalen  Ursprungs,  so  doch  wirk- 
liche substantiva  geworden),  dann  aus  dem  Kamüs  ä^j*  und 
>>^;,  endlich  IDj&'^f,  ,jOj  V.-  (schon  wegen  des  nordsem.  j 
echt  semitisch,  vgl.  dazu  s.  290,  anm.  6  und  s.  414). 

80.  Zu  s.  288.  Das  von  mir  für  das  ursem.  angesetzte 
labiatUy  liVatu  wird  bestätigt  durch  das  assyrische  labbu.  Auf 
dem  noch  unedirten  täfeichen  K.  4213  folgen  den  assyrischen 
synonymen  za-ar-u  =  si-  [abgebr.],  ak-ra-bu  =  zu-ka-ki-bu 
(„Skorpion")  und  na-a-lu  (lies  nailu)  =  a-a-lu  (lies  aüu)  drei 
weitere  paare:  lab-bu  (auch  die  lesung  kal-bu  möglich,  doch 
vgl.  unten)  =  ni-su  (siehe  s.  282,  anm.  1),  ud-mu  =  ni-su 
und  lu-u  =  ni'su,  (Den  schluss  bildet  das  paar  i-ra-mu  = 
si-lib-bu-u,  siehe  schon  nachtr.,  s.  430).  Nun  hatte  ich  trotz 
der  dreimaligen  gleichsetzung  mit  nisu  nicht  gewagt,  labbu 
als  sichere  lesung  und  mit  der  sichern  bedeutung  „löwe"  zu 
s.  288  zu  notiren  (der  inhalt  des  täf eichen  war  mir,  als  jene 
Seite  gedruckt  wurde,  längst  bekannt,  vgl.  nur  s.  97,  anm.  1); 
die  Sache  ist  aber  nun  zweifellos  durch  ein  stück  des  San- 
heribprismas,  wo  innerhalb  37  zeilen  alle  diese  drei  löwen- 
namen {labbuy  udmu  und  lü)  zu  vergleichungen  verwendet  vor- 
kommen. Sie  in  diesem  historischen  text  zuerst  als  solche 
erkannt  zu  haben,  ist  wiederum  das  verdienst  meines  coUegen 
Hörning  (a.  a.  o.,  s.  21  und  23).  Diese  stellen  sind:  Sanh.  5,  54 
la-ab'bis  an-na-dir  „gleich  einem  löwen  ergrimmte  ich"  (ebenso 
Asarh.,  Cyl    C.  1,  2),  Sanh.  5,  61  f.  {Sir  gimir  umviandti  nahiri 
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limnutt)  zar-bis  ud-mi-ts  ^  al-sa-a  (,.gegen  all  die  schaaren  der 
feindlichen  rebellen)  ungestüm  wie  ein  löwe  fuhr  (^D^)  ich  IÖ3" 
und  Sanh.  6,  16  fiar-ba-s^  tahazi-ja  kima  li-i  (gen.  Ton  lu-u^'^ 
vgL  pu  mund,  gen.  pi^  acc.  pd)  zu-mursu-uii  is-hu-up  „die 
Wildheit  meiner  schlacht  gleich  einem  löwen  warf  sie  (wörtl. 
ihren  leib)  darnieder".  —  Zu  s.  289  oben  ist  die  hinweisung 
auf  s.  235  oben  nachzutragen.  —  Zu  s.  290:  Die  aufstellung, 
lig  sei  aus  ©ib  entlehnt,  wird  ebenfalls  verdientermaassen 
zurückgewiesen  von  A.  Müller  (in  seinem  aufsatz:  „Semitische 
Lehnworte  im  älteren  griechisch"  (Bezzenberger's  Beitr.,  I, 
s.  273 — 381)  a.  a.  o.,  s.  290.  —  Zu  anm,  4.  Auch  in  den  süd- 
hamitischen  sprachen,  so  im  Somali  leba-cli^  im  Danalpl  loha-k. 

81.  Zu  s.  290,  anm.  6.  Siehe  schon  am  schluss  meines 
buches,  s.  414,  femer  oben  naehtr.  no.  79;  ausserdem  ist  noch 
folgendes  nachzutragen:  Die  literatur  über  oivog  einer-  und  die 
semitischen  Wörter,'  die  dem  hebr.  y.I  etymol.  entsprechen, 
andrerseits  siehe  bei  A.  Müller  a.  a.  o.,  s.  278,  no.  57;  dazu 
A.  Müller  selbst  s.  294,  der  sich,  da  er  den  anlaut  wat  für 
unsemitisch  hält  (dagegen  oben  naehtr.  no.  79!),  flir  indog. 
Ursprung  des  wortes  warn  und  indog.  entlehnung  im  semiti- 
schen ausspricht. 


>  ud  ist  eins  der  wenigen  zeichen,  die  fünffache  lesong  gestatten 
(der  gewöhnlichste  werth  ist  immer  ud  selber^;  so  wären  neben  udmu 
^iUch  die  lesungen  parmu,  tammu,  Jiismu  und  lahmu  (letzteres  Hörning) 
möglich;  ü-mu  „tag"  gehört  als  ideogramm  nicht  hieher.  Da  aber  von 
öiK  im  assyr.  auch  sonst  thierbezeichnungen  gebildet  werden  (vgl.  admu 
junges,  so  von  jungen  schwalben  Sanh.  6,  19,  was  durch  die  national- 
lexika  —   siehe  Del.,  A.  St.   109  —  bestätigt  wird,    und   ud-umi  oben  s. 

324,  anm.  1,   ausserdem  arab.   aOi  s.  158  vom  kamel),  so  halte  ich  fQr 
das  einfachste,  udmi  zu  lesen  und  „junger  löwe"  zu  übersetzen. 

2  wenn  dies  lü,  was  formell  auf  ni!?  («- — .  «J),  y^V,  iii^,  *^nV,  i*^^  oder  ähn- 
liche stamme  (mit  hauchlaut,  5  oder  k  als  zweiten  oder  dritten  radikal)  nach 
assyr.  lautgesetzen  zurückgehen  kann,  in  einer  dieser  formen  auch  in 
andern  semit.  sprachen  sich  fände  und  also  auch  für  das  ursem.  schon 
angenommen  werden  dürfte  —  was  an  und  für  sich  zwar  möglich,  wofür 
aber  so  die  beweise  fehlen  —  dann  würde  natürlich  dies  wort  (etwa 
urs.  laiwu)  noch  viel  genauer  mit  indog.  liw,  laiwu  zusammenklingen  als 
Urs.  lib^atu  (s.  290). 
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82.'  Zu  s.  291  „ein  anderesmal  etc."  Vgl.  meinen  aufsat« 
„Arier  und  Semiten"  im  Correspondenzblatt  des  anthr.  Vereins 
(unter  der  presse)  wie  einstweilen  das  am  schluss  meines  buches 
(s.  413  ff.)  bemerkte. 

83.  Zu  s.  292.  Die  belegsteile  zu  barbaru  ist  oben,  nachtr. 
no.  68,  mitgetheilt. 

84.  Zu  s.  298.  Vor  iai^t  ist  ausgelassen  t>ot  abradu 
(eine  belegstelle  für  den  pl.  *^o  s.  296). 

85  Zu  s.  299  f.  Im  altäg.  heisst  merkwürdiger  weise  der 
gepard  basu  (Pierret,  Vocab.  Hieroglyphique,  I,  p.  135),  was 
ein  ganz  neues  licht  auf  jeues  wort  werfen  dürfte;  natürlich 
Tuuss  untersucht  werden,  wann  und  wo  das  wort  zum  ersten- 
mal vorkommt.  —  Zu  s.  301,  arim.  2.  Von  dem  zur  falschen 
übers,  „tiger"  bemerkten  ist  eine  andere  von  mir  unten  (nachtr. 
zu  s,  369,  anm.  1)  gegebene  notiz  wol  zu  unterscheiden. 

86.  Zu  s.  303,  dtbu\  im  altäg.  heisst  der  fuchs  sabu^  wozu 
das  gleiche  gilt,  was  eben  vorher  zu  no  85  {bcLsu)  bemerkt 
wurde.  —  Zu  der  urspr.  bedeutung  „der  gescheuchte"  vgl.  einen 
namen  des  wolfes  bei  den  turko-tartarischen  Völkern,  neml.  kaskir 
(urspr.  =  „davonrenner"),  Vambery,  die  primitive  Cultur  der 
turko-tartar.  Völker,  Leipzig  1879,  s.  202.  —  Zu  s.  304  (beleg- 

stellen   zu   v«a36)  siehe  auch   schon  s.  239  (2  mal).  241.  242. 
244.  274. 

87.  Zu  s.  313.  Das  gleiche  vom  hund  gilt  auch  bei  nicht- 
semitischen Völkern,  wie  bei  den  Turko-Tartaren,  wo  der  hund, 
trotzdem  er  dort  ebenfalls  uraltes  hausthier  und  treuer  begleiter 
dieser  nomadisirenden  Jäger  und  hirten  ist,  wie  schon  sein 
name  (ity  et^  üt,  urspr.  niedrig,  gering)  und  ferner  Sprichwörter 
etc.  beweisen,  als  verächtlich  gilt,  vgl.  Vambery,  a.  a.  o., 
s.  197  f 

88.  Zu  s.  315.  Auch  bei  den  Turko-Tartaren  ist  die  katze 
eine  späte  kulturentlehnung  (Vambery  a.  a.  o.,  s.  199  „ihre 
namen  kedt^  müsük^  püsük^  mönsilk  arischen,  resp.  persischen 
Ursprungs"). 

89.  Zu  s.  320.  Zu  Ju^  ist  als  wahrscheinliche  etymol.  ent- 
sprechung  das  ass.  apparru   „Wildschwein*'  (seite  s.  283)  nach- 
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zutragen.  —  Auch  bei  den  turko-tartarischen  Völkern  konunt, 
wenn  man  nach  der  urspr.  bedeutung  der  Wörter  flir  schwein 
firagt,  das  zahme  schwein,  was  ja  nur  bei  einem  volk  von  sess- 
hafter  ackerbauender  existenz  denkbar  ist,  gar  nicht  in  betracht, 
vgl.  Vambery,  a.  a.  o.,  s.  200.  So  haben  wir  ja  auch  die 
Ursemiten,  obwol  wir  die  anfange  des  ackerbaues  bei  ihnen 
vorauszusetzen  gezwungen  sind,  doch  im  ganzen  und  grossen 
noch  mehr  als  nomaden  uns  zu  denken. 

90.  Zu  s.  321.  Das  sumerische  KA  heisst  „mund,  antlitz, 
Oberfläche"  in  der  ausspräche  Gü  „rufen";  Lenormant^  u.  a. 
übersetzen  daher  KA.ZINNA  mit  „face  du  desert". 

91.  Zu  s.  323.  Zu  &AJ  tuffahw*^  vgl.  auch  wegen  der  ety- 
mologie  Wetzstein  in  Franz  Delitzsch's  Hiobcommentar 
2.  aufl.  (Lpzg.  1876),  s.  216,  anm.  1  (dort  =  „eine  art  ratte"?). 

92.  Zu  s.  324  ff.  (elefant):  Der  bekannte  indog.  sprach- 
vergleicher Frankreichs,  F.  de  Saussure  hat  in  einer  abhand- 
lung  „le  Suffixe  -T-"  (in  den  Mem.  de  la  Soc.  de  Linguistique, 
in,  p.  197  ff.)  a.  a.  o.,  p.  208  versucht,  €Xeq)ag  aus  dem  indog. 
zu  erklären,  indem  er  ilecp-  in  ik€(p''a{vi)g  mit  dktß-  in  dliß- 
avrp  und  mit  albiLs  zusammenbringt  und  also  flir  iU<pag,  was 
ja  allerdings  die  Griechen  zunächst  flir  „elfenbein"  gebrauchten 
(weil  sie,  lang  bevor  sie  einen  elefanten  sahen,  dies  thier  vom 
elfenbein  kannten)  als  ursprüngliche  bedeutung  „das  weisse" 
f=  das  „elfenbein")  annimmt.  Mir  sind  die- anklänge  an  die 
aufgeführten  orientalischen  Wörter  jedoch  zu  auffallend,  als  dass 
ich  de  Saussure's  meinung,  iliq^ag  sei  kein  lehnwort,  theilen 
könnte;  eines  aber  mag  immerhin  zugegeben  werden,  dass,  als 
eben  durch  den  elfenbeinhandel  (und  zwar  durch  phöniz.- 
arabische  Vermittlung,  vgl.  ik-  =  arabischem  art.  al)  dies  pro- 
dukt  und  damit  der  name  des  thieres,  von  dem  es  herstammte, 
nach  dem  abendland  kam,  die  Griechen  es  durch  Volksetymo- 
logie mit  jenem  stamm  flir  „weiss"  zusammengebracht  haben 
mögen,  wie  wir  ja  zu  ähnlichem  mehr  beispiele  haben.  —  Dem 
von   mir    (s.  326,  anm.   1)  gegen  die  ableitung  =  aleph  hind 

bemerkten  ist  hinzuzufügen    das    arab.    wort  ^dJ^    „sindu- 


1  so  in    seinem    neuesten   buch.    „Etudes  accadiennes,    tome    3»ön»e 
(Paris  1879),  p.  11. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    443     — 

(hinda-)zeug^  das  syr.  )iojjo  und  das  hebr.  T>nq  „leinenes  Unter- 
kleid" (LXX  aivdciv)  Rieht.  1 4,  12  u.  ö.,  was  allerdings  in  GH^ 
semitisch  (von  ^^Juw  bedecken)  erklärt  wird.  ^  Eine  so  frühe 
entlehnung  wie  iUq)ag  könnte  nur  auf  eine  form  aleph  sindi 
zurückgehen  (ausser,  das  wort  wäre  auf  dem  landweg  über 
Persien  nach  Griechenland  gekommen,  was  unwahrscheinlich), 
aleph  sindi  und  slecp-avtog  klingen  aber  zu  wenig  zusammen; 
im  ersteren  fall  würde  übrigens  schon  aleph,  was  doch  nur 
auf  Phönizier  hindeutet,  gegen  jenen  weg  über  Persien  (und 
hmd  ist  eben  die  persische  form  für  sind)  sprechen.  Siehe 
übrigens  auch  die  entschiedene  Zurückweisung  der  erklärung 
Pott's  durch  Friedr.  Müller  in  Kuhn's  zeitschr.,  bd.  X,  s. 
268.  Pictet  scheint  mit  seinen  erklärungen  von  6l€q)ag  übri- 
gens eben  so  wenig  glück  zu  haben;  in  ders.  zeitschr.,  bd.  IV, 
s.  130  nimmt  er  seine  alte  deatung  (siehe  oben  s.  326,  anm.  1) 
zurück,  doch  die  neue,  die  er  dafür  gibt,  aUyä-phata  „elefanten- 
zahn"  (beides  zwei'  seltene  skt.-wörter  und  in  diesem  compositum 
nicht  nachweisbar)  ist  eben  so  verfehlt. 

Für  die  viel  nähere  läge  des  landes  Musri  an  Assyrien, 
wie  sie  jetzt  Schrader^  annehmen  will,  würde  etwa  das 
sichere  bezeugtsein  von  elefanten  in  Mesopotamien  durch  ägyp- 
tische inschriften^  sprechen,  wenn  das  dort  berichtete  nicht 
gerade  1100  jähre  früher  vorgefallen  wäre,  als  Salmanassar 
gelebt  hat;  Tiglat-pilesar  I  (c.  1100  v.   Chr.)  z.  b.,  von  dessen 

1  Delitzsch  dagegen  in  seinem  Jesaja-commentar  (1869,  s.  85) 
flEisst  i'^iö  als  „sindu-zeug'*. 

2  nemlich  im  westüchen  Iran,  in  Adharbäigän,  siehe  KG*,  s.  280. 

3  Ebers,  das  Grab  und  die  Biographie  des  Feldhauptmanns  Ämdn 
em  häb  (Z.  d.  D.  M.  G.  XXX,  s.  391  ff.,  XXXI,  s.  439  ff.)  und  zwar  im 
erstgenannten  bände  der  Z.  d.  D.  M.  G.,  s.  412.  415.  Ob  ^»  (wenn  nicht 
verschrieben  statt  l^enii  im  original?)  =  Ninive,  ist  noch  fraglich,  eher 
ist  es  eine  weiter  westlich  im  eig.  Mesopotamien  gelegene  stadt.  Zu 
dieser  erwähnung  würde  allerdings  nur  stimmen,  dass  nach  Hartmann 
jener  in  Theben  abgebildete  elefant  (von  mir  s.  396,  a.  1  besprochen)  ein 
asiatischer  (nicht  afrikanischer)  ist.  Dass  in  der  von  Ebers  übersetzten 
inschrift  die  elefanten  für  Mesopotamien  auf  sicherste  und  unzwei- 
deutigste für  die  zeit  Thutmes  III  (XVIII.  dynastie)  bezeugt  sind,  das 
kann  niemand  bestreiten,  so  merkwürdig  die  thatsache  auch  klingen 
mag.  Man  lese  nur  selbst  die  stelle  a.  a.  o.  im  original  wie  in  der  wort- 
getreuen Übersetzung  nach! 
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Jagden  uns  so  genau  erzählt  wird,  ^  hat  um  Assyrien  herum 
nie  jagd  gemacht  auf  elefanten,  welche  thiere  zu  seiner  zeit 
jedenfalls  schon  längst  in  Vorderasien  verschwunden  waren. 
„Aber  die  durch  die  abbildung  völlig  gesicherte  thatsache,  dass 
von  dort  (von  Musri)-  dem  Assyrerkönig  ein  indischer  elefant, 
ein  zweihöckeriges  kamel,  ein  jackochse,  ein  rhinoceros  und 
verschiedene  äffen  gebracht  werden,  macht  es  nothwendig,  dass 
es  nahe  bei  Indien  lag.  Einzelne  weit  her  geholte  thiere 
konnte  ein  fürst  in  ein  noch  entlegeneres  land  als  geschenk 
senden,  dass  sich  aber  jemand  im  westlichen  Iran  einen  ganzen 
zoologischen  garten  mit  indischen  thieren  gehalten  und  diesen 
dann  nach  Ninive  geschickt  hätte,  ist  doch  zu  unwahrschein- 
lich!" ^    So  bleiben  wir  also  bei  Afghanistan. 

93.  Zu  s.  329  (KQoycoöeüog).  In  der  stelle  bei  Herodot 
(II  68—70)  ist  zu  beachten  der  satz  (69,  schluss):  xalevvrai 
(seil,  von  den  Aegyptern)  de  oi  ngozodeikoi^  dXXä  x^l^^^^' 
XQOnoöeUovg  de  "hoveg  cjvofiaaav^  elud^ovreg  avtuiv  xa  eiösa 
Toiai  nagb  acplai  yivojuevoiai  xQoxodeiXotai  Toiai  ev  ttjgi  aljua- 
airjai  —  wonach  xQoxoöeilog  urspr.  der  jon.-griech.  name  flir 
die  gewöhnliche  kleine  eidechse  wäre  (vgl.  auch  Sundevall  die 
Thierarten  des  Aristoteles  (Stockh.  1863),  s.  178.  Entschieden 
ist  dadurch  freilich  die  herkunft  des  wortes  noch  immer  nicht. 

94.  Zu  s.  334.  Der  hebr.  name  der  fledermaus  ist  t)VM?, 
der  syr.  l?o^ii  (so  Phys.,  ed.  Land,  68,  27.  69,  1.  9.  14;  99, 
7.)  und  der  altäg.  takf, 

95.  Zu  s.  337,  anm.  1.  Schreibe  X^JmsIL  statt  XwUjä. 
—  S.  338  wäre  auch  auf  den  arab.  stammnamen  Jarbü\  s.  32, 
zu  verweisen  gewesen. 

96.  Zu  s.  342 — 350.  Als  ich  diese  Zusammenfassung  schrieb, 
hatte  ich  den  aufsatz  J.  A.  Mordtmann's  jr.  in  der  Z.  d.  D. 
M.  G^  XXXI,  s.  61— 90  „Miscellen  zur  himjar.  Alterthumskunde" 
noch  nicht  gesehen  und  verweise  hiermit  darauf  als  auf  eine 
werthvoUe   ergänzung  des   von  mir  gegebenen,   besonders  für 


1  1  Rawl.  28,  col.  a  und  dazu  die  parallelstellen  aus  den  Annalen, 
col.  6,  61—84;  7,  5—12. 

a  Nöldeke  in  seiner  recension  von  KG.  (Z.  d.  D.  M.  ö.,  XXXIII, 
8.  324  f.). 
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die  nachrichten  der  späteren  classiker,  kirchenväter  und  byzant. 
Schriftsteller  über  Südarabien. 

97.  Die  s.  353  öfter  erwähnte  himjarische  inschrift  in 
arabischer  Umschrift  aus  Naswän  lautet  an  der  uns  interessiren- 

den  stelle  '^jJuo  ^.svs^  vjüt^  ^^V^  P^  ^'  '  '  '  ^^^-'^^^ 
&i^  iM   v^t^    'i^  Sa  üiiS^    'i^-^^   '^y^^  jß^   Cai^y 

kjoIjCo  SLä  Ca}]*  „ich  habe  tausend  kamelinnen  mit  geschlitzten 

obren,  tausend  (zum  kämpf)  bestimmte  stuten,  tausend  gesattelte 
und  gezähmte  maulthiere,  tausend  rüstige  wildesei,  tausend  alte 
stiere    und    tausend    edle   schafe".    Die  inschrift  ist   wie  man 

sieht  ins  nordarabische  umgesetzt  (sonst  müsste  es  z.  b.  vilXo 
heissen  —  vgl.  D.  H.  Müller,  Südarab.  Stud.  s.  22=122  —  u.  a.) 
doch  ist  möglich  (aber  auch  nur  möglich),  dass  im  ganzen  und 
grossen  die  thiernamen  des  Originals  darin  beibehalten  wurden. 

—  Zu  s.  352  ist  zu  ^J  nachzutragen:  Auch  s^O  scheint 
existirt    zu    haben,    vgl.   jjLioi  »j    (geschr.    ^Ü)    Müller 

a.  a.  o.,  s.  27=127  und  Jaküt's  geogr.  lexikon  s.  v.  ^jjujcV^* 

—  Zu  s.  353  unten.    Das   hier  wie   s.  297   von  mir  bemerkte 

wird  durch  den  namen  ^t  mö  der  himj.  kaslde  („=  ^t  der 

himj.  inschriften"  Müller  a.  a.  o.,  s.  55=155)"  erfreulich  be- 
stätigt. 

98.  Zu  s.  354,  anm.  1.  Zu  den  ausdrücken  „nichtsemitische 
Urbevölkerung"  und  „ursprünglich  afrikanisch**  ist  als  kleine 
einschränkung  zu  bemerken,  dass  alle  die  nichtsemitischen 
Völker  Nordostafrika's,  von  der  ßerberei  und  Aegypten  an  bis 
zum  Süden  von  Habesch  ^sprachlich  die  sog.  hamitische  familie 
bildend,  siehe  darüber  den  nachtrag  zu  s.  415,  anm.  2)  ganz 
ursprünglich,  womit  wir  aber  hier,  wenn  es  sich  um  die  semi- 
tischen Völker  und  deren  sprachen  (so  im  gegebenen  fall  um 
südarabisch  und  ge'ez)  handelt,  nicht  zu  rechnen  haben,  auch 
von  Asien  gekommen  sein  müssen.    Genauer  wären  daher  die 

Digitized  by  VjOOQIC 


—     446     - 

ausdrücke  „nichtsemitische    vorbevölkerung"  (statt  „n.  urbev.") 
und  „nordostafrikanisch"  (statt  „urspr.  afirik.") 

99.  Zu  s.  358.  Zu  „bisher  nur  in  Afrika"  vgl.  Brehm, 
Thierl.,  DI,  s.  231  f.:  „das  Verbreitungsgebiet  der  Säbelantilope 
erstreckt  sich  über  den  nördlichen  Theil  von  Innerafrika,  von 
der  Regengrenze  an  südlich.  Sie  ist  nicht  selten  in  Sennaar 
und  Kordofan,  in  Mittel-  und  West-Sudan,  kommt  aber  auch 
nach  Norden  hin  in  der  Bahiudasteppe  und  in  einzelnen 
Wüstenthälern  Nubien's  bis  zur  ägyptischen  Grenze  vor".  Eine 
genaue  und  schön  in  färben 'ausgeführte  abbildung  von  zwei 
im  akt  der  begattung  begriffenen  oryxantilopen  auf  ägypt. 
denkmälem  findet  sich  z.  b.  Rossellini  U,  XIX,  3.  —  Statt 
„*Elippsqhiefer"  lies  „**K1."  (mit  zwei  Sternchen)  und  zu  „s. 
322"  füge  noch  „und  384,  anm.  1". 

100.  Zu  s.  369.  Vielleicht  entspricht  dem  dunkeln  sisit 
der  ebenfalls  bisher  dunkle  thiername  IV  Rawl.  2,  col.  5, 
10+11  (=  49  4-50  ders.  col)  si-su-u  sa  ina  sadi-t  tr-bu-u  äu-^u 
„ein  sisu,  der  auf  den  bergen  aufwächst  (wörtl.  „gross  wird") 
sind  sie,  (die  bösen  geister)";  das  „auf  den  bergen"  passt  recht 
gut  auf  einen  raubvogel.  —  Zu  anm.  1  (tiger)  siehe  den  nach- 
trag  zu  s.  399. 

101.  Zu  s.  375.     Auf  z.  23  ist  die  ziffer  6  zu  streichen. 

102.  Zu  s.  384  f.  (no.  19  „esel"  und  no.  21  „wildesei"): 
vgl.  Brehm,  Thierl.  III,  s.  37  „Alle  im  Süden  (von  Aegypten?) 
und  wahrscheinlich  auch  in  Habesch  benutzten  zahmen  Esel 
scheinen  von  dieser  Art  (dem  Steppenesel,  equus  taeniopus, 
dem  Wildesel  Afrika's)  abzustammen;  denn  nach  der  Ver- 
sicherung der  Araber  gleichen  ihnen  die  Wildesel  täuschend". 
Vielleicht  erklärt  sich  auch  daher,  warum  die  Abesinier  allein 
unter  allen  semitischen  Völkern  das  wort  himdr  aufgegeben 
und  durch  ihr  adg  ersetzt  haben?  —  Bei  no.  19  „esel"  wurde 
vergessen,  dVfii*  '  ^odl  (urspr.  allg.  „füllen",  , junges",  in  der 
bibelübers.  aber  fast  stets  vom)  „eselfüUen"  (vgl.  auch  schon 
s.  127).  aufzuführen. 

103.  Zu  s.  389,  anm.  3.  Die  vergleichung  von  IDj&niA.> 
^^  t^Hj  liat,  wie  ich  nachträglich  finde,  schon  vor  mir  Prä- 
torius  aufgestellt.  Wegen  der  silbe  wai-  vgl.  auch  den  nach- 
trag  no.  79. 
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104.  Zu  s.  391,  anm.  3.  Dass  die  Ton  de  Lagarde  in 
seinen  Materialien  zur  Kritik  des  Pentateuch  I  (Lpzg  1867) 
gegebene  arabische  Übersetzung  nur  eine  sklavische  Übertragung 
einer  syrischen  ist,  beweist  unsere  stelle,  die  daselbst  lautet: 

^l^t^  L*öJt>^  J^y^  )T^^h  ;5^'^  ^^h  (^^®^®^  ^®  •^^^" 
ruter,  nur  statt  der  zwei  letzten  worte  dort  »Lj-Jl  Jjuuüt); 
letzteres  ^M  hat  natürlich  mit  dem  Jaküt  I,  886,  2  vorkommen- 
den  fischnamen     AA  (ausser  letzterer  wäre  eine  Übertragung 

wie  z.  b.  „meerziege")  nichts  zu  thun,  sondern  ist  die  trans- 
scription  des  syrischen  jjjf  und  bestätigt- so  scheinbar  die  her- 
kömmliche lesung  )ii|;  doch  vgl.  dagegen  Payne-Smith  zu 
jjj) ,  wie  statt  ]Sl]  besser  zu  vokalisiren  ist. 

105.  Zu  s.  394  oben.  Vgl.  auch  Brehm,  Thieri.  III,  s. 
717  fF.  (Potwal,  engl,  spermwhale,  sein  naturgesch.  name  Ca- 
todon  macrocephalus,  Physeter  macr.  und  trumpo,  Balaena 
macr.),  wo  zu  s.  724  (der  Ambqr)  das  von  mir  bemerkte  noch 
nachzutragen  ist. 

106.  Zu  s.  398  f.  (no.  3.  „Endlich  etc.").  Noch  zwei  speciell 
abesinische  thierarten  sind  hier  nachzutragen;  einmal  der  „erd- 
gräber"  oder  die  „wurfmaus",  ahes,  ßlfel,  felfel^  (bathyergus 
splendens),  siehe  Brehm  „Ergebnisse  meiner  Reise  nachHabesch" 
(Hamb.  1863),  s.  63  und  136  f.  (dagegen  das  „erdferkel",  ein 
anderes  thier,  dort  s.  114  erwähnt)  und  dann  ein  ganz  merk- 
würdiges thier,  der  wobo^  welches  vrir,  wenn  Schimper's  an- 
gaben (siehe  bei  Brehm,  am  eben  angef.  ort,  s.  107  und  109) 
sich  bestätigen,  als  die  einzige  ausser  dem  indischen  tiger  exi- 
stirende  tigerart  der  weit  (Tigris  africanus  Schimp.)  zu  be- 
trachten haben  würden.  Wenn  dem  so  ist,  so  wäre  der  be- 
trefiPende  satz  in  anm.  2  auf  s.  299  in  etwas  zu  modificiren  („in 
den  semitischen  ländern  Asiens"  statt  „in  den  semit.  ländem"), 
auf  keinen  fall  gibt  aber  diese   thatsache  berechtigung,   auch 


^  in  welchem  Verhältnis  dieses  wort  zu  dem  s.  381  aufgeführten 
falfal  (neuere  ausspräche  felfel)  steht,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  viel- 
leicht liegt  eine  Übertragung  (wozu  der  rüssel  dieser  mausart  anlass 
gab?)  vor. 
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nur  einmal  das  äth.  wort  namr  „pardel"  mit  „tiger"  zu  über- 
setzen (s.  369,  anm.  1). 

107.  Zu  s.  398  oben  (esel)  vgl.  auch  den  nachtrag  no.  102. 

108.  Zu  s.  413,  z.  16.  „in  assyrischer  zeit".  Hier  eigentlich 
streng  genommen  ein  Widerspruch  in  sich  selbst,  ebenso  etwa, 
wie  wenn  man  die.  spräche  der  ältesten  babylonischen  texte 
assyrisch  nennt.  Doch  da  man  sich  einmal  gewöhnt  hat,  das 
babylonische  wie  assyrische  (beides  ja  kaum  verschiedene 
dialekte  einer  spräche)  schlechtweg  assyrisch  zu  nennen,  zu- 
mal andern  semitischen  sprachen  (wie  hier  dem  aramäischen) 
gegenüber,  so  habe  qjuch  ich  mich  diesem  wenn  auch  falschen 
Sprachgebrauch  nicht §ntziehen können;  auch  der  name  assyriologie 
wäre  ja  dann  zu  verbannen.  Babylonisch  wäre  freilich  richtiger, 
da  die  assyrische  literatur  (wie  überhaupt  die  ganze  kultur 
des  nördlichen  schwesterstaates  von  Babylonien)  nur  ein  vom 
Süden  nach  Assur  verpflanzter  setzling  ist. 

109.  Zu  s.  415  (XQ^<^og),  Der  annähme,  dass '  ;f(>tWc:  ein 
durch  die  Phönizier  nach  Griechenland  gekommenes  semitisches 
lehnwort  sei  (so  Renan  hist.*d  1.  s.,  p.  192  nach  Gesenius 
Vorgang,  ferner  Hehn,  k.  u.  L,  s.  61  und  487  der  2.  aufl., 
endlich  „als  sehr  wahrscheinlich"  Nöldeke  in  seiner  recension 
von  Schrader's  KG.  in  d.  Z.  d.  D.  M.  G.,  XXXm,  s.  327, 
anm.  1),  steht  entscheidend  die  Verwandtschaft  mit  Wörtern  für 
„gold"  in  andern  indog.  sprachen  gegenüber  (so  vor  allem  goth. 
gid'th^  ksl.  zla-to^  die  auf  ghar-td  zurückgehen  —  yiqvGo<;  selbst 
geht  auf  ghart-ja  zurück,  eine  Weiterbildung  des  letzteren  — , 
femer  die  griech.  nebenform  ;fAot'-i'Og  „gold'*,  zend  zar^ana^ 
skt.  Mr-ana  und  endlich  phryg.-eranisch  ykov-qog  dass.},  welche 
auf  ein  bereits  urindog.  gharana  und  gharata  (von  gh<xr  glänzen) 
zurückweisen  (vgl.  Curtius,  griech.  Etym.,  4.  aufl.,  s.  204). 

HO.  Zu  s.  415,  anm.  2  (vgl.  auch  schon  nachtrag  no.  98). 
Die  sog.  hamitischen  sprachen  zerfallen  in  drei  grosse  gruppen 
(Friedr.  Müller,  Reise  der  Fregatte  Novara,  linguist.  Theil, 
Wien,  1867,  4^  s.  53): 

1.  die  ägyptische:  altägyptisch;  (seine  tochtersprache) 
koptisch. 

2.  die  libysche:  berbersprachen,  insbesondere  das  Ta- 
-maschek  (welches  in  der  conjugation  nur  die  präfix-bildung 
kennt). 
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3.  die  äthiopische   (siehe  Prätorius  in  d.  Z.  d.  D.  M. 
G.,  XXm,  s.  642): 

a.  ßega  (=  to  Bedauie  Munzinger's). 

b.  Saho  (über  seine  präfix-conj.  siehe  Z.  d.  D.  M.  G., 
XXIV,  s.  168). 

c.  Dankali  (hat  wie  die  Agau-dialekte  auch  beim 
nomen  präfixe,  statt  der  suffixe!)  ^ 

d.  Somali  (darüber  Prätorius  Z.  d.  D.  M.  G,  XXIV, 
s.  145—171;  die  präfix-conj.  ist  hier  bedeutend  seltener  als  die 
suffix-conjugation). 

e.  Galla 

f.  Agau-dialekte  (dazu  auch  Bilen  und  Falascha).  — 
Letztere  beide  (e  und  f)  kennen  nur  die  suffixconj.  (perfect), 
nicht  auch  die  präfixconj.  (imperf.);  dasselbe  ist  schon  im  alt- 
ägyptischeü  der  faU.^  Ueber  die  merkwürdigen  prä-  statt 
Suffixe  beim  nomen  siehe  schon  unter  c. 

Was  nun  das  verwandtschaftsverhältnis  dieser  sog.  hamiti- 
schen  sprachen  (zu  denen  wahrscheinlich  auch  das  uns  nicht 
mehr  bekannte  altäthiopische  oder  kuschitische  gehörte)  zu  den 
semitischen  anlangt,  so  lässt  sich,  obwohl  hamitische  Sprach- 
vergleichung systematisch  fast  noch  nicht  in  angriff  genommen 
wurde,  doch  so  viel  sagen,  dass  allerdings  eine  ursprüngliche 
Verwandtschaft  besteht  (so  identität  der  feminin-endung, 
der  nominalsuffixe  [die  im  hamitischen  aber  auch  ebenso 
als  Verbalsuffixe  fungiren,  ja  sogar  dem  nomen  präfigirt  werden 


^  vgl.  dazu  Prätorius,  Z.  d.  D.  M.^  G.,  XXIV,  s.  153  oben:  „dieser 
Ortswechsel  der  Affixe,  den  wir  hier  beim  Pronomen  so  deutlich  sehen, 
ist  dadurch  entstanden,  dass  sammtliche  den  Wurzelbegriff  modificirende 
und  determinirende  Affixe  im  hamitischen  mit  der  Wurzel  selbst  in  sehr 
losem  Zusammenhang  stehen,  welche  Eigen thümlichkeit,  bei  mancher 
verwandtschaftlichen  Aehnlichkeit,  ein  trennender  Zug  vonder  Starrheit 
und  Zähigkeit  des  Semitischen  ist.**  (Wo  könnte  man,  fügt  Prätorius 
noch  als  beispiel  zu,  im  semitischen  sagen  i-hU  statt  b^-i  „mein  haus" 
oder  ka-katala  statt  katala-ka  „er  hat  dich  getödtet"?). 

2  die  präfixconj ugation  scheint  also  im  hamitischen  (trotz  ihres 
frappirenden  anklangs  an  das  semitische  impf.,  vgl.  z.  b.  Saho  yekke  „er 
war",  2.  s.  tekke,  1.  s.  ejcke,  Z/^\.  jekkin^  2.  pl.  tekkin,  \ . -pl.  nekke)  Jüngern 
Ursprungs,  -während  für  das  ursemitische  bereits  beides  perfect  wie  impf, 
(und  zwar  ein  doppelt  gespaltenes,  jaktulu  und  jakatalu)  anzusetzen  siad. 

Hommel,  thiernamen.  29 
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tonnen],  des  Vorsatzes  von  s  zur  causativbildnng,  der  per- 
sonalpronomina  u.  a.),  dass  diese  aber  in  eine  zeit  zurück- 
geht, die  weit  vor  dem  (vor  allem  durch  den  triliteralismus  * 
charakterisirten)  ursemitischen  liegen  muss,  womit  auch  über- 
einstimmt, dass  sich  lang  nicht  so  viel  gemeinsame  Wörter 
(besonders  mit  concreten  bedeutungen)  in  beiden  sprachstämmen 
finden,  als  man  bei  einer  näheren  Verwandtschaft,  von  der  oft 
gefaselt  wird,  erwarten  müsste.  So  ergibt  sich  etwa  folgendes 
verwandtschaftsbild  in  form  der  nebenstehenden  genealogischen 
tabelle  (s.  451). 

Daraus  geht  hervor,  dass  zu  einer  erfolgreichen  vergleichung 
der  einzelnen  semitischen  sprachen  unter  sich  und  ihrer  me- 
thodischen zurückfiihrung  auf  das  (immer  noch  triliterale)  ur- 
semitische eine  rücksichtnahme  auf  die  hamitischen  sprachen 
durchaus  nicht  nothwendig  ist,  und  dass,  wenn  de  Lagarde 
(Philol.  Anzeiger  zu  Leutsch's  Philologus,  VII,  1875,  s.  536) 
jene  „afrikanisch-semitischen  dialekte"  (Saho  u.  a.)  mit  dem  as- 
syrischen (!)  in  Verbindung  setzen  will  und  also  von  den  assy- 
riologen  ein  eindringliches  Studium  derselben  verlangt,  dies 
nur  ein  beweis  davon  ist,  wie  wenig  er  sich  die  mühe  genommen, 
das  assyrische  einer  näheren  betrachtung  zu  würdigen.  Ich 
glaube,  dass  jede  der  semitischen  sprachen  (so  besonders  auch 
das  ge'ez)  „eine  reihe  von  linguistischen  thatsachen  hat,  die  in 
den  rahmen  der  bisher  bekannten  semit.  sprachen  nicht  hinein- 
passen", und  wenn  das  assyrische  solcher  einige  mehr  hat,  so 
kann  doch  dies  nichts  gegen  den  sonst  durchgängig  er- 
wiesenen semitismus  dieser  spräche  beweisen? 


1  diesen  sieht  m&n  in  den  hamitischen  sprachen  sich  überhaupt 
erst  vereinzelt  aus  den  weitaus  noch  überwiegenden  biliteralen  stammen 
herausbilden. 
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A.  Sachregister. 


abesinisch  siehe  Habesch. 
Abraha  (südarab.  König)  326.  327. 

849. 
Abraliam  (patriarch)  216.  343.  345, 

a.  1.  348,  a.  1.  422. 
Abydus  230. 

Addax  (herkunffc  des  wortg)  390. 
Adharbaigän  443,  a.  2. 
Aditen  344. 
Adler  (äth.  aus  „phönix«)  370.  383. 

Siehe  sonst  Geier! 
Adonis  459,  a.  2. 
adulit.  inschrift  459,  a.  1. 
Aegyptenll2.113.(ind.ass.inschr.) 

325,  a.  1.  328,  a.  2. 458,  a.  2.  Vgl. 

auch   bei   den  einzelnen  thier- 

namen  unten,  sowie  unter  den 

Schlagwörtern  H  y  k  s  o  s  u.  P  u  n  t. 
aegyptisch  (sprachlich)  415.  448. 

451. 
aegyptische  fauna  9,  a.  1.  39. 
A  eil  US  Gallus  47  u.  anm.  2. 
Aethiopien,  altes,  215  >.  328,  a.  1 

(Meroö).  386,  a.  1.  396,  a.  1.        | 
Aethiopen  343.  I 

äthiopische  bibel  (textrevidirung  I 

im  M.-A.)  361,  a.  I 

—  gruppe  der  hamit.  sprachen  449.  | 


—  lehnwörter  im  arab.  113  f.  349,  a.3. 

—  Orthographie  424,  a.  2. 
Afghanistan  444. 

Afrika. (aUg.  Charakter)  361.  397 f. 
A-ga-ne  (=  Akkad)  407,  a.  1. 
Agatharchides  217. 
Agau  (hamit.  spräche)  449. 
Al'la  (st.  am  roth.  meer)  330,  a.  1. 
Rabbi  Akiba  228,  a.  2. 
Akkad  407  und  a.  1. 
Akkadier,  akkadisch  siehe  Su- 

merier! 
Alatau  456,  a.  1. 
Alexandria  231,  a.  1.  (vgl.  auch 

Septuaginta!) 
a  le  X  a  n  d  r.    bibelübersetzung    382^ 

a.  1  (einhom\ 
algerischer  dialekt  des  arab.  437. 
Amalekiter  46. 
Amanus  (gebirg)  100,  a.  2. 
Amarokoscha    (ind.  nationallex.) 

328 
Ambra  394.  447. 
Amen  em-Heb  443,  a.  3. 
amharisch  351.  368,  a. 
Ammian  (circa  350—400  n.  Chr.) 

47  und  a.  1. 
Amon-Ra  (äg.  Gott)  231. 


1  dast  dfts  alte  Aethiopien  (Kesch  und  die  Nahesa  der  ftg.  inschr.,  Kusch  des 
A.  T.)  in  Nubien,  nicht  aber  in  Habesch  su  suchen  ist  nnd  dass  das  axnmitische 
reich  Abesiniens  viel  spftteren  datnms  ist  als  man  gewöhnlich  annahm,  hat  jetzt 
Dillmann  in  seiner  abhandlang  „Ueber  die  Anfänge  des  Axnmitischen  Reichs,** 
(Abh.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  sa  Berlin  1878,  s.  177— 2S8)  meines  erachtens  ttberseagend  nnd 
endgiltig  dargethan;  was  er  daselbst  s.  181  rflgt,  das  habe  auch  ich  onabhftngig  -ron 
ihm  fast  mit  den  gleichen  werten  (siehe  dieses  buch,  s.  20,  anm.  1  unten)  ans- 
gesprochen. 
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Amu-land  (aufäg.  inschr.)  20,  a.  1. 

Amu  =^  Oxu8  (fluss;  219,  a.  1. 

Amur  219,  a.  1. 

Antholops  334,  a.  1. 

Antiphonen  (in  der  äth.  liter^tur) 
383. 

Arabien,  grenze  im  alterth.  21. 

— ,  geograpnie  von  40  ff. 

— ,  Sprachverhältnisse  32  f.  349,  a.  3 
(vgl.  auch  südarabisch). 

— ,  nicht  ursitz  der  Semiten  408  ff. 

— ,  peträisches  296,  a.  3. 

Arachosien  229. 

Aramu,  Aramäer  418. 

west aramäisch  434. 

Ariba  348,  a.  1. 

Arier  siehe  Indogermanen! 

Aristoteles  36,  a.  3.  229.  414, 
a.  1.  444. 

Armenier  115. 

armenische  bibelübersetzung  391, 
a.  3  (zweimal). 

Arnabanu  (Ortsn.)  321,  a.  1. 

Arpakschad  343. 

Asarhaddon  328,  a.  2. 

Aspis  361,  a. 

Assyriologie  VIII  f.  448. 

assyrisch  448.  (siehe  auch  baby- 
lonisch). 450. 

Asur  (etym.  des  worts)  4,  a.  5. 

Asurbanipal  21.  46  und  anm.  5. 
116.  137,  a.  4.  138,  a.  3.  217, 
a.2.  270,  a.3.  4.  280,  a.2.457,  a.2. 

Asurnasirbal  46  u.  anm.  4.  227, 
a.  1. 

Axum,  Chronik  von  372  [wo  der 
sai^  n  gegen  ende  des  mittel- 
alt ers"  näher  zu  formuliren  ist 
durch:  „keinesfalls  vor  dem  14. 
jahrh.**  (Dillmann,  Anf.  des 
axumit.  reichs,  s.  178);  vgl.  auch 
oben  die  anm.  zu  Aethiopien]. 

Babylon,  Babel  (erkl.  des  worts) 
4,  a.  5. 

Babylonien  116.  431  (Südbab.) 

babylonische  literatur (alter ders.) 
408,  a.  1. 

babylonisch  (sprachl.)  448.  450. 

Bär,  kleiner  226  (arab.  „kälbchen«). 
248,  a.  2. 

Bahiudasteppe  436. 

Baikalsee  253. 

Baktrien  219,  a.  1. 

baktrische  kamele  202. 

Balkach-see  456,  a.  ]. 

Bartrihari  (ind.  dichter)  324,  a.  1. 

äth.  buchBaruchXVII,a.l.378,a.4. 


Basra  32.  278.  419. 
— ,  schale  von  28,5,  a.  3. 
to-Bedauie  (südham.  spr.)  449 
Bedsch»      (      „  „  )  449.* 

berberisch,  Berber  sprachen  448. 

451. 
Bersaba  307,  a.  1. 
Bibelübers.,  vgl.  Septuaginta! 
bibl.  naturgeschichte  s.  Palästina! 
Biene  (arab.)  335. 
(äth.)  874. 
Bilen  (hamit.  spr.)  449. 
Biliteralismus  im  semit.  451  u. 

anm.  1. 
Bischmaus  387. 
Bisch- pflanze  339. 
Blei  420. 
Bolortag  406. 
Bronze  (ass.)  432. 
Bulgarien  332. 
Bundehesch  218,  a.  3. 
Byzanz  314.  315,  a.  1. 
byzant.  reich  332. 
—  Schriftsteller  445. 
Canon  es  apostolorum  378  u.  a. 
Carmel  807,  a.  1.  391,  a.  3. 
chaldäisch  434. 
Chamor  siehe  Hamorl 
Chatti,  Cheta  (=  Hethiter  d.  i. 

Aramäer)  19. 
Cherubim  (urspr.  —  Stierkolosse^ 

432. 
China  253.  339. 
Chorasan  202. 
Chosrew  115. 
Chowaresm  389. 
Chrysostomus,  homilien  des  874, 

a.  3.  377. 
Commagene  218,  a.  8. 
constitutiones  apost.  377  f. 
Cyriakus,  gesch.  des  368,  a. 
buch  Cyrill,  äth.  370,  a.  4. 
Danakil,     Dankali    (ham.    spr.) 

440.  449. 
buch  Daniel  434. 
David  113.  330,  a.  1.  845,  a.  1. 
Dattelpalme  406.  (urs.)  412  f. 
Dedan  342  f. 
Deir  el-bachri  231. 
Drangiana  332,  a.  2. 
Dur- Jakin  217. 
Ebenholz  20,  a.  1. 
Echkili  (südarab.  dial.)  342.  351. 
Eigennamen   (durch   thiernamen 

ausgedrückt)  39. 
Eisen  427  (urs.) 
Elam  115. 
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Elburz  406. 

Elfenbein   20,    a.    1.   (hebr.)  324, 
a.  1.  826,  a.  1.  375.  376.  431.  442. 
Encomien  (in  d.  äth.  lit.)  375. 
Epha  161. 
Erz  420. 
Erzerum  115. 

Esra,  apocalypse  des,  äth.  370,  a.  4. 
buch  Esther  326,  a.  1. 
Eufrat  287,  a.  3. 
Fabel  vom  esel  120. 

—  vom  schaf  233,  a.  1.  234. 

—  vom  stier  • 

—  vom  Widder  236. 

—  wolf  u.  lamm  239.  306. 

—  wolf  u.  raben  306. 

—  fuchs  u.  trauben  310. 

—  fuchs  u.  hyäne  310. 

—  hund  u.  wölke  313. 
Fabeln,  arabische  225. 
fabelhafte  thiere  (arab.)   382  ff. 

338  f.  341. 
(äth.)  372. 
Falascha  (sprachl.)  449. 
Falke  369  (äth.) 

Farbennamen   (pferd  u.   kamel) 
193  a.  3. 
(gazellen)  275.  277.» 
(Steinböcke)  2b4. 
(löwe)  293. 
(pardel)  298. 

(wolf)  304.  305  (zweimal).  806. 
(hund)  314. 
Fetcha   Nagascht  (in   der  äth. 

Ht.)  874. 
Fliege  (ursem.)  368,  a. 
Floh  (arab.)  335. 

Frosch  (äth.)  373.  (nrs.)  378,  a.  5. 
Gadlät  in  d.  äth.  lit.  364.  371.  375. 
Gahilijja  28.  26  ff.  273.  (vgl.  auch 
heidnische  brauche  etc.  in 
der  Gah.!) 
Galla  (sprachl.)  449. 
Gandunias  407,  a.  1.  (landschaft 

in  Babyl.) 
Ge*ez  351. 
Geier  (arab.)  111.  245.  285. 

(äth.)  370.    (ass.)  430. 
Geographie    von   Arabien   siehe 

Arabien. 
Gestirndienst  siehe  Sterne,  anm. 
Ghür  (land)  338. 
Gilead  217. 


Gobi  (wüste)  219,  a.  1. 

Gold  129.  415  u.  anm.  1.  429  f.  448. 

grammatische  lit.  der  Araber  35. 
(vgl.  auch  Kufa  82,  Basra  285, 
a.8.  Irak  318  und  National- 
grammatik.) 

griech.  lehnwörter  im  äth.  363. 
365  ff. 

Grille  (arab.)  336. 

Guraguesch  (sprachl.)  350,  a.  4. 

Habesch  848.  397,  a.  2.  398;  vgl. 
auch  Aethiopien,  anm.! 

ab e sin.  dynastie  in  Südarab.  348. 

Habicht  (arab.)  245.  (äth.)  370.  388. 

hadith  siehe  tradition! 

Hadramaut  178.  201.  842  f.  848. 

Hagarener  46,  a.  3.  418. 

halb  semitisch  siehe  hamitische 
spr. ! 

Wadi  Haifa  221,  a.  4. 

Hamadan  115. 

Hamann  (gebirg)  100,  a.  2.  (vgL 
auch  Amanos). 

Hamäsa  VI.  24. 

Hamiten  848,  a.  3. 

hamitische  sprachen  415.  448  ff 
(Verwandschaft  mit  semitisch). 

Hamör  138,  a.  1. 

Handel  im  alterthum  12,  a.  1.  19, 
a.  4.  20,  a.  1.  21.  825.  412.  442. 
(siehe  auch  Indien,  Ophir, 
Phönizien,  Punt  und  Süd- 
arabien). 

Haräri  (spräche)  350,  a.  4. 

Haschop  od.  Hatasu  (äg.  königin) 
231. 

heidnische  brauche,  opfer,  an- 
schauungen  etc.  in  aer  Gühi" 
lijja  bei  den  Arabern  83  (wald- 
gespenster).  162  (dämonen).  185 
\ Opfer).  224,  a.  2.  VgL  auch 
Gahilijja,  Itr  und  Sterne 
(anm.). 

Hemer  s.  Hamör! 

Henne,  wilde  (äth.)  874. 

buch  Henoch  (äth.)  368  f. 

Herät  889. 

pastor  Hermae  (äth.)  370,  a.  4. 

Herodot  47  u.  a.  1.  829.  414,  a.  1. 
444. 

Heuschrecke  (arab.)  67. 

himj  arische  inschriften  39. 


1  Tgl.   ftuch  udmu    Wagrata  Arn.  Mn*»!!.,  s.  5  oben.   Diei   ist  su  s.  275  und  su  ■• 
440,  a.  1  nftchsntragen. 
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— *s  königreich   346  f.   (siehe  auch 

die  anm.  zu  Sabäer!) 
— e  kasside  445. 
Hiob  222,  a.  3. 
Hochasien  218  f. 
Höllenfahrt     der    Istar     (babyl. 

gedieht)  138. 
Holwän  (gebirgspassHS?.  407.  413. 
Hornisse  (äth.)  377. 
Hornvogel  (äth.)  374. 
Hühner  (arab.)  306,  a.  1. 
Hufnamen  72,  a.  1,  196,  a.  2. 
Huri's  275. 
Hyksos   (Schasu)    19,    a.    3.    48. 

420  ff.  422,  a.  1. 
Jagd  (bei  den  Arabern)  127 f.  137f. 

262.  312,  a.  5.  314. 
(bei  den  Assyrem)  137.  441  u.a.  1. 
Jakob  138,  a.  1. 

—  von  Nisibis  377. 

Jäska  (ind.  grammatiker)  324,  a.  1. 
326,  a.  1. 

Jaxartes  219.  a.  1. 

ascensio  Jesajae  (äth.)  370,  a.  4. 

Ilim  (land  in  Afrika)  386,  a.  1. 

Indien  332.  374.  442.  (siehe  auch 
Handel,  Ophir,  Phönizier, 
Sind  und  Südarabien!) 

indische  knlturentlehnungen  nach 
Westasien  und  Europa  (siehe 
auch  Pfau,  sowie  im  Thier- 
namenindex  Affe  u.  Elefantin 
20,  a.  1.  324.  326,  a.  1.  330  f. 
331,  a.  1.  377,  a.  3. 

indische  menagerie  in  Nine veh  444. 

Indogermanen,  ursitze  der^«,  291. 
406.  414  f. 

indogermanisch-sem.  Sprachver- 
wandtschaft 290. 

—  culturentlehnungen  290  u.  a.  6. 4 1 5. 
Jokschan  343. 

Joktan  343.  348,  a.  1. 
Joktaniden  40. 
Jordan  307,  a.  1. 
Josaphat  222,  a.  3. 
Joseph  138,  a.  1.  217. 
Josephus  374. 


Irak  21.  297.  299.   306,  a.  1.  318 

(arab.  national-gramm.) 
Irem  dhat  al-imäd  344. 
Isaschar  138,  a.  1. 
Isle  de  France  116,  a.  5. 
Ismael  48,  a.  2. 
Ismaeliten  40. 

ismaelit.  stamme  348  u.  anm.  1. 
Istar,  459,  a.  2,  höUenfahrt  der  138. 
It'amar  345. 

Itr  (ein  arab.  Götzenbild)  233. 
Jubiläen,  buch  der  (äth.)  368. 
Izduba riegenden    35,    a.    1.    402. 

428.  43U. 
Kaba  348.  349. 
Kabul  332. 

Kachtaniden  348,  a.  1. 
Kadesia,   schl.   von  (636  n.  Chr.) 

30  (no.  57.  61). 
Käfer  (arab.)  337 
Kamellaus  siehe  Laus! 
Kana'aniter  313. 
Karmel  siehe  Carmel! 
kaspisches  meer  4u6. 
Katavogel  335. 
Kaukasus  227,  a.  1. 
Kedarener  46. 
Ketüra  343. 

Kirgisei,  Kirgisen  218,  a.  3.  253. 
Kommagene    (Kummuch)     siehe 

Comm.! 
koptische  übers,  im  äth.  377  f. 
koptisch  (sprachl.)  448.  451. 
Koran  VI  und  anm.  1.  349,  a.  3. 

(Vgl.  auch  Muhammed!) 
Kordofan  436. 

Kosmographie  der  Araber  36.  346. 
Kranich  (ar.)  273,  a.  1.  (äth.)  374. 
Krokodil  (arab.)  229,  a.  2.  329. 

—  (äg.)  329.    (griech.)  329.  444. 

—  (äfli.)  373. 

Kiifa  32.  287,  a.  3. 

Kuldscha  219,  a.  1. 

Kulturentlehnungen  siehe  In- 
dogermanen, Indien  und 
Handel! 

Kummuch  218,  a.  3. 


1  Tgl.  jetzt  auch  H.  Zimmer,  Altind.  Leben  (Berl.  1879),   s.  24.  51.  101.  868,  bet. 
aber  357. 

2  in  der  neuesten  zeit  kam  G.  A.  Piötremont  in  seiner  abh.  „Les  Aryas  et  leur 
premifere  patrie"  (Bey.  de  Ling.  XII,  1879,  p.  99—147)  durch  andere  erwftgnngen  zu 
einem  ähnlichen  resultat  (p.  115:  district  d*Alatau,  k  l'est  du  lao  Balkaoh  et  k  Pouest 
de  la  Chaise  de  l'Alatau) ;  minder  glücklich  und  aberzeugend ,  obwol  auch  auf  Asien 
hinauslaufend,  sind  die  Untersuchungen  H.  ▼.  Wolzogen's  (Zeitschr.  f.  Yolkerpsych. 
bd.  YIII,  1878,  8.  1-14). 
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Kumtag  (gebirg)  219,  a.  1. 

Kupfer  420. 

kureisc  hitischer  dial.  des  arab.  32. 

Kurnet-Murräi  (inAeg.)  231,  a.  1. 

Kuruk-tag  (berg)  219,  a.  1. 

Kusch  342  f.  453,  a.  1. 

Kuschiten  343,  a.  3. 

k  Uschi  tisch  (sprach!.)  449.  450. 

Laus  (arab.)  207  f.  (äth.)  376.  a.  1. 

Lehnwörter    bei    d.    äth.    thder- 

namen  368.  365  f.  394  f. 
~  in  urind.-ursem.  zeit,  siehe  In- 

dogermanen! 
Lexikographie,   arabische  349  f. 

(vgl.  auch  Nationallexica!) 
Lichtmotte  s.  Motte! 
Lbb-JNor  219,  a.  1. 
maghribin.  Araber  A^l. 
Mahä-bhärata  328. 
Mahri  (spräche)  342.  351. 
Makan  =  Aegypten  328,  a.  1. 
Makkabäer-buch,  unechtes  (äth.> 

373. 
Manu  324,  a.  1. 

Ma'rib,  Marjabu  345  und  a.  2. 
Marseille,    opfertafel   von^   '235, 

a.  1. 
Mawäse  (Antiph.)  in  d.  äth.  lit.  383. 
buch  der  medicin  „    ,     ,      „   372. 
Medien  406. 

Medini-koscha  lind.  nat.-lex.) 328. 
Mekka  412  (vffl.  auch  Makka  im 

arab.  index). 
Mena  (äg.  könig)  422. 
Meroe    (in  Nubien  u.  Aethiopien) 

32S,  a.  1. 
Mescha  (moabiterkönig)  240. 
Mesopotamien  407  f. 
Midian  46.  161. 
Milüchu  — =  Merog  328,  a.  1. 
Mineralien,    einth.    ders.   bei    d. 

Arabern  43.  (vgl.  auch  unter  den 

Schlagwörtern   blei,    bronze, 


eisen,    erz,    gold,    kupfer, 

Silber,    schwefel  und  zinn! 
Mondstationen  246. 
Mongolei  253. 
Monotheismus,    urspr.,    bei    d. 

Semiten  4;  vgl.  auch  Sterne, 

anm.! 
Mose  118.  345,  a.  1. 
Motte  (arab.>  335.    (äth.>  373. 
Mu'allakät  24.  25,  a.  1.  60,  a.  1. 

u.  ö. 
Muhammed  112.    132,   a.    2.    320. 

327.  348.  (vgl.  auch  Koran!) 
Musri  (land)  324,  a.  1.  325.  443  f. 
Mustariba  348,  a,  1. 
Muta'äriba  848,  a.  1. 
Myrrhenöl  75. 

buch  der  mysterien  (äth.)  372. 
liber  mysteriorum  (ein  anderes) 

376,  a.  1. 
Nabatäer  21  und  a.  3.  22,  a.  1. 

46.  41 S. 
Nachtfalter  (arab.)  335. 
Nachtigall    (    ,    )  334. 
Nadelöhr  145  und  a.  1. 
Naharina  407. 
Nathan  235. 
Nationalgrammatik   d.    Araber 

35.  318.    (siehe  grammat.  lit. 

d.  Araber.) 
Nationallexika.  äth.-amh.  368,  a. 
— ,  arabische  Vif.   128,  a.  4.  (vgL 

auch  lexikographie.) 
— ,  sumerisch-assjriscne  300.  32S.2 
Naturceschichte     Kazwini's 

(einl£.)   42  ff.    (siehe   im   arab. 

autorenindex  unter  Kazwini!) 
Nazareth  307,  a.  1. 
Nebukadnezar  434. 
Nii  (»=  Nineveh?)  443,  a.  3. 
Nimrod  343. 

Nineveh  (erkL  des  worts)  4,  a.  5. 
Nipur gebirg  227,  a.  1. 


1  zur  neuesten  liter.  über  die  opfertafel  von  Marieille  ist  nachzutragen:  Barg 6s, 
Becherches  archäol.  snr  les  colonies  ph^nic.  ^tabl.  sur  le  littoral  celtoligurien  (in 
den  Compt.-rend.  des  travauz  du  Gongr.  des  orientalistes  de  Marseille  1876,  pt 
S42-294). 

2  das  dort  (s.  328)  ausgesprochene  konnte  fttr  d|e  bestimmnng  der  abfassungsieit 
der  nationallezika  ausschlag  geben  (und  zwar  dahin,  dass  sie  keinesfalls  vor  Sargons 
seit  SU  setzen  wären),  wenn  wir  nicht  sicher  beweisen  konnten,  dass  Asurbanipal  und 
die  ihm  vorangehenden  ass.  kOuige  uralte  babyl.  originale  (auch  von  nationallexicis) 
lediglich  copiren  liessen;  so  ist  uns  höchstens  die  einschrinkung  su  machen  erlaubt, 
dass  bei  diesem  abschreiben  einzelne  znsätze  gemacht  wurden,  wobei  dann  allerdings 
suweilen  neue  sumerische  Vokabeln  fabricirt  oder  wenigstens  neu  usammengesetst 
worden  sein  mOgen. 
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Kirukta   324,  a.    1    (nat. -lexikon 

zum  Rigveda). 
Nisibis  377. 

nord-  u.  mittelarabisch  32. 
Noter-Ta  (land)  20  und  a.  1. 
Kubien328,a.l(Mero6);436.453.a.l, 
nubische  Araber  437. 
Obelisk,  schwarzer  218,  a.  3.  2t9, 

a.  1.   324,  a.  1  (vgl.  auch  Sal- 
manassar II).  1 
Ophir  343.  375,  und  anm.  2  (siehe 

auch  Südarabien  und  Indien 

und  vgl.  Punt). 
Oxus  219,  a.  1.  40l>. 
regeln  desPachomius  (äth. )  XVII, 

a.  1.  370,  a.  4. 
Paeonien  414,  a.  1. 
Palästina,  lit.  über  die  fauna  von 

5,  'anm.  1 . 
Palme  siehe  Dattelpalme! 
Pamir  (hochland  von)  406. 
Pass-arten  des  kameFs  107,  a.  1. 
Pelekan  (äthv)  376.  888,  a. 
P er i plus  (des  erythräischen  meers) 

siehe   unten   die    anm.'  zu  Sa> 

bäer!)2  459,  a.  2. 
Persien  115.  116,    a.  5.    306.  443 

(kulturentlehnungto  über  P.) 
Peschita  107,  a.3.  109,  a.l.  361, a.1. 
Pfau  326,  a.  1.  377.  ^ 


Pflanzen,    eintheüung    ders.    bei 

den  Arabern  43  f. 
Pflanzennamen,    arabische,    43. 

96  und  305.   119.  119,  a.  3  und 

159.  a.3.  121.  129.  146  und  203. 

159.  168.  198,  a.  5.  202.  204,  a.  4 

und    321.    238.    245.    265.    271. 

273.  321. 
Philexius  (äth.  buch)  94,  a.  2.       <^ 
buch    der    weisen    Philosophen 

(äth.)  374. 
Phönix    338.«    (das   wort  im  äth. 

,adlerM  370. 
phöniciscne  thiemamen  235,  a.  1; 

vgl.  auch  Marseille  und  anm. 
phönicisch-ind.  handel  325.  442. 

(vgl.  auch   Handel,   Indien, 
,   Ophir  u.  Südarabien.) 
phrygisch  448. 
Physiologus  69. 149,  a.  1.  254,  a.  1. 

300.  a.  2.  332.  338.  339.  368.  370. 

427.  458,  a.  3. 
Piankhistele  45. 
Plautus  390. 
Plinius  390. 
Plutarch  113,  a.  2. 
Polarstern  248,  a.  2.  (arab.'! 
Pseudojosephus,  (äth.)  374. 
Ptolemäus  (geogr.)  22. 
Ptolem.  Philad.  231,  a.  1. 


1  alle  vier  Seiten  des  Obelisken  mit  allen  ftlnf  feldern  (also  im  ganzen  zwanzig), 
deren  drittes  ich  s.  324,  anm.  1  dem  leser  anschaulich  zu  machen  yersacht  habe, 
finden  sich  abgebildet  in  J.  Bonomi's  „Nineveh  and  its  palaces"  (Lond.  1852),  p. 
28S.  291.  292.  293. 

•  2  die  bequemste  belehrung  darüber  hat  man  Jetzt  in  Mo.  Crindle's  Anonymi 
Periplus  maris  Erythraei,  transl.  with  introdnction  and  commentary  (Ind.  Antiqaary 
vol.  Till,  1879,  p.  107  ff.),  wo  in  der  einleitung  alles  inC.  Mttller's  Proleg.  and 
Annotat.  ausgeführte  zusammengefasst  und  durch  die  neuesten  forschungen  ergänzt 
und  weitergeführt  ist;  leider  konnten  die  schon  erwähnten  manches  in  neues  licht 
setzenden  resultate  Dillm'ann's  vom  Dec.  1878  darin  noch  keine  berttcksichtigung 
finden. 

3  dass  der  phOnix  des  physiologus  und  somit  der  christl.  sage  wirklich  auf  den 
äg.  5ennu-T0gel  zurttckzuführen  ist  (vgl.  schon  meinen  Physiol.  XXXIX),  hat  mein 
freund  Alfr.  Wiedemann  yon  ägyptol.  Standpunkt  aus  kOrzlioh  in  der  Zeitschr.  f. 
äg.  Spr.  (1878,  s.  89—106)  bOndig  nachgewiesen;  dadurch  scheinen  mir  wenigens  auch 
die  zweifei  des  ägyptologen  P.  le  Page  Benouf  in  der  Academy  (1878,. s.  372)  be- 
seitigt, und  es  wird  nun,  da  auch  henkäkjä  des  Physiologus  von  Ebers  (Lit.  Central- 
blatt  1878,  s.  673)  im  ägypt.  nachgewiesen  wurde  (=  der  pflanze  henkek),  der  engl,  ge- 
lehrte, der  in  so  liebenswürdiger  weise  mein  buch  besprochen,  selbst  nicht  mehr  die 
thatsache  leugnen  können,  dass  der  in  Alexandrien  entstandene  Physiologus  wirklich 
in  seinen  Uranfängen  noch  ganz  im  altäg.  heidentum  wurzelt,  was  das  einzige  war, 
worin  er  mit  meinen  in  der  einleitung  niedergelegten  resultaten  in  widersprach 
«ich  befand. 
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Punt    12,  a.  1.  19f.  20,  a.  1.  280. 

386,   a.  1.1   (vgl.    auch   Ophir 

und  Handel!) 
Puranen  328. 
Quadrilitera  380,  a.  1.  (lautgesetze 

bei  dens.)  427. 
Rabe  (arab.)  177.  208.  285.  305,  a.  2. 

306.  337.  (äth.)  370.  372. 
Raghu-vanca  (ind.  gedieht)  328. 
Rahel  (etym.)  239. 
Ramses  I  und  11  422,  a.  1. 
Rigveda  4,  a.  7.  326,  a.  1. 
Rothwurm  (arab.)  271. 
Rum  (land)  332. 
Saba  342  f. 
Sabäer^  345. 

sabäisch  351  (vgl. auch  himjarisch). 
Sahara  437. 
Saho  (spräche)  449. 
sail  al-arim  345. 
fluss  Sakija  324,  a.  1. 
Salamander  (arab.)  338. 
Salmanassar  II  218.  a.  3.  324  und 

a.  1.  328.  443.  (vgl.  auch  Obe- 
lisk) 
Salomo  113.  345  u.  anm.  1. 
samharische  lanze  257. 
Sanch-ka-ra  (äg.  könig)  230. 
Sanherib  21.  227,  a.  1.   328,  a.  2. 

431.  438,  a.  1. 
Sarazenen  (etym.)  47,  a.  3. 
Sargon  21.  217.  218,  a.  3.  828,  a.  2. 

345.  457,  a.  2. 
Schamsija  (arab.  königin)  217. 
Schasu  siehe  Hyksos! 


Schlangen  (arab.)  296.  (äth.)  372. 

373.  377.  403,  a.  1. 
Schmetterling  (äth.)  373. 
Schnake  (arab.)  335. 
Schwalbe  arab.)  334.  (as8.)440,  a.  U 
Schwefel  427  und  a.  2. 
Seidenwurm  (arab.)  835. 
semitisch    (lautwechsel   im  — en) 

89  und  a.  2.  (vfifl.  auch  nord-, 

Süd-  und  ursemitisch!) 
Senn  aar  (in  Afrika)  231,  a.  5.  436. 
Septuaginta    361,   a.    391,   a.  3. 

(vgl.  auch  alexandr.) 
Sersou  (in  Algerien)  437,  a.  3. 
Seti  (äg.  könig)  422,  a.  1. 
Sichem  138,  a.  1. 
Sidschistan  332. 
Silber  (arab.)  430.  (urind.  undurs.) 

415  und  anm.  1. 
Simson  810.  345,  a.  1. 
Sinaihalbinsel  47,  a.  2. 
Sind  (Indien),  Sindu-zeug  442  f. 

(vgl.  auch  332  sinäd!) 
Sinna  115. 
Sirenen  332. 
Sirius  237,  a.  3. 
Sisit  (raubvogel)  369.  383  u.  anm. 

446. 
Somali  (land  u.  spräche)  354,  a.  1. 

386,  a.  1.  440.  449. 
Spinne  (arab.)  335.  (äth.)  379. 
Sprachvergleichung  siehe  ür- 

semiten! 
Sprichwörter,  arabische,  25. 
Sternnamen,  arab.3 


1  Tgl.  auch  noch  die  in  Billmaiin'a  Anf.  des  azam.  Beichs,  s.  182,  anm.  3  vor- 
geschlagene identiÄcirnng  Pant*8  mit  Ilavcüv  oder  'OttcJvi;  bei  Ptol.  4,^7,  11  und 
Peripl.  mar.  erythr.  13  (ed.  G.  Müller). 

2  fllr  die  bestimmang  des  Zeitpunkts,  wann  im  Südwesten  Arabiens  die  sab&ische 
Oberherrschaft  von  der  himjaritischen  abgelöst  wurde  (s.  345  unten,  346  oben)  ist  der 
umstand  wichtig,  dass  in  der  adulitischen  Inschrift,  die  c.  50  n.  Chr.  oder  etwas 
früher  zu  setzen  ist,  die  Südaraber  noch  Sabäer,  im  Periplus  des  erythr.  meeres  aber, 
der  noch  vor  75  n.  Chr.  abgefasst  worden  sein  mnss  (Dillmann,  Anf.  des  Azum. 
Reichs,  8.  194)  bereits  Homeriten  (=>  Himjaren)  genannt  werden.  Also  muss  sich 
dieser  umschlrung  etwa  um  die  mitte  des  1.  Jahrj.  n.  Chr.  vollzogen  haben. 

8  Tgl.  die  schlagworter:  kleiner  bär,  mondstationen,  polarstem,  sirins, 
und  dazu  die  ausführungen  über  den  gestirndienst  bei  den  alten  Arabern  in  Lad. 
ErehPs  vorzüglichem  buch  „üeber  die  Beligion  der  vorislamischen  Araber"  (Lpzg. 
1863),  s.  6—29,  wozu  man  jetzt  noch  die  „Studien"  des  Grafen  W.  v.  Saudis  sin  „über 
semit.  Beligionsgeschichte"  (heft  I.  Leipzig,  1876,  heft  2,  1878),  bes.  das  2.  heft  ver- 
gleiche. Wenn  ich  mich  dem  dort  ausgesprochenen  (II,  151  f.)  „Dass  auf  Orund  der  Auf- 
fassung der  Quellen  und  Bftche  als  eines  Lebendigen  und  Lebengebenden  semitische 
Volker  gleich  den  arischen  die  Gottheit  in  den  irdischen  Gewässern  wohnend  dachten, 
diese  selbst  für  ein   Göttliches  hielten,  läset   sich  nicht   nachweisen.    Bei    jenem  im 
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Stiercolosse,  ass.  227,  a.  1. 

Strabo  21.  47  und  a.  1.  2. 

S trau 88  (arab.)  172  u.  anm.  244. 
271.  2»3.  406.  411  f.  (ass.)  434 
u.  a.  1. 

Sudan  436. 

Südarabien  19  u.  a.  4.  21,  a.  1. 
201,  a.  'S,  216  f.  231  und  a.  4. 
325.  343.  375  und  a.  2.  442. 
444  f.  (siehe  auch  Handel,  In- 
dien, Ophir  undPhöni?ien!) 

südarabiscn  351  (siehe  auch  himj. 
u«  sabäisch!) 

8  ü  dar  ab.  Wörter  im  korän  349,  a.  3. 

südsemitische  Sprachtabelle  351. 

Sumir,  sumerisch,  Sumerier 
4,  a.  5.  343  und  anm.  3.  407 
und  anm.  1.  416.  457,  a.  2. 

Synaxarien  (in  d.  äth.  lit.)  375. 

buch  Synodus  (in  d.  äth.  lit.)  378, 
a.  2. 

Syr  (Jaxartes)  219,  a.  1. 

Syrien  299.  306. 

syrische  fauna  10,  a.  1. 
,Tabor  307,  a.  1. 
'Takla  Haimanöt  364.  371. 

Talmud  239. 

Tammuz  459,  a.  3. 

Tamaschek  (spräche)  448. 

Tarim  219,  a.  1. 

Tauchervogel  (arab.)  335. 

Teull  (in  Algerien)  437,  a.  3. 


Thamuditen  356,  a.  1. 

Theben  (in  Aeg.)  331,  a.  1.  443, 

a.  3. 
Thierbilder  (ass.)   siehe  Trans- 

actions! 
Thiergeographie   d.  semit.  län- 

der  8ff: 
Thutmes    (äg.  könig)    294,    a.  2. 

396,  a.  1.  443,  a.  3. 
Tian-schan  219,  a.  1. 
Tibet  253. 
Tiglat-Pilesar  I.    35,  a.  1.    137 

a.  4.  443  f. 
—  II  217. 
Tigr^  (spräche)  350,  a.  4.  351,  376, 

a.  2. 
Tigriüa  (spräche) - 350,  a.  4.  351. 
Togarma  11p. 
tradition  Sammlungen     (arab.) 

32.  34.  237.  247.  337. 
Trans  actions  of  Sac.  of  bibl.  arch. 

(thierbilder)  137,  a.  4. 
Trappe  (arab.)  334. 
Triliteralismus  451. 
Tschertschen-darja  219,  a.  1. 
T'ubba-dynastie  347. 
Tunis  437,  a.  2. 
Turan  406. 
tnrko-tatarisch  416. 
turkomanische  kamele  202. 
Tyrus  115.  222,  a.  3. 
ugro-finisch  416. 


Allgemeinen  deutlichen  Charakter   als  Sterndienst,  welcher  wie  der  BeUgion  der 
Nord-  und  West-Semiten   so   auch  derjenigen    der   Sttd-Semiten   eigen   war,    ist  dies 
kaum  zu  verrnnthen:  der  Himmel  mit  seinen  Gestirnen  wird  hier  sonst  als  die  gOtt. 
liehe  Welt  durchaus  geschieden   von  der  Erdwelt  als  der  ungOttlichen ,  welche,  an 
sich  lAblos,  von  droben  das  belebende  Licht  der  Sonne  und  den  vom  Mond  gespen- 
deten Thau  aufnimmt  in  ihren  Sohooss.  ........  Die  Quellen  und  Flttsse   [sodann 

die  Bäume,  Berge  u.  s.  w.]  scheinen  danach  bei  den  Semiten  heilig  gewesen  zu  sein 
als  Gaben  der  in  des  Himmels  Gestirnen  wohnenden  lebenschaffenden  GOtter"  (ich 
möchte  für  die  ftlteste  noch  yom  sumerismus  unberührte  zeit  der  Semiten  sagen:  Gott- 
heit), „als  ein  Ausfluss  ihrer  Lebenskraft,  nicht  als  diese  selbst"  im  allgemeinen  an- 
schliesse,  so  ist  das  kein  absoluter  widersprach  mit  dem  von  mir  s.  4  wie  in  meinem 
aufsatz  „der  gegenw.  Stand  der  Eeilforschung**  (Beil.  d.  Allg.  Ztg.,  20.  Juni  1878 
no.  171)  s.  2505,  ool.  b  aufgestellten;  vgl.  auch  die  bemerknngen  Erehl's  am  oben 
angeführten  ort,  s.  5  f.  Von  den  concreten  im  A.  T.,  bei  den  Phöniziern  und  in  der 
babyl.  ass.  literatur  uns  begegnenden  gOttern  kann  der  sumerische  (nichtsemitische) 
Ursprung  jetzt  fast  von  jedem  nachgewiesen  werden  (so  steht  er  vor  allem  uner- 
schütterlich fest  von  der  Istar  [Astarte]  wie  von  Tammuz-Adonis;  der  echtsemit. 
name  Ba*al,  ass.  bilu  „Herr"  beweist  als  bloses  Epithetum  nichts  f  tt  semit.  Ursprung 
des  phoniz.  Ba'al);  ausserdem  kann  ein  monotheismus ,  wie  er  seit  Jeremiah  uns  im 
A.  T.  entgegentritt,  kaum  so  schnell  entstanden  gedacht  werden,  wenn  nicht  von 
anfang  an-  ein  keim  dazu  da  war,  wie  ich)  ihn  mit  B^nan  schon  in  der  ftltesten  re- 
ligion  aller  Semiten  überhaupt  erblicke.  Das  ganze  hoffe  ich  spiter  noch  im  einzelnen 
näher  zu  begründen.  ' 
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ür  (Stadt)  407,  a.  1. 
ürbi  (beduinen)  418. 
ürsemiten,    ursemitisch    (incl. 

ürsitze    der    Semiten    und 

sem.  Sprachvergl.)  VII.  7.  17. 

215.  218.  418  ff.   426.   451.  (vgl. 

auch  Vor  semitisch  wie  Indo- 

germanen). 
üser-tesen  III.  (äp.  könig)  221, a.  4. 
Yeda  siehe  Bigveoa! 
Vegetius  47  und  a.  1. 
Viper  s.  Schlange. 
Völkertafel  842  ff. 
vorsemitisch  451. 
vulgärarab.  thiernamen  39. 
Wassereidechse  (äth.)  372  f.  373. 
Weihe  (äth.)  370. 


I  Weihrauch  231,  a.  4. 
Wein  290,  a.  6.  414.  416  und  a.  1. 

440. 
Weinliste,  assyrische  321,  a.  1. 
westaramäiscn  434. 
Wettlauf  (vom  pferd)  7w  ff. 
Wolga  219,  a.  1. 
Xenophon  21. 
Xerxes  47. 
Zabulistan  332. 
Zagros  407. 
Zinn  420. 
Zischlautgesetze,  semitische  235, 

a.  2.  424  f. 
Zoologie  X,  a,  2. 
—  bei  den  Arabern  44.  (terminologie 

Asmai's)  139,  a.  5.  (dazu  279). 


Säuge  thiernamen-regist  er. 


Affe  (arab.)  302.  320.  329  ff. 
(in  Südarab.)  :io4. 
(arab.  lehnw.  im  äth.)  372.    (äth.) 

372,  a.  1.  383. 
(hebr.)  20,  a.  1. 
(auf  ass.  denkm.)  324,  a.    1.  (ass.) 

831,  a.  1. 
(griech.)  i>0,  a.  1.     (skt.)  20,  a.  1. 

326,  a.  1.  331,  a.  1. 
Antilopen  (arab.)  151,  a.  2.  168 u. 

anm.  3.  196,  a.  2.  197,  a.  2.  200. 

224.  a.  2.  254  und  a.  1.;  speciell 

haharu  'l-wahh  253.  254  ff.  269, 

a.  '8.    (cervine   antel.   or    kind 
,   >  * 

bakar  of  the  J«-&«  siehe  Stein- 
böcke). ^^ 
(äth )    389  f.    (pygargus   fehlt  in 

Habesch)  372. 
(hebr.u.syr.)  391,  a.  3  (Deut.  14, 5). 
(Urs.)  403. 

(arm.  tt.  kopt.)  801,  a.  8. 
(zool.  einth.)  siehe  Wiederkäuer 

251,  a.  3. 
Jachmür  (hebr.)  228,  a.  3.     333. 
Eavel-antil.   (auf  ass.    denkm.) 

324,  a.  1. 
Vgl.    auch     Rindvieh'  übertr., 

Gazellen,  Einhorn  u.  Oryx 
Bär  (arab.)  12.24.  287.  801  ff. 
(fehlt  in  Arab.)  356.  409. 


1. 


(äth.)  379.  396,  a.  1. 

(ass.)  801,  a.  2.  802  und  a. 

(Urs.)  401.  409  und  a.  1. 
Berg  bock  siehe  Steinbock. 
Biber  (fehlt  in  Habesch)  867. 
Bhamini-ochs  222.  a.  4  (dort  Brah- 

minee-bull  bei  Palgrave).  357. 
Büffel  (arab.)  229.  262.  357. 

(äth.)  373,  a.  3.  386  f. 

(vermeintl.  ass.)  227,  a.  1. 

ßovßalig  (urspr.bedeut.)300.  436  f. 

Dromedar  857  (siehe  Kamel!) 

Eichhörnchen  (arab.)  331.  856. 
Einhorn   324,  a.  1.  367,  a.  2.  870. 
3S1  f.  382, a.l.  (siehe  auch  Oryx, 
Wildochs  u.  Nashorn!) 
Elefant  (arab.)  24.  30,  no.  61.  195. 
324  ff.  857. 
(äth.)i  325.  388.  367  f.  381. 
(auf  ass.  denkm.)  324,  a.  1.  (i 

381,  a.  1. 
(in  Mesopot.)  443  und  a.  8. 
(auf  äg.  denkm.)  396,  a.  1. 

824,  a.  1.  443,  a.  8. 
(skt.)  824,  a.  1.  326,  a   1. 
(griech.)  324,  a.  1.  826,  a.  1 
Erdferkel  (abesin.)  398.  447. 
Erdgräber  (abesin.)  447. 
Esel   (arab.)  66.  111.  117  ff.  154  a. 
186,  a.  1.  273.  337. 


) 


(äg.) 


442. 


1  vgl.  auch  noch  das   taho-wort  dalcani  und  daa  von  Dillmann  dazu  bemerkte 
(A.nf.  des  azurn.  Beiches,  a.  213  and  anm.  2). 
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(in  Arab.  in  vbrchristl.  zeit)    46 

und  a.  3.  5.  356.  358. 
(äth.)  884  f.  446. 
'(ass.l  218,  a.  3.  424,  a.  1.  428.  a.  1. 

431. 
(urs.)  402. 

(äg.)  138,  a.  1.  221,  a.  4. 
(indog.)  139. 
Feldmaus  siehe  Maus! 
Fischotter  (griech. lehnw.  im  äth .) 

367. 
Fledermaus  (arab.)  334  f.  355. 
(äth.)  384.  (hebr.  und  syr.)  444. 
(äff.)  444. 
Fuchs  (arab.)  68.  76.  111.  171,  a.  1. 
302.  310' f.  313.  a.  1.  2.  322.  356. 
(himj.)  352.  (ass.)  310.  368,  a.  430. 
(äth.)  379.     (urs.)  401. 
(äg.)  441. 

Grossohrenfuchs  (arab.)  310  u. 
a.  2.  356. 
Gazelle  (arab.)  196,  a.  2.  197,  a.  2. 
200.  210,  a.  3.  235,  a.  1.  244.  255. 
256,  a.  1.    258,  a.  2.    259,  a.  3. 
264.  265,  a.  2.  267  und  a.  3.  266, 
a.  1.  268.  269  ff.  284.  357.  437.  a. 
2.  3.  455,  a.  1. 
(äth.)  389  f.     (urs.)  403. 
Vgl.    auch    Antilopen,    Oryx, 
Schafe  übertr.! 
Gemse  251,  a.  3.  357,  a.  1. 
Gepard  (arab.)  24.  299  ff.  341.  355. 
(äth.)  300,  a.  2.  341.  379. 
(ass.)  300.  301,  a.  2. 
(äg.)  441. 
Girafe  (arab.)  230  f.  357. 
(äth.)  230.  386. 
(äg.)  230  und  a.  2.  ^ 
Grossohrenfuchs  siehe  Fuchs. 

Hase  (arab.)  ,321  f.  338.  356. 
(äth.)  384. 
(urs.)  402. 
Hirsch  270.  (fehlt  in  Arab.)  252,  a.  1. 
357. 
(vermeintl.  phön.,  hebr.)  235,  a.  1. 

280  und  a.  1. 
(ass.)  270,  a.  4.  280  und  a.  1. 
(urs.)  402.  405,  a.  2. 
(arab.  u.  hebr.)  siehe  Steinbock! 
Honigdachs  (in  Habesch)  396,  a.l. 
398. 


Hund  (arab.)    152.    174,  a.  2.    281. 
304  u.  anm.  1.  311  ff.  338.  356. 
(himj.)  352. 
(äth.)  372.  304. 
(urs.)  401.    (turko-tat.)  441. 
Hyäne  (arab.)  298.   304  u.  anm.  1. 
307  ff.  337.  356. 
(äth.)  381.    (hebr.)  307,  a.  1.   (ass.) 

307,  a.  3. 
(urs.)  401. 
Hyänenhund  (äth.)  361,  a.  1.    380 

u.  anm.  3. 
Jachmür  siehe  Antilopen! 
Ichneumon  (arab.)  331.  a.  5. 
Igel  (arab.)  338.  339  f.  356. 
(äth.)  365,  a.  1.  383.  ^ 
(urs.)  339.  402. 
Kalb  siehe  Rindvieh! 
Kamel  (arab.)  111.  139  ff.  233,  a.  2. 
244.  267.  279.  284.  298,  a.  3.  313, 
a.  1.  316  u.  a.  1.   327.  331,  a.  3. 
411. 
(in  Arab.  in  vorchr.  zeit)  46  und 

a.  2.  3.  5.  358. 
(himj.)  352.  353.  (in  bildl.  darstell) 

354. 
(äth.)  204,  a.  3.  216  f.  2  386. 
(ass.)  148,  a.  1.  217.  218,  a.  3.  430. 

431. 
(urs.)  148.    218,  a.  1.    402.      (äg.) 

215  f.    (in  Nubien  215). 
zweihöckriges  k.  218  f.  u;  anm. 
324,  a.  1. 
Kaninchen  (arab.)  .?22.    (äth.)  364. 

369,  a.  3. 
Karakal  siehe  Wüstenluchs! 
Katze  (arab.)  314  f.  317.  318.  338. 
(äth.)    siehe    Wildkatze!    (turk.- 

tat.)  441. 
Seekatze  (?)  äth.  376. 
Kleinvieh  (arab.)  223.    225,  a.  1. 
•233.  241  f.  250. 
(in  Arab.  vor  ehr.)  46  und  a.  3.  5. 

358 
(äth.)  250.  359. 
(ass.)  218,  a.  3.  221,  a.  1.  232,  a.  2. 

431. 
(hebr.)  222,  a.  1  und  3.    233. 
(urs.)  250.  404. 

Statt   Schafe   zu   corr.  Kleinvieh 
222    a.  1.  232,  a.  2. 
Klippschiefer  (arab.)  322.  858. 


1  vgl.  dasu  die  var  im  pbys.:  4^14-11«,   4^1^11»  und  4^1^11« 

2  dazu  als  berichtigong  das  s.  453,  anm.  1   (das  alte  Aetbiopien  =  Nubien,  aber 
Eicht  Halbesch)  bemerkte  nachzatragen. 
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(äth.)  371,  a.  1.  384. 
(hebr.)  363. 
(urs.)  384,  a.  3.  404. 
Kuh  siehe  Rindvieh! 
Leopard  294,  a.  2  siehe'  Pardel. 

173.  174,  a.  1. 

Löwe  (arab.)  68,  a.  3.  147,  a.  1.  173. 

174, a.l.l98. 225. 236,  a.  1.245.249. 

257.  282,  a.  1.  287  ff.  299.  355. 

(äth.)  379.  403,  a.  1.    (himj.)  352. 

(ass.)  227.  a.  1.  280,  a.  2.  282,  a.  1. 

368,  a.  1.  432.  439  f. 
(hebr.  u.  syr.)  282  und  a.    288. 
(urs.)  289  f.  401.  440,  a.  2. 
(fehlt  sum.)  416  und  a.  1.     (äg.) 

290,  a.  4. 
(urind.)  289  ff.  414.  440   a.  2. 
Luchs  (arab.)  siehe  Wüstenluchs! 
(äth.)  399. 
hebr.  299,  a.  2. 
Marder  siehe  Stinkmarderl 
Maulesel,  Maulthier  (arab.)  47, 
a.  1.  112  ff.  357. 
(äth.)  385.     (himj.)  353. 
(ass.^  429 
Maulwurf  (arab.)  337.  356. 

(hebr.)  336,  a.  1.    (urs.)  402. 
Maus  (arab.)  315.  317,  a.  1.  336  ff. 
356.  365. 
(äth.)  365.  368,  a.  l.  371  und  a.  1. 

384. 
(hebr.)  336.  a.  1.    (urs.)  338.  402. 
Moschusthier  251  ff.  337,  a.  2. 
Murmelthier  (äth.)  384. 
Nacht  seh  wein  (in  Habesch)  399. 
Nashorn  (arab.)  327  ff.   322  f.  ;357. 
(äth.)  328.  332.  367,  a.  2.  381  f. 
(ass.)  324,  a.  1.  328. 
Nilpferd  (arab.)  358. 

(äth.)  381.    (ass.)  328. 
Ochs  siehe  Rindvieh! 
Ohrenfuchs  siehe  Fuchs! 
Oryx  (arab.)  200.  210.  a.  3.  227  und 
a.  1.  228,  a.  3.  254  ff.  269,  a.  3. 
278.  357.  358.  410  a.  1.  436  f. 
(äth.)  363,  dazu  395,  a.  1. 
(syr.)  391,  a.  3. 

(in  Alexandria  bekannt)  382,  a.  1. 
(äg.)  260.  446. 

Oryx  be'isa  (in  Habesch)  365,  a.  1. 
390. 
Panther   294,  a.  2.  siehe  das  fol- 
gende! 
Pardel  (arab.)  12  und  a.  1.  20,  a.  1. 
66.  282.  294  ff.  355. 
(vermeintl.  himj.)  353.  445. 
(äth.)  300,  a.  2.  379. 


(ass.)  295,  a.  3.    (urs.)  401. 
(äg.)  231,  a.  J.  294,  a.  2. 
Pferd  (arab.)  44  ff.   142.   154,  a.  1. 

164.    178.    183.    186,  a.  1.    188. 

196,  a.  2.    209  f.  243.  262.  271. 

273.  284. 
(in  Arab.  in  vorchr.  zeit)  356 u.a.  1. 
(himj.)  354.    (äth.)  372.  384. 
(,ass.)  217.  218,  a.  3.  324  a.  1.  423f. 

428  f.  431. 
(fehlt  sumer.)  416  und  a.  1. 
(urs.)  402.     (äg.)  420  f. 
Potfisch  (äth.)  393  f.  447. 
Ratel  (in  Habesch)  396,  a.  1.    398. 
Ratte  siehe  Maus! 
Reh  252,  a.  1.  270. 
Rindvieh  (incl.  Kuh,  Ochs,  Stier, 

Kalb):  (arab.)  154.  a.  1.  196  a.  2. 

197, a.2.  200.  221  ff.  264.  284.357. 
(in  Arab.  vor  Chr.)  46  u.  a.  5.  222. 

358. 
(äth.)  387  f.     (himj.)  353. 
(ass.)  217,  218,  a.  3.324  a.  1.  427  f. 

(farre).  429.  430.  432  u.  a.  1.  433. 
(phön.)  235,  a.  1. 
(urs.)  290,  a.  6.  404. 
(äg.)  221  und  a.  231,  a.  1. 
^im  Innern   Afrika)    221.     (chin.) 

221,  a.  4. 
(urindog.)  224.  290,  a.  6.  414. 
üebertragen     auf     Antilopen: 

226  ff.    228,  a.  2.    260.     262  ff. 

387.  390.  410  (dazu  weitere  ana- 

logien  aus  dem  turko-tatar.  in 

Vambery's    neuem    buch,    s. 

205  f.). 
.Tackochs  324,  a.  1. 
VgL  auch  Bhamini-ochs,  Büf- 
fel und  Wildochs! 
Schafe  (arab.)  144  und  a.  1.     146. 

154,  a.  1.    171.    196,  a.  2.     197, 

a.  2.   200.  222,  a.  4.  232  ff.   243, 

a.  4.  5.  244,  a.  1.  271.  272.  296. 

298.  306.  357. 
(in  Arab.  vor  Chr.)  222,  a.  3. 
(himj.)  353.    (äth.)  388  f. 
(ass.)  433  f.    (hammel)  404,  a.  1. 

433.    (widder?)  A'62  (vgl.  auch 

Rindvieh  433). 
(phön.)  Widder  228,  a.  2.  235,  a.  1. 
ihebr.)  widder  228,  a.  2. 
(urs.)  250  f.   404. 

(im  Innern  Afrika)  221.    (äg.)  250. 
(urindog.)  251,  a.  1. 
üebertragen  auf  Gazellen  und 

Antilop.  228,  a.  2.    234.    235. 

239  f.  261.  263  f. 
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Vgl.  auch  Kleinvieh! 
SchakalCarab.)  68,  a.  3.   111.  232. 
234.  239.  241.  242.244.274.298. 
303  ff.  338.  356. 
(himj.)  352.  445. 
(äth.)  399  (das  arab.  wort  im  äth. 

„hyäne'*)  361. 
(ass.)  292.  307,  a.  3.  435. 
(hebr.)  292.     (urs.)  401. 
pers.  Schakal  306  f. 
Schakalwolf  (äth.)  303,  a.  1.   380. 
Schwein  (arab.)  319  f.  358. 
(äth.)  385. 
(turko-tat.)  442. 
Ygl.  auch  Wildschwein! 
Springmaus  (arab.)  336.  338.  317, 

a.  3.  356.  412. 
Stachelschwein  (arab.)  340.  356. 
(äth.)  363.  365,  a.  1.  366.  371,  a.  1. 
Vgl.  auch  Igel! 
Steinbock   (arab.)  228,  a.  3.    237 
und  279.    253  (vgl.  auch  bakar 
al-wachsch  bei  d.  Antil.!)    und 
255,  a.  3.   266,  a.  3.  277.  279  ff. 
357.  438. 
fäth.>  391  ff.    (hebr.)  280,  a.  1.  283. 
(urs.)  403. 
Stinkmarder  (arab.)  335  f.   356. 
Taubenwiesel  24.  331. 
Tiger  299,  a.  2.  301.  a.  2.  355.  369, 

a.  1.  447  f.  (Wobo). 
Walfisch  (äth.)  393  f.  Siehe  Pot- 

fisch. 
Warzenschwein     siehe     Wild- 
schwein! 
Wiederkäuer  (arab.)  139.  221,  a.  1. 
24a. 
(zool.  einth.)  251,  a.  3. 
Wiesel  (arab.)  322.  331. 

(äth.)  363.  365.  366. 
Wildesel    (arab.)    111.     122,  a.  1. 
123f.  126.'tf.  183  u.  260.  284.  356. 


(äth.)885.  446.    (himj.)  353. 
(ass.)  430.    (urs.)  137.  402. 
Wildkatze  (arab.)  302.  315.  316 ff. 
355. 
(äth.)  385  f. 

(ass.)  319  u.  a.  2.    (urs.)  401. 
Wildochs  (fehlt  in  Arab.)  12.  357. 
409. 
(ass.)  227,  a.  1.432.  (hebr.)  410,a.l. 
(urs.)  404.  409  f. 

Wildkühe    dagegen  (228  u.  ö.) 
siehe  unter  Antilopen  (bakar 
al-wachsch)! 
Wildschwein  (arab.)  309.  358. 
(äth.)  319.  358.  385. 
(ass.)  283.    (urs.)  320,  a.  1.    405. 
(turko-tat.)  441. 
Wobo  (in  Habesch)  siehe  Tiger! 
Wolf  (arab.)  siehe  Schakal!    • 
(fehlt  in  Arab.)  303,  a.  1.  356. 
(urs.)  303.  401. 
(turko-tat.)  441. 

Sieheim  übrigen  Schakal,  (äth.) 
Hyäne  und  Hyänenhund! 
Wüstenluchs  (ar.)  322  f.  355.412. 
Zebra  397,  a.  1. 
Zebu  432. 

Ziege  (arab.)  149.  222, a. 4.  233,ä.2. 
238.  243  ff.  298.  357. 
(in  Arab.  vor  Chr.)  222,  a.  3. 
(äth.)  389. 

(ass.)  403,  a.2.  435.  (phön.)  235,a.l. 
(urs.)  250.  403. 
(im  innern  Afrika)  221.    (äg.)  221 , 

a.  4.  250. 
Uebertragen  auf  Steinböcke  246. 

247.  285  f. 
—  auf  Gazellen  248  und  a.   3. 
274.  275.  284.  285,  a.  2. 

d.  Wüstenluchs  (?)  322. 

den  Dachs  323. 

das  Wiesel  831. 


m. 

Arabische  Personennamen, 
(die  vorn  mit  einem  strich  versehenen  namen  gehören  dichtem  an) 

A  (Alif). 


Iskender  Aga-Abgarius  26. 
^al-Aggäg  120.  a.  1. 
,al-Aghlab  al-Igli.  187. 
,al-Akhtal  275.  327. 
,Aktbam  ibn  Saifi  51.  209  (tS.d.Kj 


1  80  ist  ZQ  schreiben  statt  Arabi. 

2  al-A*scha  al-Bahili. 


,Anas  ibn  Mudrik  223. 

,aI-A'räbi  (1-  jahrh.  d.  H.)  327.  — 

(philolog)i  127. 
aVu  Arwä  282. 

,al-A'scha  29,  no.  50.   31.   152  und 
a.  2.  198.2  233,  a.  1.  340. 
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,al-Asch*ar  ar-Rakabän  151  f. 
Asma'  i  U.  36,  a.  4.  44,  a.  3.  84,  a.3. 

89.  106.  124,  a.  4.  139,  a.  5.  150. 

157.  a.  4.  170,  a.  1.  196  und  a.  2. 

207,  a.  2.    258,  a.  2.    263,  a.  2. 

267.  279.  430. 
Abu  l-Aswad  233,  a.  1. 
,al-A8wad  28,  no.  36. 
,Au8  29,  no.  48.  65.  83. 

A  (Ajin). 

,al-Abbä8  ibn  Mirdäs  30,  no.  58.  148 

^Abdallah  ibn  Aglän  27,  no.  22. 

, —  ibn  Rawächa  29,  no.  51. 

,—  ibn  Fudäla  93,  a.  1. 

,Abid  ibn  al-Abras  27,  a.  1.  28,  no. 

38.  31. 
Adl  ibn  Zaid  28,  no.  34. 
,Ajidh  133,  a.  1.  197.  292. 
Ali  30,  no.  68.   199.  288,  a.  3.   337. 
,Alkama  25.   27,  no.  20.  220,  a.  1. 
,Amära  ibn  Walid  327. 
,Amir  ibn  at-Tufail  29,  no.  54  50. 
,Amr  ibn  Kulthüm  27,  no.  23.  210, 

a.  3.  431. 
Amr  ibn  Hind,  könig  von  Hira  26, 

no.  8.  27,  a.  2.  3.  297. 
,Amr  ibn  Achmar  30,  no.  69. 
*,Amr  ibn  Kamia  27,  no.  13. 
,Amr  ibn  al-Ahtam  31,  no.  73. 
,Amr  ibn  Ma'di-Karib  30,  no.  61. 
,Antara  28  no.  43.  50.  65. 
^Arandas  54,  a.  1.  179. 

B. 

Baidäwi  117,  a.  2. 

al-Baith  ibn  Churaith  267,  a.  4. 

Abu-Bakr'29. 

al-Bakri  419. 

,al-Barrä,k  26,  no.  9. 

^Bischr  27,  no.  11.  31.  91.  283. 

Bistäni  35. 

Bukhäri  34  und  a.  2. 

Ch  (^). 

, Abdallah  ibn  Cbaggäg  335  f. 
,Chä,giz  ibn  Auf  28,  no.  31. 
,al-Chärith  ibn  Chilliza  27,  no.  17 

(mu  *allaka  dichter). 
,—  ibn  Abbäd  27,  no.  24. 
,—  ibn  Szälim  28,  no.  37. 
,Chassän  ibn  Thäbit  31,  no.  72.  8^. 

87.  150. 
,Chätim  at-Tai  31,  no.  75. 
Chumaid  al-Arkat  105,  a.  1. 
,al-Chutara  31.  no.  74.   124.  134. 


D. 
Damiri    5,  a.  1.    34.    36.    48,  a.  2. 
100,  a.  1.  103,  a.. 2.  155,  a.  3.  224. 

228,  a.  3.  247.  258,  a.  2.  264.  276, 
•     a.  1.  285  a.  3.  299,  a.  2. 307.  319. 

338.  339.  340.  358.  364. 
,Abu  Du  'äd  26,  no.  6.  255. 
Du  *aimi3  162. 
Abu  Duläma  115. 
Duldul  112,  a.  3. 
,ad-Dumaina  256,  a.  3. 
,Duraid  ibn  as-Simma  20,  no.  53. 
ibn  Duraid  (philolog)  279.  289, a.  2. 

293,  a.  2.  297.  315. 

Dh  (O). 
Dhu-Nuwäs  348. 
,Dhu  r-Rumma  99,  a.  2.  191.  266, 

a.  1.  272.  274,  a.  1. 
,Abu  Dhu  *aib  30,  no.  64.   94.    98. 

128.  135.  177.  183.  202u.anm.3. 

312,  a.  5. 

F. 

,  al-Fadl  Isä  siehe  ar-Rakaschi! 
,Farazdak  33,  a.  2.   120.  156.  162. 
164. 169. 179  u.  a.  3.  208.  238.  327. 
Abu  l-Fidä  112. 
,al-Find  26,  no.  10. 
,Abu  Firäs  VI.  299  und  a.  3. 

G. 

al-Gächisz  39  und  a.  2.    321,  a.  2. 

327.  333.  341. 
,Garir  151.  179  und  a.  3.   186.  225. 

229,  a.  1.  272.  327. 
Gauhari  35.  91.  309.  327. 
Gawaliki  295. 
Gundub  14S. 

H. 

Hidäsch  ibn  Zuhair  al-Amiri    296. 
,ibn  Hind  ibn  Kais  ibn  Zuhair  28, 

no.  27. 

I  (Alif). 
,Ijä8  ibn  Kabisa  28,  41. 
,Imrulkais  23.  25.  27,  no.  14.  130, 

a.  3.  247.  297.  419. 
I  (Ajin). 
al-Igli  siehe  al-Aghlab! 
Ikrima  39,  a.  1. 
Itr  ibn  Ad  225. 

J. 

ibn  Ja  'isch  68,  a.  2.  181.  182. 
Jaküt  278.  287,  a.  3.  298.  413.  445. 
447. 
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,Jazid  ibn  Warka  30,  no.  59. 
Muh.  ibn  Jazid  Maslama  ibn  Abd 
al-Malik  ibn  Marwän  79. 


K  (Kef)  incl.  Kh  (^). 

,Kab  ibn  Zuhair  24.  30,  no.67.  271. 

327. 
Kab  ibn  Mälik  al-Ansäri  68,  a.  2. 
,Abu  Kabir  26,  no.  3. 
,Kalchab  308,  a.  1.  338. 
Abu  Ehaira  286. 
,Khalaf  al-Achmar  33.  88  u.passim 

Ahlwardt's  ausg.  seiner  Kasside 

im  arab.  theil  meines  buchs. 
Khälid  ibn  Safwän  122,  a.  1. 
—  ibn  al-Walid  29. 
ibn  Khallikän  26.  285,  a.  3. 
,al-Khansa  29,  no.  58.    30,  no.  57. 

68.  98.  265,  a.  3. 
^Khidäsch  ibn  Zuhair  27,  no.  25. 
,Khuffäf  ibn  Nadba  28,  no.  32. 
Kiläb225. 

,al-Eumeit  179.  239.  278.  309. 
^Kuthajjir  120  (1.  jahrh.  d.  H.). 

K  (Kot). 

,Kais  ibn  Zuhair  28,  nO.  27.  63. 

;Kais  ibn  al-Khatim  29,  no.  46.  151. 

Abu  Kais  ibn  al- Asiat  28,  no.  35. 

,al-Kattäl  al-Kiläbi  (späterer  be- 
duinendichter) 282.  29S. 

Kazwini  (rhetoriker)  123,  a.  1. 
(t  739  d.  H.) 

Kazwini,  der  kosmograph  (f  682 
d.  H.)  5,  a.  1.  36.  42  tf.  221.  228, 
a.  3.  229,  a.  2.  -253.  268.  279.  287 
und  a.  2.  299,  a.  2.  300^  a.  2. 
3ü6.  a.  1.  322.  328.  von  seite 
331—341  auf  jeder  seite. 

,al-Kuläl  145. 

,al-Kullä'u  292. 

,Kuräd  ibn  Gurm  al-MaliM  60.  128. 

ibn  Kutaiba  26..  27,  a.  1.  28,  a.  4. 

al-Kutämi  126. 

Kutrub  (lexicograph)  38.  139,  a.  5. 


,Labid  30,  no.  70.  145.  192.  211, a.3* 
,Lakit  28,  no.  28. 
Lukmän  364. 


Makkari  282,  a.  1. 
,Mä.lik  ibn  Nuwaira  29,  no.  55. 
Hommel,  thiernamen. 


,Man  ibn  Aus  30,  no.  66. 
,Mansür  ibn  Misgäch  155. 
Marwän  ibnal-Chakim  (chalif)  282. 

298. 
, —  ibn  Muchammad  327. 
Maslama  siehe  ibn  Jazid. 
Masüdi  230,  a.  1. 
Meidäni  25.  27,  a.  2.  49,  a.  1  und 

passim  im  arab.  theü. 
Miskin  von  Darem  83. 
Mu  'äwija  (chalif)  30,  no.  69.    31, 

no.  70.  112.  330. 
al-Mubarrad  35.  268,  a.  2. 
ibn  Muchriz  259.  ' 

,al-Muhalhil  26,  no.  2. 
Muharrik  147,  a.  1. 
ibn  Mukbil  265.  284.  (vergl.  auch 

Tamim!) 
,Mukhabbil  80,  no.  62.  321. 
,al-Mnmazzak  26,  no.  1. 
,al-Munakkhal  28,  no.  39. 
Mundhir  147,  a.  1. 
,Murakki8ch  26,  no.  4.    160.    164. 

181.  292. 
,al-Musajjab  28,  no.  26. 
Mu  slim  (traditions8ammler)34. 247. . 
,Muslim  al-Ansäri  33,a. 2.  282,a.l. 

299.  305,  a.  3. 
,al-Mustaughir  28,  no.  29. 
,al-Mutalammis  27,  no.  16.     118. 

123.  158.  164. 
,Mutammim  29,  no.  56.    133.   260. 

Xl^.  309. 
,Mutanabbi  24.  33,  a.  2.  299.  322. 

327.  330.  337. 
.Mutanakkhil  28,  no.  44. 
,ibn  al-Mu  *tazz  75,  a.  2.  102,  a.  3. 

107. 
,al-Muthakkib  26,  no.  8. 

N. 

,Näbigha  ad  Dhubjäni  28,  no.  42. 

146.  164.  205. 
,—  al  Ga  'di  31,  no.  71. 
an-Nadr  ibn  Schumail  (lexicograph) 

285  u.  a.  3.  319. 
,Namr  ibn  Taulab   30,  no.  63.    62. 

166.  297. 
Naschwän  349,  a.  3.  445. 
Nu  *män  ibn  al-Mundhir  28,  no.  39. 
,Abu  Nuwäs  VI.  299.  312,  a.  5. 

B. 

,ar-Rabi  'a  28,  no.  30. 

,Rabi  *a  ibn  Makrüm  30,  no.  65. 

,ar  Rä,  'i  147.  a.  1. 

30 
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ar-Bakkäschi  122,  a.  1. 
3u  'ba  82.  327. 

S  (incl.  Sh  —  J*.) 

Abu  Sajjära  122  u.  anm.  1. 
^Saläma  ibn  Gandal  26,  no.  7. 
^as-Samau  'al  27,  no.  18. 
,aba  sch-Schamakmak  327. 
^asch-Scbammäkli  30,  no.  60. 
,asch-Schanfara  26,  no.  5.  298.  304. 

305. 
Sirchän  142,  a.  1.  305. 
Sujüti27,a.l.28,a.3.29,a.  1.349,a.3. 
,Suleik  28,  no.  40. 

8  (Sad). 

Sachr  al-Ghajj  202. 
,Salä,chu  d-Din  101. 
Sälil   148. 


Ta  'a'bbata  Scbarran   27,   no.  12. 

256,*  a.  2.  304. 
,Tamim  ibn  Mukbil  29,  no.  49. 

T  (Tet). 

Tabari  430. 

Tajjäb  115. 

,Tarafa  27,  no.  15.  297  u.  a. 

^Tufail  338. 


1,  313. 


ü  (Alif). 

üb  ei  ibn  Sulmi  ibn  Rabi  'a  62. 

,Uchaiclia  27,  no.  21. 

,Umajja  ibn  äbi  Salt  atb-Thakafi 

29,  no.  47.  224. 
»Umajja  ibn  al-Askar  30,  no.  68. 
Usäma  327. 
Abu  üthäl  172. 

ü  (Ajin). 

Abu  Ubaid  (lexikogr.)  129,  a.  5. 
übaid  ibn  al-Abras  siehe  Abid! 
Umar  (cbalif)  30,  no.  61.  62. 
Unaiza  (frauenname)  247. 
Urwa  ibn  al-Ward  25.  28,  no.  33. 
'Uthmän  30,  no.  62.  67. 

Warkä  ibn  Zuhair  178. 

Z. 

,Zaidu  l-Khail  29,  no.  52.  172. 

ibn  Zeidün  282,  a.  1. 

Zamakh schar i  (phüolog)  54,  a.  2. 
79,  a.  1. 

^Zuhair  ibn  ablSulmä  (diwandich- 
ter) 29,  no.  45.  179. 

Zuhair  ibn  Granäb  27,  no.  19. 


IV. 

Arabische  Stamm-  und  Ortsnamen, 
(die  angestrichenen  sind  stammnamen) 


A  (Alif). 

Achkäf  wüste  344. 
Amir  siehe  Babra! 
,Anniär  297  und  a.  2. 
,Asad  31.  285,  a.  1. 
Aswad  al-Ain  (berg)  278. 
Auräl  322. 
,Azd  32.  345,  a.  3. 

A  (Ajin). 

,Abs  31  (Abs  u.  Fezära,  krieg  von 

siehe  Dächis!) 
Amajatu  (berg)  298. 
,Amir  31. 
Asir  116. 
Attharu  287,  a.  3. 


B. 

Bachrein  116,  a.  5.  240,  a.  3.  298. 

348.  419. 
Badr  Hunain  296,  a.  3. 
,Bahrä  345,  a.  3. 
,Bakr  31. 
Burka  in  Ortsnamen  339. 


Ch  (^). 

,banu  Charb  296,  a.  3. 

Ghaumal  263.  278. 

Ghigäz    213.    222,   a.   4.  233.   243. 

296,  a.  3. 
al-Chikäb  (berg)  281. 
,banu  Chimmän  248  und  a.  1. 
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Chira  202.  297.  345,  a.  3. 
Chisn  Guräb  347. 

D. 

Dä>chi8  wa  1-Grabra,  krieg  von  (vgl. 
auch  'Abs)  28,  no.  27.  28,  a.  4. 
Dakala  413. 
Dakhül  278. 
,Därim  32.  345,  a.  3. 
Dawar  263. 
Dharija  419. 
,Dikla  413. 


D(0). 


,Dlnibjän  31. 

F. 

Fazära  siehe  'Abs! 
Fesariten    126,    a. 

Fazariten). 
.Fukaim  232. 


1    (richtiger 


I  K  (Kefj. 

,banü  Ka'b  298. 

,Kalb  32.  148.  297,  a.  4.  213,  a.  1. 

345,  a.  3.  352. 
Khabt  148. 
Khaffän  287,^.  3. 
Khafijja  287,  a.  3. 
Khazär  (schl.  von)  347. 
Khazäza  (schl.  von)  347. 
,Khuzä'a  345,  a.  3. 
,Kiläb  54.  297,  a.  4. 
jKinda  31.  348. 
koragebirg  216. 
,Kulaib  347. 

K  (Kof). 

al-Kanän  (berg)  285  u.  anm.  1. 
Kära  342. 
,banu  Kird  330. 
,Kudä'a  345,  a.  3. 
,Knraisch  348. 


Gabra  siehe  Dächis! 
Gauf  213. 
al-Giwä  260. 
,Guhaina  345,  a.  3. 

Gh  («  Ghain) 

,Ghassän  345,  a.  3. 

,banu  Ghubar  413  (in  lemäma). 


banu  Harb  siehe  Charb! 
Hidschäz  siehe  Chigäzl 
^Hudhailiten  25. 


I  (AHf). 


Tmmara  278. 


I  (Ajin). 

Ibäd  31. 
Ifirrin  287,  a.  3. 

J. 

al-Jamä.ma  284.  413.  419. 
Jaman  31.  32.  213.  222,  a.  4.  287, 

a.  3.  296  a.  3. 
,Jarbü  32.  297.  345,  a.  3. 
Jaschkur  31. 


I 


,al-Labü'u  289. 

M. 

Madina  296,  a.  3.  419. 

Mahra  170,  a.   1.    173.    202  (siehe 

ausserd.  im  hauptreg.  Mahri!) 
Makka  272.  278.  287,  a.  3.  296,  a. 

3.  349.  412.  419. 
Maskat  116,  a.  5. 
.banu  Mäzin  297. 
Mikra'a  278. 
Minä,  122,  a.  I. 
,Mudar  345,  a.  3. 
Musdalifa  122,  a.  1. 
,Muzan  31. 

N. 

Nagd  31.  47.  48.  50,  a.  1.  79.  213. 

222,  a.  4.    278.  287,  a.  3.  298. 

305  a.  1. 
Nagrän  47,  a.  2.  296,  a.  3. 
,Nahd  82,  345,  a.  3. 
,Namir  297,  a.  2. 
Nedschd   siehe  Nagd,  Nedschrän 

8.  Nagrän! 
,Nizär  147,  a.  1. 

B. 

,Rabia    Ämir   271.    347    (dort  blos. 
Rabia). 

30* 
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S  (incl.  Seh  jÄ). 

,Sa'd  31.  32.  345,  a.  3. 
,banu  Sa  lieh  345,  a.  3. 
Sehadan  201. 
aseh-Seharä  287,  a.  3. 
Scharabba  322.  a;  1. 
Sehomer  213. 

S  (Sad). 

Sana  32,  a.  3.  347. 
Siffin  (sehl.  von)  236,  a.  1. 
Su'äid  257. 


.Taghlib  31. 
,Tamim  32.  232.  345,  a.  3. 
^Tanüeh  345,  a.  3. 
Tihäma  79.  287,  a.  3. 
Tüdieh  259.  278. 
,Tuwait  245. 

Th  (c^). 

,Thakif  31. 
Thalbüt  136. 
,Thamüd  148.  356,  a.  1. 
Tharmidä  24Ö. 
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ath-Thawijja  (wüste)  149. 
,banu  Thn'al  187. 

T  (Tet). 

,Tä,i  168,  a.  2.  287,  a.  3.  345,  a.  3. 
Tulaicha  200. 

ü  (AHf). 

Ubägh  (sehl.  v.)  27,  a.  4.  (588  n.  Ch.) 
,banu^ükaisch  146. 
Unai*im  322. 

ü  (Ajin). 

Umänll6.213.214.222,a.4.296,a.3. 
,Azd  Um  an  345,  a.  3. 

W. 

Wabäri  162. 

Wagra256unda.  1.259.  271.273.278. 

,Wä'il  207. 


Z. 


,Zabid  32,  a.  3. 
,Zubaid  32. 


Z(iö). 


Zafär  347. 


Anhang: 
Die  wichtigsten  der  in  diesem  bueh  angeführten  arab,  büchertitel: 


Eamelbuch  des  Asma'i  siehe  kitä.b ! 
Kämil  desMubarrad35.268,a.2.u.ö. 
Eämüs  439  und  sehen  vorher  5. 
Kaäsäf  79,  a.  1. 
Kitäb  agäib  al-makhlükä,t  36. 

—  al-aghäni  28,  a.  4.  89  a.  2. 

—  asmä  al-wuchüsch  34,  a.  3.  36. 

—  chaiät  al-chaiwän  86,  a.  2. 

—  al-cnaiwän  38. 

—  al-chascharät  36. 

—  al-fark  34,  a.  4.  36.  44,  a.  3.  53  u.  ö. 


Kitäb  al-ibil  (kamelbuch)  36. 

—  al-khail  36. 

—  raudat  al-adab  26,  a.  2. 
Mu'allakät  siehe  im  hauptregister! 
Muchit  35.   59,  a.   1.  67.   79,  a.  2. 

94.  157,  a.  3.  179.  237,  a.  3.  283. 
Muchkam  819. 
Mufaddalijjät  63,  a. 2. 66. 74.77.81. 

87.  87,  a.  2.  99.  102,  a.  2.  103. 
Tag  al-arüs  35.  39.  39,  a.  2.  289, 

a.  1.  293.  333. 


Autorenregister. 


d'Abbadie,  Anton.370,a.4.399,a.4. 
Abgarius,  Alex.  345,  a.  2. 


Ahlquist,  Aug.  416,  a.  2. 

Ahl  wardt,  W.  VII.  25,  a.  1.  27,  a.  1. 
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2.  4.  28,  a.  3.  4.  29,  a.  1.  32,  a.  5. 

34,  a.  1.  36.  a.  5.  55,  a.  1.  und 

passim  im  arab.  theil.  299,  a.  3. 
Andree,  Richard  397,  a.  2. 
Arnold,  F.  A.  22.  24.  60,  a.  l.  248. 
Anfrectt,  Theod.  4,  a.  7. 
Bacmeister,  Ad.  3. 
Baedeker,  K.  41,  a.  1.  419. 
Bargäs,  M.  l'abb^  R.  457,  a.  1. 
Barth,  Chr.  Gl.  5,  a.  1. 
Baudi88in,Wolf  Gr.  4,a.4.  44,a.2. 

459   a.  3. 
Benfey,  Theodor  139,  a.  2.  414,  a.  2. 
ßezzenberger,  A.  439.  440. 
Birch.  S.  116.  a.  1. 
Blanford,  W.  T.  364,  a.  1. 
Blau,  Otto  32.  a.  2.  3.  41.  274,  a.2. 

345,  a.  2.  419. 
Bochart,  S.  5,  a.  1.  137  a.  1. 
Bocthor,  Ell.  299,  a.  2. 
Boethlingk,  0.  von  326. 
Bonomi,  J.  R.  458,  a.  1. 
Botta,  P.  E.  217.  218,  a.  3.  296,  a.  3. 
Brehm,A.  E.  210.  211,  a.  1.4.  213, 

a.  1.  214,  a.  3.    216,  a.  1.    220. 

221,  a.  2.,  227,  a.  1.    229,  a.  3. 

230,  a.  2.  231,  a.  1.  251.  253,  a.  1. 

260,  a.  2.  269  u.  anm.  2.  3.  294, 

a.  1.  299,  a.  2.  303,  a.  1.  307,  a.  3. 

307,  a.  2.  354.  364,  a.  1.  367,  a.  6. 

396,  a.  1.  420  ff.  422,  a.  3.  436  f. 

446.  447. 
Bruce,  James  395. 
Brugsch,  H.  221,  a.  4.     230,  a.  3. 

281  und  a.  3.  4.  251,  a.  2.   • 
Carus,  J.  Vict.  2  f.  4,  a.  7.  7;  36. 

38.  a.  2. 
Caste'lti,  E.  92,  a.  2.  109,  a.  1. 
Caussin  de  Perceval  349,  a.  2. 
Chabas,  F.  215.  420. 
Cherbonneau,  A.  295,  ä.  4. 
de  Chäzy,  A.  L.  42  ff.  139.  251.  253. 

287.  335. 
Clodius,  David  5,  a.  1. 
Conder,  Cl.  R.  391,  a.  3. 
Cornill,  C.  374. 

Curtius,  G.  139,  a.  l.  289,  a.  3.  448. 
Daumas,  E.,  410,  a.  1.  436f.  438f. 
Delitzsch,  Franz  5,  a.  1.  74  a.  4. 

106.    109.    122,  a.  2.    133,  a.  1. 

192,  a.  2.  282,  a.  1.  442.  443,  a.  1. 
Delitzsch,  Friedrich  IX.  4,  a.  5. 

35  a.  1.  46,  a.  1.  69,  a.  2.  76  a.  2. 

91,  a.  2.  227,  a.  1,  228,  a.  2.  264. 

276,  a.  1.    282,  a.  1.    288,  a.  1. 

286.  292,  a.  1.  2.  301,  a.  2.  321, 

a.  1.  324,  a.  1.  328,  a.  1.  368  a.  1. 


384.    391,  a.  2.    407,  a.  1.    409. 

425.  429.  433.  436.  438.  440,  a.  1. 
Derenbourg,  Hartw.  295,  a.  4. 
Dietrich,  Franz  307,  a.  2.  391,  a.  3. 

XIV,  a.  3. 
Dillmann,  August  X.  XVII,  a.  1. 

69.    93,  a.  2.  105,  a.  4.  364  und 

passim  im  äth.  theil.  396,  a.  1. 

453,  a.  1.  458,  a.  2.  459,  a.  1.  2. 

461,  a.  1. 
Dozy,  R.  VLf. 
Dümichen,  Joh.  20,  a.  1.  216,  a.  1. 

221,  a.  3.    230,  a.  2.     231,  a.  1. 

260,  a.  2.  294,  a.  1.  418.  420ff. 
Ebers,  Geo.     48,  a.  2.     343,  a.  3. 

420.    422,  a.  3.    423.    443,  a.  3. 

458,  a.  3. 
Ehrenberff,  C.  G.  396,  a.  1. 
Erman.  Ad.  418^ 
Eth^,  Herrn.    36,  a.  1.    42,  a.  2.  3. 

43.  44.  a.  1.  139,  a.  4. 
Ewald,  H.  VIII.  144,  a.  2. 
Fell,  W.  378  und  a.  2. 
Fick,  Aug.  3.  414,  a.  2. 
Finzi,  Fei.  422,  a.  2. 
Flügel,  Gust.  VI.  a.  34,  a.  3.    36, 

a.  5.  38,  a.  2.  285,  a.  3. 
Fleischer,  H.  L.  VUL  IX.  45,  a.  2. 

192,  a.  2.  193,  a.  1.  2.  194,  a.  1. 

298,  a.  2.    303,  a.  2.    309,  a.  1. 

437,  a.  2. 
F5rstemann,  Ernst  3. 
Fränkel,  Sigm.  380,  a.  1. 
Frantzius,  A.  v.  221,  a.  4.  432. 
Frey  tag,  G.  W.  VI.  24.  25.  49,  a.  1. 

und  öfter  im  arab.  theil. 
Furtner,  H.  XV,  a.  2. 
Geiger,  Abr.  54,  a.  4. 
— ,    Laz.  414,  a.  2. 
Gesenius,  W.VIII.  106,  a.  1.  288, 

a.  4.  311.    328.    425  (u.  ö.  in  d. 

nachtr.). 
Giebel,  Chr.  5,  a.  1. 
de  Goeie,  M.  J.  282,  a.  1.  805,  a.  3. 
Goldziher,  Ign.  4,.a.  6.  345,  a.  1. 
Gosse,  Ph.  H.  227,  a.  1. 
Grass  mann,  Herm.  4,  a.  7. 326,  a.  1. 
Grau,  R.  F.  343,  a.  3. 
Grotefend,  C.  L.  22. 
Gubernatis,  Ang.  4. 
Gutschmid,  A.  v.  229,  a.  3. 
Harris,  W.  Cornw.  395,  a.  2. 
Hartmann,  Mart  4,  a.  3. 
—  ,  Robert  204,  a.  3.  218,  a.  3.  219^ 

a.  1  220,  a.  1.  221,  a.  2.  230,  a.  2. 

231,  a.  5.    345,  a.  1.    354,  a.  1. 

357.  364,  a.  1.  365,  a.  2.  3.  367, 
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a.  7.  385.    396,  a.  1.    398,  a.  1. 

399,  a.  1.  432.  443,  a.  3. 
Haupt,  Dr.  324,  a.  1. 
Hehn,  Vict.  2  f.  4,  a.  7.  47  und  a.  1. 

2.  5.    48,  a.  2.     113,  a.  1.     138. 

139,  a.  3.  229,  a.  3.  315  und  a.  1. 

420,  a.  1.  422  und  a.  2.  448. 
Herzog,  J.  J.  418. 
Heuglm,  M.  Th.  v.  41,  a.  1.   296, 

a.  3.  322.  330.  364,  a.  1,  365,  a.  1. 

2.  3.  367,  a.  7.  395,  a.  2.  396,  a.  1. 

398.  398,  a.  2.  399,  a.  2.  3.  5.  411. 
Hincks.  £.  69,  a.  3. 
Hörning,  R.  438.  439.  440,  a.  1. 
Hoskins,  G.  A.  396,  a.  1. 
Houghton,  W.  116,  a.  1.  301,  a.  2. 

307,  a.  3.  324,  a.  1. 
Johnson,  Francis  102,  a.  1. 
Isenberg,  C.  W.  374.  387,  a.  2. 
Justi,  Ferd.  218,  a.  3. 
Kircher,  Ath.  391,  a.  3. 
Klunzinger,  C.  B.  211. 
König,  Ed.  XVIT,  a.  1. 
Kosegarten,  J.  G.  L.  25.  39,  a.  2. 

285.  293,  a.  2. 
Kremer,  A.  v.  4,  a.  7.  7.  25,  a.  1. 

32,  a.  4.  83,  a.  1.  54.  137,  a.  3. 

143,  a.  2.    144.    213,  a.  1.    215. 

218,  a.  2.    220,  a.  1.    299,  a.  3. 

315,  a.  2.    343,  a.  1.    345,  a.  2. 

348,  a.  1.  349,  a.  3.  350  unda.  2. 

356,  a.  1.  406ff.  418. 
Krehl,  Ludolf  34,  a.  2.  459,  a.  3. 
Kuhn,  Adalb.  3.  443. 
de  Lagarde,  P.  447.  450. 
Land,  J.  P.  N.  488.  444. 
Lane,  E.  W.  66,  a.  3  und  passim 

im  arab.  theil*.  323. 
Latham,  R.  G.  414,  a.  2. 
van  Lennep,  J.  5,  a.  1.     19,  a.  1. 

137,  a.  4.    210,  a.  1.    211,  a.  4. 

216,  a.  2.  302,  a.  1. 
Lenormant,  Fran9.  IX,  a.  407,  a.  1. . 

416  a.  1.  434.  435.  442. 
le  Page  Renouf  siehe  Renouf! 
Lepsius,  R.  231,  a.  1.  422,  a.  3. 
Levy,  M.  A.  45,  a.  2.  193,  a.  1.  235, 

a.  1.  437,  a.  2. 
Lewysohn,  L.  148,  a.  2. 
Loth,  0.  346,  a.  2. 
Ludolf,  Hiob  230.  364,  a.  376,  a.  1. 

381.  388.  386,  a.  2.  897,  a.  1. 
Luther,  Hart.  262,  a.  1. 
Mac  Crindle,  J.  W.  458,  a.  2. 
Maltzan,  H.  v.  38,  a.  1.  41,  a.  1.  350. 
Mandrici,  Dr.  437.  a.  2. 
Mariette,  Aug.  231,  a.  1. 


Maspero,  G.,  343.  845,  a.  1.  386,  a.  1. 
Mayer,  Joh.  350,  a.  4. 
Mehren,  A.  F.  25.  123.  202,  a.  1. 
Meier,  £.  285,  a.  1. 
Merx,  Adalb.  424,  a.  3. 
Michaelis,  J.  D.  92,  a.  2. 109,  a.  1. 
Mordtmann,  J.  A.  jun.  444. 
M aller,  Aug.  439.  440. 
Müller,  D.  H.  84,  a.  3.  4.  47,  a.  4. 

und  öfter  im  arab.ltheil.349,  a.  3. 

352 f.  423.  429.  445.     . 
Müller,  C.  458,  a.  2.  459,  a.  1. 
Müller,  Friedr.  443.  448. 
Müller,  Max  3.  4,  a.  6.  7. 
Munzinger,  Wem.  350,  a.  4.  381, 

a.  3.  397,  a.  2.  399,  a.  4.  449. 
Murray,  A.  9f.  41,a.I.  354,a.l.  356. 
Naville,  Ed.  386,  a.  1. 
Nöldeke,  Theod.  VUL  22,  a.  1.  25, 

a.  1.  3.  28,  a.  1.  29  u.  a.  3.  30. 

32.  a.  5.  54,  a.  4.   67^  a.  3.  68, 

a.  1.    124.    133.    260.   274,  a.  2. 

282,  a.  1.  285.  301,  a.  4.  309.  424 

u.  a.  3.  434.  444,  a.  2.  448. 
Norris,  E.  425. 
Oppert,  J.  IX.  407,  a.  1. 
Palgrave,  W.  G.  10.  41,  a.  1.  209, 

a.  3.  21 2  ff.  222,  a.  4.  354,  a.  1. 

356. 
Parkyns,  Mansf.  399,  a.  3. 
Pauli,  Carl  289.  a.  3.  290.  291. 
Payne-Smith,  R.  72,  a.   3.     109, 

a.  1.  447. 
Penrice,  John  VI,  a.  1. 
Perron,  A.  27.  no.  15. 
Petermann.  H.  41,  a.  1.  424,  a.  3. 
Peträus,  Th.  380. 
Peyron,  A.  391,  a.  3. 
Philippi,  F.  W.  M.  424.  425. 
Pictet,  Ad.  8.  290,  a.  1.  326,  a.  1. 

443. 
Pierret,  P.  45,  a.  1.  113,  a.  2.  441. 
Pi^tremont,  C.  A.  456,  a.  2. 
Pococke,  Rieh.  361,  a.  1. 
'  Poe  sehe,  Th.  414,  a.  2. 
Pott,  A.  F.  54,  a.  5.     326,  a.   1. 

328.  443. 
i  Pratorius,  Franz,  350,  a.  4.    390. 
!  429.   430.  439.  449  u.  anm.  446. 

Pfewalski,  N.  M.  219,  a.  1. 
I  Prideaux.  W.  F.  342. 
>  Prisse  d'Avenne  422,  a.  3. 
Raffray,  Ach.  397,  a.  2.  399,  a.  1. 
Rawlinson,  G.  270,  a.  3.  301,  a.  1. 
!  Reiske,  J.  J.  429. 
Ränan,  E.  348,  a.  1.  448.  459,  a.  3. 
Renouf,  P.  le  Page  458,  a.  3. 
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Richardson,  J.  102,  a.  1. 
Riehm,  E.  5,  a.  1.  22,  a.  1.  138,  a.  1. 
Ritter,  Karl  40  u.  a.  I.    48,  a.  1. 

116  u.  anm.  4.  5.  214,  a.  4.  217, 

a.  3.   218,  a.  3.    219.    296,  a.  3. 

323.  358. 
Rödiger,  Emil  364.  a.  2. 
Rossellini,  Ipp.    396,  a.   1.    422, 

a.  3.  446. 
Rück  er t,  Friedr.  63  uwd  passim  im 

arab.  theil.  413,  a.  2. 
Kuppel,  Ed.  395,  a.  2. 
de  Sacy,  Silv.  42,  a.  1.  228,  298,  a.  2. 

304,  a.  2. 
de  Saussure,  F.  442. 
Sayce,  .A.  H.  69,  a.  3.    324.  a.  1. 

416,  a.  1. 
Schade,  0.  289,  a.  3. 
Schimper,  Wilh.  447. 
Schmarda,  L.  K.  8f.  396,  a.  1. 
Schrader,  Eb.  IX.  8.  22.  283.  328, 

a.  1.    391,  a.  3.    404,  a.  1.    406. 

407,  a.  1.  418.  433.  443.  448. 
Schröder,  P.  235,  a.  1. 
Schultens,  A.  67,  a.  1. 
Sclater,  Ph.  L.  11. 
Seetzen,  ü.  S.  437,  a.  2. 
Slane,  Mc.  Guck,  de,  25,  a.  5.  321, 

a.  2.  322,  a.  1. 
Smith,  G.  46,  a.  1.  69,  a.  2.  85,  a.  3. 

116,  a.  1.    310,  a.  1.    407,  a.  1. 

422,  a.  3.  430. 


Socin,  Alb.25.a.4.  220,  a.  1.327  a.  3. 
Sprenger,  A.  8.  19,  a.  4.  22.  41. 4Q6. 
Stade,  B.  228,  a.  2. 
Steinthal,  H.  345,  a.  1. 
Sundevall,  CT  J.  382,  a.  1.  391,a.  3. 
393,  a.  1.  444. 

Thomson,  W.  M.  280,  a.  1. 
Thompson,  S.  116,  a.  1. 
Thorbecke,  fl.  29,  a.  2. 
Tristram,  H.  B.  113,  a.  3.  116,  a.  3. 
7.  307,  a.  1.  216,  a.  3.  307,  a.  1. 
Vambery.  H.  416.  441.  442. 
Vullers,  J.  A.  27,  a.  2. 

Wallace,  R.  lOf. 
Weber,  A.  326,  a.  1.  377,  a.  3. 
de  Wette,  W.  M.  L.  319,  a.  3. 
Wetzstein,   G.  5,  a.  1.    54,  a.  1. 

128,  a.  2.  442. 
Wiedemann,  Alfr.  458,  a.  3. 
Wiedemann,  Eilh.  420. 
Wood,  J.  G.  145,  a.  1.  216,  a.  2. 
Weltmann,  A.  422,  a.  3. 
Wolzogen,  H.  v.  456,  a.  2. 
Wrede,  A.  v.  33,  a.   1.    41,  a.  1. 

350,  a.  3. 
Wright,  W.  35,  a.    2.    118,  a.   1. 

130.  149. 
Wüstenfeld,  Ferd.  32,  a.  3.  36,  a.  1. 

44,  a.  1.  279,  a.  1.  419. 
Zehme,  A.  419. 
Zimmer,  Heinr.  456,  a  1. 
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B.  Wortregister. 


Diese  können  leider  erst  später  mitgetheilt  werden,  und  zwar  werden 
das  arab.  wortre^ster  mit  einem  register  zu  Ahlwardt's  Chalaf  el-Achmar, 
ebenso  das  assyrische  (zugleich  mit  glossaren  zu  anderen  neueren  assy- 
riologischen  werken)  später  besonders  erscheinen,  während  über  die  art 
der  Veröffentlichung  der  noch  restirenden  register  (so  vor  allem  einem 
der  transcribirten  Orient.  Wörter,  dann  dem  hebräischen,  syrischen  u.  a.) 
der  Verfasser  sich  das  weitere  zunächst  noch  vorbehalten  muss,  da  sie 
jetzt  hier  noch  anzureihen  der  vom  Verleger  zugemessene  ohnedies  schon 
überschrittene  räum  verbietet.  Es  seien  nur  noch  die  citirten  und  aus- 
führlicher behandelten  stellen  der  bibl.  und  babyl.-ass.  literatur 
aufgeführt: 


ßibelstellen : 

Gen.  12,  16.    216.  422. 

37,  25.    217. 
Lev.  13,  42.    158,  a.  3. 
Num.  31,  32-34.    46.  a.  2.  3. 
Deut.  14,  5.  391,  a.  3.  410,  a.  1.  447. 
ludic.  6,    5.    46,  a.  2. 
7,  12.    46,  a.  2. 
I.  Sam.  12,  1—15  im  Koran.    234 f. 

27,  9.    46,  a.  3. 
I.  Kön.  10, 11. 22,25.28.  113.  377,  a.3. 
1.  Chron.  5,  21.    46,  a.  3. 
n.  Chr.  17,  11.    222,  a.  3. 
Ps.  42,    2  (-=  v;  41,    2).    280.  a.  1. 
91,  13  (=  \p  90,  13).     361,  a.  1. 
104,  18  (=  tp  103,  18.\  280,  a.  1. 
Cant.  2,  17.    280,  a.  1. 
—  8,  14.    282,  a.  2. 
Jes.    2,  20.    336,  a.  1. 

13,  21.     292.  299,  a.  1. 
Jer.  12,  9.    307,  a.  1. 
Hez.  27,  10.    222,  a.  3. 
Am.  1,  1.    389,  und  a.  1. 

7,  14.      „ 
Sach.  10,  3.    106,  a.  1. 


Assyrische  Citate: 
(und  zwar  im  Zusammenhang   mit- 
getheilte  stellen): 

IL  R.  35,  74  f.    403,  a.  2. 

III.  R.  9,  56  f.    148,  a.  1. 

IV.  R.  7,9-f-lOa.    433f. 

11,46.  368, a.l. 
29,  28.  77, a.3. 
Sm.  954,  11+12  obv.    435  und  a.  5. 
HJ.,  obv.  10.    404,  a.  1. 
Tigl.  Pü.  I,  jagdinschr.  19 f.  264,  a.  1. 
22f.   35,  a.  I. 
Salm,  epigr.  1.  3.    218,  a.  3. 
Sarg.  Khors.  27.    21,  a.  1. 
Ann.  =  Botta  107  (Salle  5,  4),  z.  7. 
218,  a.  3. 
131,  a.  1. 
281,  a.  1. 
440 


Sanh.  3,  68. 
3,  77. 

5,  61. 

6,  16. 
6,  55.     432. 

Sanh.  Bell.  7.    428. 
Asarh.  6,  14  f.     100,  a.  2. 
Asurb.  1,  51.     328,  a.  1. 

7,  5—8.    434. 
Asurb.  Sm.  56,  3.    331,  a.  1. 
Layard  44,  19.    29o,  a.  3. 
Nebuk.  3,  59.    432. 

Ein   Verzeichnis    der  citate   aus   der  altarab.  poesie  wird   mit  dem 
arabischen  wortindex  gegeben  werden. 


Ende. 

Druck  von  Hundertstund  &  Pries  in  Leipzig. 
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